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miroCONNECT 34 Office: 


Kommunikation komplett - 
im Büro und zuhause*. 



ferm? Bekommen Sie auch. 


► Integrierte Har d-/Soft ware-Lösung 

► Schnelles 28.800 Modem mit 
Voice-over-Data-Funktion 

► HighSpeed-Fax, Komfort-Telefon, 
Anrufbeantworter und Voice-Mail 

► Vollwertige Büroapplikationen für 
Organisation, Text, Kalkulation 




miroCONNECT 34 Office - 

Die überzeugende Komplettlösung!* 


miroCONNECT 34 wave- 

das Hard-/Software-Kommunikationspaket: 

- V.34-Modem, Voice-over-Data 

- V.17-Fax, Class II mit Journal, Editor, 
Fax-on-Demand, Weiterleitung 

* Full-Duplex Komfort-Telefon mit 
Anrufbeantworter. Voice-Mail, City-Ruf 

- Wavetable-Sound (DOS + Windows) 

- CD-ROM-Schnittstelle Enhanced IDE 

- BTX, Datex-J, KIT 

- Internet (Chameleon), CompuServe (WinCIM) 

- Laplink mit Voice-over-Data-Funktion 


miroOFFICE - das Büro-Applikationspaket: 

- Organizer und Reiseplaner 

- Komfortable Textverarbeitung 

- Tabellenkalkulation 

- Telebanking mit Kontoführung 

- Fax senden aus jeder Applikation 

- Direkte Verknüpfung zu den Kommunikations- 
Funktionen der miroCONNECT 34 wave 

- Komplettes Media-Rack mit 
CD-Player. HD-Recorder, Mixer 



..Chip" 

miroVIDEO DC1 Iv 
04/94 





..Inside Mullimedia" 
miroVIDEO 20SD 
miroVIDEO 20SV 
QMS 



.,1'ordinateur indhriduel" 
miroSOUNO PCM1 pro 
03/95 



Clip 


DM 


..DMEinplehlung' 
miroSOUNO PCM1 pro 
04/95 


PC-Direkt" 

M n.i'i'VlDEO DCl U.|; 

0? 95 


miroSOUNO PCM1 pro 
KAÜrflP 1 Q3/95 



.PC-Onllne" 
mlroConnecl 34 oliice 
09/95 
































•EDITORIAL* 


Entfernung 

spielt keine 





Rolle 


Für Euch unterwegs auf 
dem Information-Highway: 
Peter Steinlechner (oben), 
Hartmut Ulrich (unten) 


Z uerst kam das Rad, dann die Dampfmaschi¬ 
ne, dann Radio und Fernsehen - und dann 
kam eine Weile gar nichts mehr, außer Dosen¬ 
bier, Satellitenschüsseln und Kartoffelchips. 

Selten hat eine Revolution die 
Menschen so verändert wie die 
elektronischen Medien - im posi¬ 
tiven wie im negativen Sinn. 

Doch die wahre Revolution 
beginnt erst jetzt: Alle Welt redet 
vom Information-Superhighway - 
jener Datenautobahn, die das Poten¬ 
tial hat, die täglichen Staus auf den 
echten Autobahnen aufzulösen. Unzählige 
Menschen werden sich nicht mehr durch den 
Berufsverkehr quälen müssen, sondern bequem 
und ohne Zeitverlust auf der Datenautobahn zur Arbeit 
fahren. Unzählige Flugzeuge werden am Boden bleiben 
können, weil Fachmessen, Kongresse und Meetings mit 
Teilnehmern aus der ganzen Welt einfach im Cyberspace 
stattfinden. Das gesamte Wissen der Menschheit wird für 
jeden verfügbar sein - immer, überall, zu jeder Zeit. Ein 
Schritt für die Menschheit, ähnlich groß, wie die Erfindung 
des Buchdrucks: Vorher war keine Aufklärung denkbar fürs 
Volk, alles Wissen der Menschheit lagerte verschlossen in 
handgeschriebenen Bibliotheken der Klöster. Doch auch im 
* Kommunikationszeitalter gilt: Wer sich nicht weiterbildet, 
wird es auch mit Satellitenschüssel auf dem Dach und D- 
Netz-Telefon nicht übers Dosenbier hinaus schaffen. Zwar 
redet alle Welt von der Datenautobahn, doch den Führer¬ 
schein dafür haben erst wenige. In der Zwischenzeit ärgert 
sich Rainer Juhser alias Otto Normalverbraucher mit 
unverständlichen Fachbegriffen herum, flucht über eine unverschäm¬ 
te Erhöhung der Telefongebühren, hält BTX für einen Schmuddel- 
Dienst mit Klötzchengrafik und traut sich nicht, ISDN zu beantragen, 
weil er darüber Bedenkliches in der Zeitung gelesen hat. 

Die Zeitschrift POWER PLAY beschäftigt sich eigentlich ausschließlich 
mit Computerspielen. Doch wir bewegen uns seit Monaten mit wach¬ 
sender Begeisterung in allerlei Online-Netzen, um den Kontakt zur 
Computerspielewelt rund um den Globus zu pflegen. Warum nicht ein¬ 
fach mal die faszinierende Online-Welt zum Thema machen, spiele¬ 
risch, halbwegs verständlich und einfach erklärt...? 


Die Erde ist eine 
winzige Murmel, 
in Bruchteilen 
einer Sekunde 
umkreist. 


Eure Compu-Surfer 
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[basics] 


Online - was bedeutet das? 

Bevor es zur Sache geht, klären wir erst einmal die Basics. Noch kann 
man bei längst nicht jedem Computerbesitzer auch gleich das nötige 
Wissen für den Ausflug auf dem Information Highway voraussetzen. 
Nach wie vor sind viele Dienste und Mailboxen noch viel zu kryptisch 
und verwirrend für den Einsteiger. Nach wie vor setzen die meisten 
Computerfachpublikationen viel zu viel Know How voraus, 
Hauptsache, sie wirken cool und kompetent... 


DFÜ-Lexikon 

Nichts ist vollgestopfter mit Insider-Terminologie als die Online-Szene. 
Durch den eingeschränkten Datendurchsatz während der Pionierzeit 
der DFÜ und durch hohe Telefonkosten hat sich im Laufe der Jahre ein 
Wust von Abkürzungen eingebürgert, der erst einmal geklärt werden 
Allerdings geben wir nur einen ersten Überblick. 


will. 


Modulator Demodulator 

Die HighSpeed-Klasse im Test: Ohne schnelles Modem macht es heut¬ 
zutage keinen Sinn, auf Datenreise zu gehen - immer größere 
Datenmengen wollen dank grafischer Oberflächen übertragen werden. 
Wir haben uns für Euch fünf HighEnd-Geräte im Detail angeschaut. 

Arbeiten mit Terminalprogrammen 

Grundbedingung für die digitale Datenreise ist ein Terminalprogramm, 
das vielzitierte "Mensch-Maschine-Interface", das die Verbindung zwi¬ 
schen Mensch, Modem, Computer und Netz herstellt. Wir stellen die 
drei wichtigsten und empfehlenswertesten Programme vor. 

Sichere Datenübertragung unter OS/2 

Viele Mailbox-Betreiber kennen es bereits: Das Geheimnis der sicheren 
Datenübertragung unter OS/2. Wir verraten Euch, wie auch Ihr mehr 
Daten in weniger Zeit bekommt. 
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[online-dienste] 


CompuServe 

CompuServe ist weltweit einer der größten Anbieter von Online- 
Diensten und findet dank vieler deutscher Foren auch hierzulande 
immer mehr Interesse. Doch wie funktioniert der Service eigent¬ 
lich? Und was müßt Ihr beachten, um den optimalen Start in die 
schöne neue Online-Welt zu finden? 


[isdn] 

A04 Was bedeutet 

UcH r denn eigentlich 

ISDN? 

Das digitale Super¬ 
netz der Telekom ist 
für den Online-Freak 
ein Schritt in den 
Siebten Himmel 
bzw. ins nächste 
Jahrtausend: Drei 
Nummern, aber nur 
ein Anschluß, 
Datenübertragungs¬ 
raten, von denen 
analoge Verbindun¬ 
gen nur träumen 
können, hohe 
Datensicherheit bei 
der Übertragung 
und günstige 
Einsteigerkonditio¬ 
nen machen ISDN 
attraktiv. 
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048 
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058 


Interview mit Thorsten Ganz 

Ein CompuServe-Manager nimmt Stellung zu Vor- und Nachteilen 
seines Dienstes. 

Die Internet-Geschichte 

Das Internet, das Netz der Netze, sei das kommende Ding 
schlechthin, heißt es überall. Trotzdem weiß kaum jemand, wel¬ 
che Möglichkeiten wirklich hinter Begriffen wie WorldWideWeb, 
E-Mail, ÜseNet oder Telnet stecken. Was bietet die welfgrößte 
Ansammlung vernetzter Computer, und wie findet Ihr Anschluß 
an diesen unerschöpflichen Kommunikations-Pool? 

BTX heißt Jetzt Telekom-Online 

Lange Jahre war BTX das Prügelkind der Online-Szene: Zu klein, 
zu langsam, zu teuer, zu unattraktiv. Angesichts des wachsenden 
Konkurrenzdrucks hat die Telekom die Ärmel hoch- und den 
Dienst umgekrempelt, unter anderem hat sie BTX auch 
umbenannt: T-Online klingt nach großer, weiter "Welt". Hält der 
Dienst, was der Name verspricht? 

BTX für Spieler 

Online aktiv sein, heißt vor allem ziellos surfen, stöbern, 
entdecken, unterhalten werden. Doch beileibe nicht alles, was 
sich das Mäntelchen moderner Kommunikation umhängt, lohnt 
den Aufwand. Viele Angebote in T-Online sind Schrott, andere 
empfehlenswert. 
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[mailbojc-netze] 

Einstieg ins FIDO-Netz 

Dieses private Netzwerk wurde von seinem 
Gründer nach dem Namen seines Hundes 
benannt. Was wie eine Schnapsidee klingt, 
entwickelte sich im Laufe der Jahre zu einem 
der größten privaten Zusammenschlüsse von 
Mailboxcomputern weltweit. In Deutschland 
steht in fast jedem Kuhdorf ein Fido-Server, 
der preisgünstigen Anschluß an die Welt der 
Netze bietet. 

FIDO-Netz - E-Mail "zu Fuß" 

Im Gegensatz zu kommerziellen Anbietern hat 
Fido einige Einschränkungen, die man sorgfäl¬ 
tig beachten sollte. Andererseits gibt es auch 
allerhand Vorteile. Wir geben einen Einblick in 
die Vorzüge sogenannter Points und Offline- 
Reader. 


AßQ Das Maus-I\let, 

UOÖ eine Perle in der Welt der DFÜ 

Das Mausnet ist unser Exot in der Welt der 
DFÜ: Als vollständig deutsches Netzwerk bie¬ 
tet es derzeit zwar "nur" 130 Mailboxrechner, 
dafür aber eine sehr familiäre Atmosphäre und 
setzt keine fundierten Englischkenntnisse vor¬ 
aus. 



Der Klammeraffe - im 
Englischen auch als "at" 
bezeichnet - das Zeitgeist¬ 
zeichen der Online-Jünger 


Welcome to Activision.com! 

Welt* glad you stopped by Make tu re you check back aoon. becauso we'ro updallng Ihls 
Irequenlly with tho laJesl and greaiesl games Irom Acllvfeioii And, well always have 
contosts loi gioal prlzes, llke hals, T shhts, games and trlps lor you and your Irtandsl 

So. what are the cholces at Actlvlalon.com? 

Preview Ihe hottest game around Ihls season; tato a took at 
MechWarrior2 

r>tt0> //«MU.«otlvUion.com/MS*t»rr>OMip«ee.oir.»*p 
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[faxen] 

Faxen mit dem Modem 

Vorbei die Zeiten, als sich nur größere Fir¬ 
men ein Faxgerät leisten konnten - heutzu¬ 
tage ist fast in jedes bessere Modem ein 
solches Gerät mit eingebaut. Trotzdem 
nutzen die meisten User nicht alle Vorteile 
dieser Technik. Wir zeigen Euch, wie Ihr 
mehr aus Eurem Fax-Modem macht! 


[rubriken] 
003 Editorial 

098 Impressum 


084 


[neue anbieter] 

America Online AOL 

Da heißt ein neuer Online-Dienst America Onli¬ 
ne und will trotzdem mit deutschen Themen 
den hiesigen Markt ansprechen? Unterhaltung, 
Entertainment und Internet satt, überwiegend 
für die ganze Familie - Wie lange dauert es 
noch, bis am Samstagabend die Kinder mit der 
Oma im AOL surfen, statt RTL zu gucken? 
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OIMLIIME 

was bedeutet das? 


II 


II 


II 


Online", 

Datenautobahn", 
Vernetzung", 
Internet" - alles 
Schlagworte, die 
neuerdings in 
aller Munde sind. 
Jeder will dabei 
sein, um die 
Zukunft nicht zu 
verpassen - doch 
die wenigsten 
wissen genau, 
wovon sie eigent¬ 
lich reden. Hier 
klären wir 
zunächst die 
grundlegenden 
Fragen 


E s ist noch nicht fünf Jahre her, da haftete dem 
Datenreisenden noch der Geruch des Anarchi¬ 
schen an. Wer ein Modem besaß, galt schon per 
Definition als Hacker mit fragwürdiger Robin- 
Hood-Ethik, der in fremde Rechner einbrach und 
sich einen Dreck um Datenschutz scherte. Die 
Bundespost als Vorgängerin der heutigen Tele¬ 
kom machte in Deutschland lange Zeit regelrecht 
Jagd auf Modembenutzer, weil sie gerne „illegale“ 
Modems verwendeten, statt der antiquierten FTZ- 
zugelassenen Technik, die von der Post für ein irr¬ 
witziges Geld bereitgestellt wurde. Durch den 
technischen Fortschritt war jedoch die Deutsche 
Bundespost Telekom (die erste Stufe nach der 
Dreiteilung der Post) gezwungen, die Hexenjagd 
zu reduzieren. Nach der Privatisierung schließlich 
haben sich die letzten Bannerträger der Modemjä¬ 
ger ins Bundesamt für das Zulassungswesen im 
Telekommunikationsbereich geflüchtet, kurz BZT 
genannt und legen auch heute der deutschen 
Telekommunikationsgemeinde mit schwer ver¬ 
daulichen Vorschriften technische Daumen¬ 
schrauben an (z. B. Wahlwiederholungssperre). 
Die große Wende kam erst, als der amerikani¬ 
sche Präsident Bill Clinton vom „Data Highway“ 
als Markt der Zukunft sprach. Auf einmal wur¬ 
den viele hellhörig und witterten monetären 
Morgenduft. Alle Welt sprach nun davon, wie toll 
und wie wichtig es sei, online zu sein. In 
Deutschland wurde der erste Startschuß zwar 
verpennt (besonders amüsant war, als Kanzler 
Kohl in einem denkwürdigen Femseh-Interview 
auf Datenautobahnen angesprochen, von Autos, 
Staus und der Verkehrsentwicklung sprach), 
aber inzwischen ist die Euphorie auch hierzulan¬ 
de nicht mehr zu bremsen. War man in den 
großen Online-Netzen als Freak bisher weitge¬ 
hend unter sich, so sieht sich die Welt am Draht 
heute einem ungeahnten Zustrom und auch 
einer steigenden Kommerzialisierung ausgesetzt. 
Klar, daß solche rapiden Veränderungen nicht 
von jedem auf Anhieb verkraftet werden. 

Formen von „Online" 

Der Begriff “Online” bedeutet ursprünglich 
nichts anderes, als daß eine Person, der Benut¬ 
zer, von seinem Platz (Rechner oder Terminal) 
aus eine Verbindung zu einem anderen Rechner 
aufbaut und mit seinen Aktionen (Eingaben), die 
er an seinem Terminal macht, im Rechner auf 
der Gegenseite Reaktionen auslöst. Etwas prak¬ 


tischer anhand eines Beispiels formuliert bedeu¬ 
tet das: Dadurch, daß der Benutzer mit seinem 
Terminalprogramm in einer Mailbox anruft, wird 
dort das Mailboxprogramm aktiv und zeigt 
Nachrichten, Dateien, andere Teilnehmer an. 
Es gibt mehrere Varianten, „online“ zu sein. 
Viele Arbeitsplätze sind z. B. mit Computern 
oder auch nur mit Terminals ausgestattet, die 
mit anderen Rechnern verbunden sind. Damit 
können die Computer lokal benutzt werden oder 
über das Netzwerk Daten austauschen. So etwas 
nennt man LAN, “Local Area Network”. Ein 
Netzwerk kann sich aber nicht nur über ein 
Gebäude erstrecken, sondern via Telefonleitung 
über Tausende von Kilometern. 

Die ersten Schritte: Mailboxen 

Konzentrieren wir uns auf die für Privatanwen¬ 
der interessanten Online-Formen. Die erste 
Form, „online“ zu gehen, war hierzulande der 
Besuch in Mailboxen, den sog. Schwarzen Bret¬ 
tern oder “Bulletin Boards”. Von diesen elektro¬ 
nischen Pinnwänden kommt auch das vielbe¬ 
nutzte Kürzel für eine Mailbox: “BBS” heißt 
“Bulletin Board System”. Die Online-Pioniere 
fingen damit schon vor über zehn Jahren an. Sie 
schrieben sich selber Mailboxprogramme und 
bastelten zum Teil skurrile Mechanismen , um 
bei einem Anruf das Telefon per Tonsignalen 
über den Hörer zum Verbindungsaufbau zu 
überreden, (z. B. das berühmte “Datenklo” des 
Hamburger Chaos Computer Clubs CCC, das sei¬ 
nen Namen daher hatte, weil sich Toiletten-Dich- 
tungsmuffen aus Gummi ideal eigneten, um den 
Eigenbau-Akustikkoppler auf dem Telefonhörer 
festzuklemmen.) 

Das Ganze ging damals mit heute kaum noch 
vorstellbar gemütlichen 300 bps (Bits per 
Second) vonstatten. Als die ersten Modems bun¬ 
desdeutsches Territorium eroberten, wurde die 
Sache für Anrufer und Empfänger bequemer. 
Jetzt führte die Leitung direkt an den Computer, 
und der Anrufer brauchte sich keine blutigen 
Finger vom ständigen Kampf mit der Wählschei¬ 
be zu holen, Rechner und das Modem erledigten 
die Anwahl, es gab auch keine Übertrgungsfeh- 
ler mehr durch störende Umweltgeräusche, die 
das Hörer-Mikrofon aufschnappte. Zusätzlich 
brach der Geschwindigkeitsrausch aus, als es mit 
1.200 bps und kurz danach mit 2.400 bps zur 
Sache ging. Das Prinzip indes ist heute wie 
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damals das gleiche: Der Anrufer (User) loggt sich 
in die Mailbox ein und schaut in sein privates 
„Postfach“, ob persönliche Mitteilungen gekom¬ 
men sind, oder schreibt anderen Usern welche. 
Oder er wechselt in den öffentlichen Bereich. 
Hier bekommt er verschiedene Rubriken angebo- 
ten (meist thematisch sortiert: typisch sind 
Angebote für die verschiedenen Rechnerfamilien, 
Programmiersprachen, Usertreffs, Allgemeines, 
Witze, Suche&Biete). Der Vorteil solcher Mailbo¬ 
xen liegt auf der Hand: Alle Rechnertypen konn¬ 
ten miteinander kommunizieren, unabhängig 
von Betriebssystem und Ausstattung. 

Der Wunsch, über diesen Weg auch ganze Pro¬ 
gramme zu übertragen, kam schnell auf, als die 
Datenübertragungsraten stiegen. Doch eine ana¬ 
loge Telefonleitung arbeitet bei weitem nicht 
störungsfrei genug. Lassen sich gelegentliche 
Störungen in einem Text noch einfach überlesen, 
so machen sie sich in einem Programmcode 
natürlich verheerend bemerkbar. Wie kriegt man 
einen Programmcode außerdem aus dem Termi¬ 
nalprogramm in eine Datei? Bald wurde eine 
Methode entwickelt, um Programme übertragen 
zu können - das erste Übertragungsprotokoll. 
Das erste seiner Art war das Ward-Christiansen- 
Protokoll, das nach leichten Verbesserungen in 
XModem umbenannt wurde. Obwohl dieses Pro¬ 
tokoll heute als antiquiert gilt und daher in vie¬ 
len Mailboxen gar nicht mehr angeboten wird (z. 
B. mußte man bei der Übertragung auf dem Ziel¬ 
rechner Pfad und Dateinamen angeben, in den 
die Daten übertragen werden sollten), zählt es 
immer noch häufig zur Grundausstattung von 
billigen Terminalprogrammen. Die Nachfolger 
von XModem waren YModem und das heute am 
weitesten verbreitete ZModem. Damit existiert 
mm ein Übertragungsprotokoll, das gleich ganze 
Programmpakete übertragen kann und das 
selbsttätig Übertragungsfehler ausschließt, weil 
es sich jedes Datenpaket nach Ankunft vom 
Adreßrechner als korrekt übertragen zurückmel¬ 
den läßt. 

Die Modems wurden schneller, die Mailboxpro¬ 
gramme bunter und vielfältiger und neben eMail 
und Nachrichten lesen/schreiben und Program¬ 
me übertragen (downloaden = zum User übertra¬ 
gen; upload = zur MailBox übertragen) kamen 
schließlich auch Online-Spiele dazu. Kniffei, 
Poker, Ratespielchen und andere leichte Kost. 
Aber auch Anspruchvolleres wie Adventures und 
Labyrinthspiele (z.B. NetHack) waren zu finden 
und fanden regen Zuspruch. 

Eine weitere Besonderheit der Online-Gemeinde 
ist der Chat. Beim Chatten unterhält sich der 
User mit einem anderen User - entweder mit 
dem SysOp (System Operator, Mailboxbetreiber), 
oder mit einem anderen User, der auf einem 
externen Zugang in die Mailbox gekommen ist. 

TXSTl i 


Mit dem Netz auf Nachrichtenfang 

Das ganze „Online“-Geschehen üef in der lokalen 
Mailbox ab. Bald kam der Wunsch auf, auch mit 
anderen Mailboxen in Kontakt zu treten und 
Nachrichten auszutauschen. So kam es zu ersten 
Vernetzungen. Die User blieben weiterhin auf 
dem lokalen Mailboxrechner, doch zu vorgegebe¬ 
nen Zeiten wurden die neuen Nachrichten 
gesammelt, zu einem Paket verschnürt und per 
Anruf an die andere Mailbox übermittelt. Ebenso 
kam ein Paket aus der anderen Mailbox zurück 
und wurde in die lokale Box einsortiert, so daß 
für den nächsten Useranruf die Nachrichten 
abrufbar waren. Die Vernetzung blieb in den sel¬ 
tensten Fällen bei zwei Rechnern, vielmehr ging 
sie über regionale Grenzen hinaus - die Geburts¬ 
stunde der großen Mailbox-Netze waren gekom¬ 
men. Für den User änderte sich zunächst nichts. 
Wenn er „online“ ging, konnte er nach wie vor 
eMails, Nachrichten und Programme tauschen, 
chatten und online spielen. Der einzige neue 
Aspekt war, daß er durch die Vernetzung mehr 
Leute als zuvor erreichen konnte. Und dadurch 
stieg auch die Zahl der Nachrichten. 

Nachdem die User aufgrund der größeren Nach¬ 
richtenmengen immer mehr Zeit in den Boxen 
verbrachten (und damit die Leitngen belegten), 
gleichzeitig aber immer mehr User reinwollten, 
wurde nach einem Ausweg aus dieser Situation 
gesucht. Die ersten User fingen an, Nachrichten 
in den Gruppen ihrer Wahl nur anzeigen zu las¬ 
sen, speicherten den empfangenen Text, beende¬ 
ten die Verbindung und lasen sich die Nachrich¬ 
ten dann offline in Ruhe durch. Daraus ent¬ 
wickelte sich das „Point“-Prinzip; die „Mailbox zu 
Hause“. Der User gibt quasi eine Bestellung der 
für ihn interessanten Gruppen bei der Mailbox 
auf, diese sammelt die Nachrichten aus den ent¬ 
sprechenden Gruppen und stellt sie dem User 
für seinen Anruf bereit. Der User, bzw. sein 
Pointer (wenn schon, dann soll der Rechner 
gleich alles erledigen...), loggt sich in die Mailbox 
ein, sendet sein eigenes Paket und empfangt das 
von der Mailbox bereitgestellte, legt wieder auf 
und entpackt das Paket im Pointer. Der User 
kann nun in seinem Pointer lesen und schreiben 
wie zuvor in der Mailbox selbst. Lediglich für die 
Programme, den Chat und die Online-Spiele ist 
ein „Online“-Anruf erforderlich. Das Point-Prin¬ 
zip wird auch als Store&Forward (Sammeln und 
Weiterleiten) bezeichnet. 

Die heutige Mailbox-Szene besteht hauptsächlich 
aus vernetzten Mailboxen sowie einzelnen, rein 
lokalen Systemen. Fast alle bieten heute das 
Point-System an, zum Teil unter anderem 
Namen und mit anderer Funktionsweise (z.B. 
“Maustausch” im MausNet). In manchen Netzen 
können die Points auch bereits Programme aus 
Mailboxen downloaden, wodurch wieder ein 





Anschlüsse 


Ohne den passenden 
Anschluß nützt auch das 
schönste Modem nix. Das 
ist aber gar nicht so schwer, 
denn die meisten Anschlüs¬ 
se haben heute sog. TAE- 
Dosen. An TAE-Steckern 
sind kleine Plastiknasen, die 
sog. F- bzw. N-Codierung. F- 
codierte Geräte passen auch 
nur an F-Anschlüsse. F- 
Codiert sind alle Telefone, 
N-codiert alle Telefaxe, 
Anrufbeantworter BTX- 
Boxen und Modems (sofern 
sie BZT-zugelassen sind). 
Wer noch keine TAE-Dose 
hat, sollte sich eine von der 
Telekom installieren lassen, 
und zwar gleich eine Dreier- 
Dose. Die Telekom bevor¬ 
zugt allerdings NFN-codier- 
te Dosen. Besser ist es, auch 
bei nur einem Anschluß 
gleich auf einer NFF-codier- 
te Dose zu bestehen. 
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Die Anschlußbelegung ist 
keine Hexerei. Die Schema¬ 
zeichnung zeigt die Drauf¬ 
sicht eines TAE-Steckers 
von der Lötseite (also von 
hinten): 



W= Wecker 
E = Erdtaste 

La= ankommende Amtslei¬ 
tung Ader a 

Lb= ankommende Amtslei¬ 
tung Ader b 

a2= abgehende Amtsleitung 
Ader a 

b2= Abgehende Amtslei¬ 
tung Ader b 


Wichtig sind eigentlich nur 
La und Lb. E ist nur bei 
Nebenstellen interessant 
und a2 und b2 bei Telefo¬ 
nen mit Schauglas. 


WICHTIG! 


Anschlüsse und Arbeiten an 
der Telefonleitung überläßt 
man besser den Fachleuten 
der Telekom. Es kann 
jedoch nicht schaden, sich 
ein wenig mit den Anschlüs¬ 
sen auszukennen, denn so 
kann man z. B. einen 
defekten Stecker schnell 
selbst reparieren oder die 
Leitung verlängern, ohne 
lange auf einen Service¬ 
mann warten zu müssen. 


„Online“-Anruf eingespart werden kann. Aller¬ 
dings hat diese Entwicklung auch gewisse 
Nebenwirkungen mit sich gebracht: Manche 
Sysops sammeln alles, was sich irgendwie Netz 
nennt und sich nicht vehement gegen Anschluß 
wehrt, wodurch viele Mailboxen eine schier unü¬ 
berschaubare Menge an Gruppen aus den unter¬ 
schiedlichsten Netzen anbieten - dabei sind die 
meisten Gruppen äußerst gering frequentiert. 
Weiterhin ist der User von heute erheblich pas¬ 
siver als der vor z.B. fünf Jahren. Viele schreiben 
kaum oder gar keine Nachrichten, sondern lesen 
nur. Dabei lebt das Netz von der Mitarbeit! 
Außerdem ist es inzwischen recht einfach gewor¬ 
den, eine eigene Mailbox aufzumachen. Früher 
waren Programmier- und Bastelkenntnisse erfor¬ 
derlich, die Auseinandersetzen mit der Materie 
ein unbedingtes Muß. Und heute? Rechner, 
Modem, CD mit Mailboxprogramm, INSTALL 
aufrufen - BBS fertig. Aber es gehört erheblich 
mehr dazu, ein Sysop zu sein, als ein Mailbox¬ 
programm zu installieren. Das wird einem erst 
bewußt, wenn mal Probleme auftreten. Es 
kommt neuerdings leider häufig vor, daß ein 
neuer User an einen Sysop gerät, der noch weni¬ 
ger Ahnung hat, als der User selbst. Das führt zu 
zahlreichen „Eintagsfliegen“ unter den Mailbo¬ 
xen. Daher also auch Vorsicht mit MailBox- 
Nummernlisten - häufig sind die Nummern 
längst nicht mehr korrekt, und statt eine Verbin¬ 
dung mit einer MailBox aufzubauen, wird beim 
nächtlichen Anruf jemand aus dem Bett geholt. 

Die großen Onlinedienste 

Außer den mittlerweile unzähligen privaten 
Anbietern gibt es auch kommerzielle Systeme. 
Auch sie funktionieren dem Prinzip nach wie 
eine Mailbox - nur sind sie wesentlich größer. 
Trotz der verschiedenen Möglichkeiten, sich in 
diese über das ganze Land verstreuten Stationen 
einzuwählen, landet man immer auf ein und 
demselben Rechner(system), auf dem das Ganze 
läuft. Absolut vergleichbar mit den privaten 
Mailboxen ist die Möglichkeit, eMails empfangen 
und verschicken zu können. Aber damit hat es 
sich dann auch schon. Manche Onlinedienste bie¬ 
ten etwas ähnliches wie die Gruppen in Mailbo¬ 
xen an, allerdings ist die Themenpalette meist 
eine ganz andere. In CompuServe z.B. wird über 
sogenannte Foren Support von verschiedenen 
Firmen angeboten. Dies beinhaltet sowohl einen 
Nachrichtenaustausch, die Möglichkeit, 
zugehörige Programme downzuladen oder einen 
direkten Ansprechpartner im Chat nach speziel¬ 
len Informationen fragen zu können. Weiterhin 
werden Datenbanken, Recherchesysteme, Infor¬ 
mationssysteme u.a. zur Anwahl angeboten. Mit 
der steigenden Nachfrage nach Internet bieten 
alle größeren Onlinedienste inzwischen auch 


über ihr eigenes System Zugang zum Netz der 
Netze, dem Internet an. Allerdings gibt es hier 
neuerdings oft Einschränkungen in der 
Geschwindigkeit, weil diese Intemetzugänge in 
der Regel hoffnungslos überlaufen sind. 

In Deutschland machte die Bundespost in punkto 
kommerzieller Online-Service mit ihrem Bild¬ 
schirmtext (Btx) den Anfang. Btx heißt heute 
Telekom Online und ist ein seitenorientiertes, gra- 
fikfahiges System, das ursprünglich als reines 
Konsum-Medium zur Bedienung am heimischen 
Fernseher gedacht war. Eingaben, die über Sei- 
tenanwahlen hinausgehen, sind äußerst mühsam, 
und 40 Zeichen pro Zeile sind für den Informati¬ 
onsfluß auch nicht gerade förderlich. Aus diesem 
Grund wurde Btx inzwischen überarbeitet und 
mit BtxPlus neu aufgelegt. Der veraltete CEPT- 
Standard, der für die Seitengestaltung zuständig 
war, wird hier durch einen neuen Standard, KIT, 
ersetzt. Zusammen mit einer Aufrüstung der Ein¬ 
wahlpunkte mit zeitgemäßen Modems dürfte Btx 
Plus als Bestandteil des Pakets T-Online eine 
Renaissance erfahren. Btx selbst haftet noch auf¬ 
grund der hohen Anzahl entsprechender Softsex- 
Anbieter der Ruf eines „Schmuddeldienstes“ an, 
der allenfalls durch die intensive Nutzung für 
Electronic Banking gebessert wird. Neben eMail 
unter dem netten Namen „J-Mail“ (abgeleitet vom 
Begriff Datex-J, dem Datendienst für Jedermann) 
und Btx plus wird T-Online durch einen Internet- 
Zugang abgerundet, der sich auch über ISDN 
erreichen läßt, und so eine interessante Alternati¬ 
ve zu anderen Zugängen darstellt. Auf das Thema 
Telekom Online kommen wir allerdings später 
noch ausführlicher. 

Aus den Vereinigten Staaten kam als erster 
Online-Anbieter CompuServe auf den deutschen 
Telekommunikations-Markt. Der schleppende 
Start des als elitär verrufenen Dienstes (weil teu¬ 
rer) winde nach deutlichen Preissenkungen von 
rasanten Zuwachsraten gefolgt. Die Stärke von 
CompuServe hegt heute vor allem im Bereich des 
Kundensupports durch Online-Angebote vieler 
renommierter Firmen. Auch hier wird neben 
diversen Informationsdiensten ein Internet- 
Zugang angeboten. Mit einem ähnlichen Spek¬ 
trum wirbt der konkurrierende und ebenfalls 
rasch wachsende Online-Dienst AOL (America 
Online) erfolgreich um Kundschaft. Weitere 
Online-Anbieter wie Bertelsmann (Europe Onli¬ 
ne), Microsoft Network (MSN), IBM Global Net 
und andere Anbieter betreten derzeit den 
Markt, um im gleichen Fahrwasser des Zeit¬ 
geist zu schippern. Überall wird der Internet- 
Zugang ermöglicht oder ist zumindest geplant. 
Für das Heer der Anwender bedeuten die kom¬ 
merziellen Online-Dienste in erster Linie Kon¬ 
sum. Während die privaten Netze von den festen 
Mitglieder-Beiträgen jedes Teilnehmers leben, 
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wird bei den Onlinediensten alles bereits mund¬ 
gerecht angeboten. Bedingung ist lediglich, daß 
die entsprechende Terminal-Software bzw. 
Benutzeroberfläche des jeweiligen Anbieters ver¬ 
wendet wird. Im Gegensatz zu den privaten Net¬ 
zen geschieht hier alles noch vorrangig „online“. 
Lediglich erste Ansätze eines kostenreduzieren¬ 
den Store&Forward sind bisher zu erkennen 
(Foren im CIM/Compuserve). Da Onlinedienste 
vor allem an der Zeit verdienen, die die Benutzer 
online im Dienst verbringen, ist dies auch nicht 
verwunderlich. Umso interessanter dürfte daher 
der Dämpfer durch den Telefongebühren-Schock 
spätestens im Februar 1996 ausfallen. Denn im 
Nahbereich wird gelten: Je länger, umso mehr 
verteuert sich das Gespräch. Allerdings ist es nur 
noch eine Frage der Zeit, bis die Deutsche Tele¬ 
kom durch aggressive Konkurrenten wie die 
amerikanische AT&T Telefongesellschaft Kon¬ 
kurrenz bekommen wird. Insider sehen die Preis¬ 
erhöhung Anfang 1996 denn auch nur als vorü¬ 
bergehend an, da die Telekom bei dem ab 1997 
zu erwartenden Konkurrenzkampf nicht umhin 
kommen wird, die Preise wieder drastisch zu 
senken - letzendlich ist die Erhöhung also merh 
oder weniger ein Schachzug der Telekom. 

Das Netz der Netze - Internet 

Sogar wenn man bei relativ erfahrenen Compu¬ 
terbesitzern fragen geht, was eigentlich das 
Internet ist, bekommt man oft recht unpräzise 
Antworten. Viel zu wenig Leute wissen, was das 
Internet überhaupt ist. Das beklagen zumindest 
die Internet-Anbieter angesichts der steigenen 
Anfragenflut. Dabei ist es doch so einfach: Das 
Internet ist nichts anderes als eine technische 
Struktur! Das Internet ist ein gigantischer Ver¬ 
bund verschiedenster Rechner- und Mailboxnet¬ 
ze zu einem unermeßlich verzweigten, weltum¬ 
spannenden, permanent aktiven Mega-Netz 
unter dem gemeinsamen Protokoll “TCP/IP”. 
Und manche Anbieter von Internet-Zugängen, 
Provider genannt, bieten eben auch nur dieses 
Protokoll an - einen nackten Internet-A nschlu ß. 
Der reine Privatinteressent wird damit herz¬ 
lich wenig anfangen können. Hier sollte also 
auf weitergehende Angebote geachtet werden. 
Das Internet basiert urspünglich auf einer 
amerikanischen Militärentwicklung, dem ARP- 
ANET, und wurde Ende der Fünfziger, Anfang 
der Sechziger Jahre gegründet und als For¬ 
schungsnetz vor allem im universitären 
Bereich weiterentwickelt. Inzwischen immer 
mehr von Firmen mit überwiegend kommerzi¬ 
ellen Interessen genutzt, sind daneben auch 
private Internet-Strukturen entstanden. Im 
Zuge der aufkommenden Internet-Euphorie 
schießen die kommerziellen Provider aller¬ 
dings weiter wie Pilze aus dem Boden. Die 


Folge ist eine immer größer werdende Unüber¬ 
sichtlichkeit über die aktuelle Anbietersituati¬ 
on. Eine andere Eigenheit des Internet ist, daß 
es als Ganzes niemandem und gleichzeitig 
allen Teilnehmern gehört. Es ist nicht einmal 
juristisch irgend einem Land zuzuordnen 
(auch wenn aus den USA öfter gewisse 
Ansprüche laut werden). Wenn es irgendwel¬ 
che Probleme gibt, sind die sogenannten Post¬ 
master der einzelnen Rechner oder die 
Domains die einzig greifba ren Ansprechpart- 
ner. Diese fröhlich-friedlich-anarchische Struk¬ 
tur des Internet macht es für Online-Gäste 
allerlei Couleur zu einem willkommenen Tum¬ 
melplatz - allerdings auch zum weitgehend 
rechtsfreien Raum für allerlei radikale Angebo¬ 
te und Gesinnungsgenossen. 

In Wirklichkeit werden die Dienste, die über das 
Internet angeboten werden, nachgefragt. Dies 
sind zum einen eMail und die Newsgruppen (die 
Newsgruppen bilden das “Usenet”, das auch 
außerhalb des Internet in Form eines Store&For- 
ward-Protokolls, meist UUCP, verfügbar ist). 
Weiterhin gibt es einen schier unerschöpflichen 
Softwarepool, der via FTP (File Transfer Proto- 
col) zugänglich ist. Sehr beliebt ist auch das IRC 
(Internet Relay Chat). Die Möglichkeit, wirklich 
mit aller Welt live per Tastatur zu kommunizie¬ 
ren, ist unheimlich reizvoll. Besondere Beach¬ 
tung und den schnellsten Zuwachs derzeit 
erfahrt die farbigste Variante aller Intemetdien- 
ste, das “WWW” (World Wide Web). Das WWW 
ist ein Informationsdienst, in dem jeder seine 
Informationsseiten (Auch Homepages, Web- oder 
HTML-Seiten genannt) bereitstellen kann. Diese 
Seiten sind meist grafisch attraktiv aufbereitet 
und werden durch allerlei Bild- und Tonzusätze 
ergänzt. Nachteil: wer einen langsamen Internet- 
Zugang hat, muß oft sehr lange warten, bis die 
Seiten aufgebaut sind. Die häufigsten Anwen¬ 
dungsgebiete für das WWW sind derzeit Wer¬ 
bung und Selbstdarstellung von Firmen. Derzeit 
sind auch bereits Online-Bestellungen per WWW 
möglich (meist auf di e USA beschränkt), zumin- 

dest aber in Erprobung. Populäres Beispiel ist 
das „Pizza-Net“ von Pizza Hut zur OutDoor- 
Bestellung (zur Zeit allerdings nur im Bereich 
von Sao Paulo). Im WWW sind, wie bei allen 
Internet-Diensten, geographische Entfernungen 
und Grenzen völlig unbedeutend. Ein anwählba¬ 
rer Begriff auf einer WWW-Seite (ein sog. Hyper¬ 
link) kann zu einer anderen WWW-Seite fuhren, 
die an einem ganz anderen Ende der Welt bereit¬ 
gestellt wird. Der Benutzer bekommt davon mei¬ 
stens gar nichts mit. 

Die Rolle des Benutzers ist je nach Dienst unter¬ 
schiedlich. In den Newsgruppen kann er durch 
eigene Beiträge mitwirken (siehe Mailbox-Grup¬ 
pen), im IRC ist er selbstverständlich aktiver 


DOMAIN 


Unter Domain versteht man 
eine Gruppe von Rechnern 
bzw. die Adresse des eige¬ 
nen Computers im Internet. 
Eine Domain ist Teil der 
Internet-Names-Hierarchie. 
Die Syntax einer Domain 
besteht aus mehreren Tei¬ 
len, die immer vorhanden 
sein müssen, um den eige¬ 
nen Rechner unverwechsel¬ 
bar zu machen. Eine 
Domain-Adresse setzt sich 
aus folgenden Bestandtei¬ 
len zusammen: Name des 
Nutzers, Trennzeichen, 
Name des Hosts und dem 
Kürzel für die Einrichtung, 
von welcher der Host betrie¬ 
ben wird, z. B. eine kom¬ 
merzielle Einrichtung (.com), 
eine im Bildungs- (.edu), 
Regierungs- (.gov) oder 
adminstrativen Bereich 
(.net). Außerdem gibt es 
Länderkennungen, Deutsch¬ 
land ist z. B. (.de). Internet- 
Adressen werden immer in 
Kleinbuchstaben dargestellt. 
Ein Beispiel: Wer sich für 
amerikanischen Profisport 
interessiert, erreicht alle Ter¬ 
minpläne unter 
gopher://gopher.colora- 
do.edu/11/Professional 
sports schedules 


In Wirklichkeit steht das 
Internet auf mehreren Säu¬ 
len, die sich vor allem durch 
ihre Übertragungsprotokol¬ 
le und Kommandostruktu¬ 
ren unterscheiden, letzend¬ 
lich also durch die Tools, die 
man zum Zugriff braucht: 
WWW, Gopher, FTP und 
WAIS 
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E m o t 


Wie unerschöpflich die 
Möglichkeiten der schriftli¬ 
chen Emotionsäußerung 
sind, zeigt die Tabelle. Kaum 
jemand nutzt allerdings alle 
Emoticons, vor allem, weil 
eine Reihe davon eher 
beschreibenden Charakter 
haben und weniger Gefüh¬ 
le äußern. Meist beschränkt 
man sich auf die wichtigsten 
drei, bis vier Ausdrücke: 

:-) = freundlich, lustig 
:-)) = sehr freundlich 
;-) = augenzwinkernd 
:-(= sauer, wütend 
:-c = sehr unglücklich 
:*) = rumblödeln 
8-) = ist Brillenträger 
B-) = fröhlicher Sonnenbril¬ 
lenträger 
P-) = Pirat 
:-v = Schreien 
:-0 = Ohh nein! 

:-# = Zensiert, verschwiegen 
:-T = verbissen 
= Ooops! 

:<)= = Bartträger 

:-x = Küßchen, Küßchen! 

:-X = ich sag nix! 

&:-) = Von einer Person mit 

lockigem Haar 

:-(=) = Person mit langen 

Zähnen 

|-( = ich check' nix mehr 

:-| = angewidert, empört 

:-0 = Schnurrbartträger 

:-7= Pfeifenraucher 

: A ) = Stupsnase 

:-P = Zunge rausstrecken 

X-| = Völlig stoned 

:-i = Raucher 

:/i = Nichtraucher 

(:-) = trägt einen Helm 

< :-) = Idiot, Hirni 

{:-$ = bin krank 

{:-& = bin verärgert 

(:-((= bin sehr sehr traurig 

:-> = spitzbübisch, lustig 

:-E = grimmig 

:-? = lecke mir die Lippen 

:-D = Mit einem Lächeln 


Teilnehmer. Ansonsten wird ihm meist die Rolle 
des Konsumenten zuteil. War in der Vergangen¬ 
heit für den Privatmann gerade mal das Usenet 
(eMail und Newsgruppen) über die privaten 
Organisationen Subnet e.V. Karlsruhe, und indi¬ 
vidual Network e.V. Oldenburg zugänglich, liegt 
das Interesse der neu hinzugekommenen Provi¬ 
der vorrangig bei der kommerziellen Vermark¬ 
tung der Onlinedienste. Auch hier ist zunächst 
tiefgreifenden mit Konsequenzen nach der Tele¬ 
fongebührenumstellung 1996 zu rechnen, das 
Usenet wird vermutlich wieder etwas mehr an 
Gewicht gewinnen. 

Der Mensch im Netz 

Soweit die verschiedenen Formen des Online- 
Lebens. Doch wie erscheint der einzelne Mensch 
darin, wie verhält er sich? Schließlich stößt er 
auf eine ganz eigene virtuelle Welt mit eigenen 
Regeln, eine Welt, die William Gibson in seinen 
Romanen “Cyberspace” getauft hat. Nun, prinzi¬ 
piell ist der Unterschied zur „realen” Welt gar 
nicht soo groß. Der Hauptunterschied (und damit 
das Hauptproblem) besteht darin, daß im 
Moment noch fast ausschließlich schriftlich, also 
über die Tastatur, kommuniziert wird. Der Ein¬ 
satz von Mikrofonen am Computer (VoiceMail) 
bzw. Kameras für Videokonferenzen ist vor allem 
in Deutschland noch in weiter Ferne, da die 
Datenmengen ein Vielfaches von ASCII-Text 
betragen. Kommunikation per Text ist gleichzei¬ 
tig auch das Ungewohnte. Beim Sprechen kann 
man neben den einzelnen Worten durch Beto¬ 
nung und Sprechweise zusätzliche Informationen 
geben und Nuancen setzen. In der Schriftform 
sind diese Möglichkeiten nicht mehr gegeben. 
Das mag bei „geschäftlichem Schriftverkehr“ pro¬ 
blemlos sein, aber bei der zwischenmenschlichen 
Kommunikation macht sich das durchaus 
bemerkbar. Ein humoriger Einwurf, der mit 
einem Lächeln gesprochen wird, kann unkom- 
mentiert schriftlich ohne weiteres beleidigend 
wirken. Daher behilft man sich mit gewissen 
Emotions-Zusätzen. Während man früher Ein¬ 
würfe wie <grins> oder <grummel> verwendet 
hat, gibt es heute die s ogenannten Emoticons 
oder Smilies, die man sich wie um 90 Grad 
gedrehte stilisierte Gesichter vorzustellen hat. 
Damit lassen sich vielerlei Emotionszustände 
hervorragend ergänzen. 

Sicher, wer sich in den Netzen vorrangig als pas¬ 
siver Konsument aufhält, der benötigt all dies 
nicht, hier beschränkt sich die Sprache tatsäch¬ 
lich auf „geschäftlichen Schriftverkehr“. Wer 
aber in den Gruppen schreiben, eMails austau- 
schen oder auch chatten will, der wird schnell 
merken, wie anders, aufregend und gleichzeitig 
interessant die Kommunktion in reiner Schrift¬ 
form sein kann. 


Den Datenreisenden wird im gewissen Maße Ano¬ 
nymität nachgesagt. Was ist da wirklich Dran? 
Anonymität besteht vor allem darin, daß man sich 
nun mal nicht gegenübersitzt und in die Augen 
sieht. Auf diese Weise ist es recht einfach, sich 
freier und ganz anders auszudrücken, als man es 
beim direkten Sicht- oder Hörkontakt am Telefon 
wagen würde. Natürlich kann man sich sogar eine 
völlig andere Identität schaffen, das sollte sich 
allerdings jeder sehr gut überlegen. Mit der neuen 
Identität gibt man seine alte im Cyberspace auf, 
im Endeffekt verleugnet man sich also selbst. 
Kommt es dann wirklich mal zu einem direkten 
Kontakt (es gibt auch immer mehr private Onli- 
ne-Kontakte und Freundschaften), kann dies 
recht peinlich werden. Der starke und selbstbe¬ 
wußte Typ stellt sich im richtigen Leben als klei¬ 
ner Duckmäuser heraus. Formale Zwänge wie 
irgendwelche Titel oder Ämter sind im Netz über¬ 
haupt nicht gefragt. Alleine schon der Verzicht auf 
die Anrede „Sie“ (im überwiegend englischspra¬ 
chigen Raum sowieso nicht) hat im Netz zahlrei¬ 
che emotionale Barrieren gar nicht erst entstehen 
lassen. Dadurch ist ein Diskussionsklima entstan¬ 
den, das freien Raum für freie Gedanken läßt. Es 
gibt zwar immer wieder Leute, die die Netzanony¬ 
mität dazu ausnutzen, sich in einer rüden Weise 
zu produzieren, doch solche „Tastatur-Rambos“ 
entlarven sich recht schnell durch ihre permanent 
negative Art und isolieren sich dadurch schnell 
selbst - sie werden schlichtweg ignoriert. Auch 
dies ein wichtiger Punkt: Während es im realen 
Leben immer mehr zur Unsitte wird, wegen jeder 
Kleinigkeit sofort nach Polizei und Anwalt zu 
schreien, sind staatliche Instanzen online verpönt. 
Das Netz kennt vielmehr seine eigenen Methoden, 
unliebsame Zeitgenossen „ruhigzustellen“. Wer 
hier total über die Stränge schlägt, der kann unter 
Umständen am nächsten Tag ein überquellendes 
Postfach vorfinden. Ein Beispiel dafür ist die 1994 
eine weltweit angelegte Werbekampagne eines 
amerikanischen Anwaltspärchens, Canther&Sie- 
gel. Sie hatten in allen möglichen Newsgruppen 
des Usenets eine Werbung plaziert, obwohl dies 
ausdrücklich nicht gewünscht wird. Die Folge 
war, daß sie sich letztendlich völlig aus dem Netz 
ganz zurückziehen mußten, denn sie bekamen 
buchstäblich kein Bein mehr auf die Erde. 

In manchen Verkaufs-Werbezeilen für Modems 
wird das Internet hin und wieder als “ein Bereich 
ohne Regeln” angepriesen, jeder könne machen, 
was er wolle, das Internet sei “die totale Anar¬ 
chie”. Das einzige, was man daraus lesen kann, 
ist die Tatsache, daß der Anbieter das Prinzip des 
Internet nicht verstanden hat. Die Anarchie des 
Internet besteht lediglich darin, daß es im Netz 
nicht die gleichen regulierenden Strukturen wie 
im realen Leben (Regierung, Gesetze, Richter, 
Polizei, etc.) existieren, sondern das Netz eigene 
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Strukturen entwickelt hat. Dabei ist jeder einzel¬ 
ne Teilnehmer gefragt. Es gibt die sogenannten 
Netikette (auf die bedauerlicherweise von den 
neuen Providern so gut wie nie hingewiesen wird, 
so daß deren Kunden nur allzuoft im Netz schnell 
anecken), in der wertvolle Hinweise aufgeführt 
werden wie man sich im Netz zu verhalten hat. 
Auch in Mailbox-Netzen gibt es solche Netiket- 
ten, die meist der des Usenets sehr ähneln. Für 
den reinen WWW-Surfer gibt es bisher keine der¬ 
artigen Empfehlungen, solange keine zwi¬ 
schenmenschliche Kommunikation stattfindet. 
Das bedeutet aber noch lange keinen Freischein. 
Man sollte immer daran denken, daß man im 
Netz nicht alleine ist, wer einen halbwegs zivili¬ 
sierten Charakter hat, führt sich auch online 
nicht wie eine Wildsau auf, sonst wird er schnell 
den Ärger der anderen User zuspüren bekommen 
- auch ohne Blickkontakt und Stimme. 

Die Kostenlawine 

Längst haben auch die privaten Mailboxnetze 
Ausmaße und Leistungsmerkmale angenommen, 
die nicht mehr allein von den Betreibern getra¬ 
gen werden können. Daher ist es häufig üblich, 
daß der Netzzugang mit einem finanziellen Bei¬ 
trag verknüpft ist. Es kann sich dabei um einen 
monatlichen oder einen jährlichen Festbetrag 
handeln. Oder es wird anhand des Datenvolu¬ 
mens berechnet, das man verschickt oder zuge¬ 
schickt bekommt. Genaueres sollte man beim 
jeweiligen Sysop erfragen. 

Im Usenet sind Beiträge üblich, denn hier entste¬ 
hen in jedem Fall Kosten. Egal, ob man sich über 
einen der zahlreichen Provider direkt oder über 
einen der beiden privaten Organisationen Indivi¬ 
dual Network e.V. (kurz IN genannt) oder Subnet 
e.V. und deren regionalen Stützpunkte anschließt, 
jedesmal werden Leitungen benutzt, für deren 
Nutzung der Eigentümer Geld sehen will. Die 
Kosten werden natürlich bis zum Endbenutzer 
weitergereicht. Feste Beiträge oder Volumenge¬ 
bühren sind gleichermaßen üblich. Genaueres 
bekommt man auch hier am besten direkt beim 
Anschluß mit. Zum Thema Volumengebühren sei 
noch anzumerken: Man hat zwar Kontrolle darü¬ 
ber, was man wegschickt, aber keine Kontrolle 
darüber, was man zugeschickt bekommt. Auch 
ungefragt Zugeschicktes kostet, und das kann sich 
im Ernstfall ganz schön summieren. Man sollte 
also gut abwägen, ob man mit einem Zugang, der 
alles zum Festpreis anbietet, nicht besser bedient 
ist. Auch sollte man darauf achten, ob im Falle von 
Unklarheiten eine Möglichkeit besteht, bei seinem 
Provider/Anschluß nachzufragen. Support gehört 
leider nicht zur Grundausstattung jedes Providers. 
Auch ist das Leistungsspektrum zum Teil recht 
unterschiedlich. Die Palette reicht vom nackten 
Anschluß, bei dem man sich um alles andere (inkl. 


Software) selbst kümmern muß, bis hin zur kom¬ 
pletten Versorgung mit allen Diensten sowie dem 
Support bei Problemfällen. Und häufig ist es sogar 
so, daß der Zugang über ein privat betriebenes IN- 
System qualitativ besser ist, als kommerzielle 
Angebote. Vergleichen lohnt sich immer, der Preis 
alleine ist hier nicht das Maß aller Dinge. 
Onlinedienst-Anbieter ( T-Online, CompuServe, 
Microsoft Network, AOL, etc.) verwenden mei¬ 
stens eine Zeitgebühr, d.h., hier schlägt die Zeit 
zu Buche, die man im System verbringt - und 
keiner sollte dem Irrglauben verfallen, daß er mit 
fünf Minuten pro Tag oder ähnlich knappen Zeit¬ 
spannen auskäme. Ruckzuck ist eine Stunde und 
mehr verstrichen. Ferner sind die Kosten auch 
häufig vom aufgerufenen Dienst und/oder von der 
Uhrzeit abhängig, so daß eine pauschale Abschät¬ 
zung meist recht schwierig wird. Die Ernüchte¬ 
rung tritt meist mit der ersten Abrechnung ein, 
die häufig höher ausfallt, als erwartet. Einzige 
Abhilfe ist eine permanente Abfrage der Kosten. 
Dies ist jedoch von der Software abhängig. Da 
aber die Onlinedienst-Anbieter meist den Einsatz 
speziell auf sie abgestimmter Software propagie¬ 
ren, sollte dies kein unlösbares Problem sein, 
hatte doch schon Btx 1984 erste Ansätze dafür 
gezeigt. In jedem Fall sollte bereits vorab bereits 
eine genaue Gebührentabelle verlangt werden. 
Bunte Werbeprospekte zählen nicht, denn eine 
gute Werbung versteht es, auch horrende 
Gebühren als besonders günstig darzustellen. 
Allen Kosten-Varianten gemein ist die Telefon¬ 
rechnung. Da hier die Verbindugszeit die ent¬ 
scheidende Rolle spielt, gilt der einfache Grund¬ 
satz: Je länger, desto teurer. Dies gilt insbeson¬ 
dere nach der Gebührenumstellung ab 1996. In 
Anzeigen wird zwar dafür geworben, wieviel man 
sparen könne, doch die Realität sieht anders aus. 
Die wirklichen Ersparnisse finden ausschließlich 
im Fernbereich statt. Gerade die Fernbereiche 
sind aber für Datensurfer völlig uninteressant, 
denn der Anschluß zum nächsten Netzknoten 
sollte ja soh nah wie möglich liegen. Der neue 
Tarif spart im Nahbereich aber nur nur bei sein- 
kurzen Gesprächen (je nach Tageszeit 1.5 bis 3 
Minuten), alles was länger wird, wird teurer — 
bis mehr als zum Doppelten des jetzigen Preises. 
Dies betrifft den Internet-Surfer genauso wie 
Tarnte Ernas Telefonkonferenz mit Tante Agathe. 
Dies wird wohl dazu führen, daß der Online- 
Boom in Deutschland 1996 einen gewaltigen 
Dämpfer erfahren wird. Das Store&Forward- 
Prinzip des Usenet und der Mailboxnetze wird 
dann die Nase vorn haben. Die Onlinedienst- 
Anbieter werden sich einiges einfallen lassen 
müssen, um ihre Kundschaft dann noch halten 
zu können. Für die Telekom ein strategisc nach¬ 
vollziehbarer Zug, für die Entwicklung der deut¬ 
schen Online-Szene ein ziemlicher Bremsklotz. 
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DFU- LEXIKON 


Jedes Hobby 
hat seine ganz 
speziellen 
Fachbegriffe, 
aber gerade in 
der DFÜ-Szene 
wimmelt es nur 
so von unver¬ 
ständlichen Wör¬ 
tern und kryp¬ 
tischen Kürzeln. 
Wir bringen 
deshalb Klarheit 
ins Begriffs- 
Wirrwarr! 



Moderne Online-Angebote bieten allerlei Buntes. Hier eine WWW-Seite zur Baywatch-TV-Serie, 
erreicht über Mosaic und CompuServe. Nachteil: Je mehr Grafik, desto langsamer wird das Ganze. 


Achtung: Dieses 
kleine Lexikon 
ließe sich 
spielend auf 
Buchlänge auf¬ 
pusten, soviel 
Termini hat die 
Online-Szene. Wir 
nennen nur eine 
Auswahl der häu¬ 
figsten Begriffe. 


AKA 

AKA steht für „Also known as“ (dt.: auch 
bekannt unter). Wird beispielsweise im Usenet 
verwendet, wenn ein und derselbe Teilnehmer 
unter einer weiteren Adresse erreichbar ist. Wird 
häufiger auch bei „Unterschriften“ unter Nach¬ 
richten in Verbindung mit Spitznamen angewen¬ 
det (z.B.: Ralf Bibinger aka Biber). 

Akustikkoppler 

Ein Akustikkoppler war eine besondere Bauform 
des Modems, der Modem-Vorfahre, der über Muf¬ 
fen an Hörer und Mikrofon des Telefons gekop¬ 
pelt wurde. Um eine Verbindung aufzubauen, 
mußte der Telefonhörer an den Akustikkoppler 
gesteckt werden. Der Akustikkoppler konnte 
dadurch auch in Telefonzellen oder beim Fehlen 
eines TAE-Anschlusses ohne Eingriff verwendet 
werden. Einige Postämter bieten aber bereits 
„Steckdosenzellen“ ohne Telefonapparat zum 
Anschluß eines Modems an. Akustikkoppler sind 
überholt und finden heutzutage kaum mehr Ver¬ 
wendung. Alte DFÜ-Hasen erinnern sich „gerne“ 
an Downloads mit Akustikkopplern zurück. Kurz 
vor dem Ende einer längeren Datenübertragung 
ein Kratzen im Hals, ein Husten — und die Ver¬ 
bindung brach zu zusammen. Nostalgie... 


Baudrate 

Die Baudrate gibt die Anzahl der Zustände des 
übertragenen Signals pro Sekunde an. Die 
Baudrate (auch Schrittgeschwindigkeit) wird in 
der Einheit Baud gemessen. Multipliziert man 
die Anzahl der Bits pro Zustand mit der Baudra¬ 
te, so erhält man die Bitrate. Nur wenn die 
Anzahl der Zustände genau zwei ist (das heißt, 
mit einem Zustand genau ein Bit codiert wird), 
ist die Baudrate gleich der Bitrate (bps). Die 
Baudrate ist nicht mit der Bitrate (bps) iden¬ 
tisch, Angaben wie „Modem mit 14400 Baud“ 
sind also falsch (richtig: „Modem mit 14400 bps”). 

BBS 

Bulletin Board System. Dies ist der amerikani¬ 
sche Begriff für das, was im Deutschen Mailbox 
genannt wird. Ein BBS besteht aus den „Mailbo¬ 
xen“ (Postfächern) der Benutzer und den Bulle¬ 
tin Boards, den Brettern. Sein Betreiber ist der 
Sysop, der System Operator. 

Bimodem 

Ein bidirektionales Übertragungsprotokoll für 
Daten. Arbeitet im Gegensatz zu den üblichen 
Protokollen wie Kermit, Xmodem, Zmodem in 
beide Richtungen gleichzeitig. Während der lau- 
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fenden Übertragung kann auf Kosten der 
Geschwindigkeit „gechattet“ werden. Es lassen 
sich während der Übertragung noch weitere 
Dateien zur anschließenden Übertragung bereit¬ 
stellen. Maximale Blockgröße 4KByte. 

Bitrate 

Anzahl der übertragenen Bits pro Sekunde (Über¬ 
tragungsgeschwindigkeit). Gemessen wird in bit/s 
oder - üblicherweise - bps. Die Bitrate ist nur in 
Sonderfallen mit der Baudrate identisch! 

Carrier 

Trägersignal, das von Modems zur Erkennung 
von Sender und Empfänger gesendet wird. Wird 
dieses Trägersignal unterbrochen, ist die Verbin¬ 
dung getrennt, und das Modem legt nach kurzer 
Zeit auf. 

Chat 

„Unterhaltung“, die über Tastatur und Bild¬ 
schirm online geführt wird. 

CIS 

Diese Abkürzung steht für „CompuServe Infor¬ 
mation Service“ und ist der von CompuServe 
betriebene Online-Dienst (das, was oft mit Com¬ 
puServe gemeint wird). Von anderen Netzen aus 
sind die CIS-Teilnehmer unter user- 
nummerl.unsernummer2@compuserve.com er¬ 
reichbar. Der Kundendienst ist unter 70006,101 
(70006.101@compuserve.com) erreichbar. CIS 
hat z. Zt. ca. 3,7 Millionen Teilnehmer weltweit. 

CompuServe 

Betreiber-Firma des kommerziellen Online-Informa- 
tionssystems CIS. CIS ist eine Mischung aus eigenen 
Newsgroups, Chat, Datenbanken usw. CompuServe 
gehört zur HR Block Company, die unter dem Kür¬ 
zel HRB an der New Yorker Börse notiert wird. 

Crashmail 

Begriff aus dem FidoNet. Eine Crashmail ist eine 
persönliche Nachricht an einen User, die vom 
System direkt an das Empfängersystem ausge¬ 
liefert wird. 

CRC 

Abkürzung für „Cyclic Redundancy Check“. CRC 
ist eine Prüfsumme, die in Übertragungsproto¬ 
kollen verwendet wird. Üblich sind 16 oder 32 
Bit lange Varianten, kurz: CRC-16 und CRC-32. 

DFÜ 

Datenfernübertragung zwischen zwei Datenver¬ 
arbeitungsanlagen, die geographisch voneinan¬ 
der getrennt sind. Dazu werden Datenleitungen 
(in aller Regel Telefonleitungen) verwendet. Eine 
Datenverarbeitungsanlage (Rechner) sendet ihre 
Daten über eine Schnittstelle (Interface) zu 


einem DFÜ-Gerät (Modem), wo die Daten aufbe¬ 
reitet und über eine Datenleitung dem DFÜ- 
Gerät der empfangenden Datenverarbeitungsan¬ 
lage übermittelt werden, das die Signale wieder 
für die empfangende Station anpaßt. 

Domainadressierang 

Eine Methode zur Adressierung von elektroni¬ 
scher Post. Wie bei einer Postanschrift, wird eine 
Aufzählung immer enger gefaßter Bereiche ange¬ 
legt. Und wie bei der Postanschrift ist die logi¬ 
sche Reihenfolge umgekehrt als die Lesereihen¬ 
folge: Die Anschrift wird von unten nach oben 
verarbeitet, die Domainadresse von rechts nach 
links. Eine Domainadresse könnte z.B. lauten: 
emma@sol.cs.uni-sb.de 

Diese Adresse wird von rechts nach links inter¬ 
pretiert. Also „.de“ für Deutschland. An dieser 
ersten Stelle sind als „top level domains“ die 
zweibuchstabigen ISO-Länderkürzel üblich. Vor 
allem in den Vereinigten Staaten (aber eben 
nicht nur dort) werden jedoch auch andere Kür¬ 
zel verwendet, z.B. „com“, „edu“, „mil“, „org“ etc. 
An nächster Stelle kommt die „second level 
domain“. Sie bezeichnet in der Regel eine Orga- 
nisatiton oder eine Region, hier ist es die Univer¬ 
sität Saarbrücken. An dritter Stelle (diese ist 
schon optional) kann nun eine weitere Untertei¬ 
lung stehen, hier ist es „cs“ für „Computer Scien¬ 
ce“, also der Fachbereich Informatik. Die nächste 
Domain ist hier der Hostname. Vor dem Hostna- 
men steht durch ein „@“ (At-Zeichen, “Klammer¬ 
affe”) getrennt die Benutzerkennung. Das „@“ ist 
eine Abkürzung für das englische „at“ (an, bei, 
in). Eine Domainadresse kann allgemein aus 
mindestens zwei und ansonsten beliebig vielen 
Domains bestehen. Nur in England, einer Nati¬ 
on von notorischen Geisterfahrem, muß intern 
natürlich die Domainreihenfolge umgekehrt sein. 
Die Domainadressierung ist im Internet üblich. 


Download 

Das „Herunterladen“ bzw. Kopieren von Dateien 
vom fernen Rechner auf den eigenen mit Hilfe 
eines Übertragungsprotokolls. Der umgekehrte 
Vorgang heißt Upload. 

FAQ 

Frequently Asked Questions, englisch für „Häufig 
gestellte Fragen“. Bezeichnet eine Sammlung von 
Antworten zu typischen Anfängerfragen. FAQs 
sind Texte, mit deren Hilfe man sich sehr schnell 
über ein Thema umfassend informieren kann. 

FidoNet _ 

Das FidoNet ist ein internationales Hobby-Mail- 
boxnetz aus derzeit ca. 20 000 Nodes und einer 
kaum abschätzbaren Anzahl von Points. Es 
wurde 1985 von Tom Jennings gegründet und 
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P P - D o m a i n 


Wer Power Play über das 
Internet oder jeden Online- 
Dienst mit Internet-Zugang 
erreichen will, schickt seine 
EMail unter dem Stichwort 
"LeserPost" an: 


75162.1023@compuserve.com 



CompuServe ist u.a. wegen 
seiner einfachen übersichtlichen 
Struktur beliebt. 


Das Fido-Net ist ein privates 
nichtkommerzielles Metz. 
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AT- Befehle 


Man unterscheidet zwischen 
den Grundbefehlen nach 
dem Hayes-Standard und 
den sog. erweiterten Hayes- 
Befehlen, die vor dem 
Befehl das &-Zeichen tra¬ 
gen. Hier die wichtigsten 
Hayes-Kommandos im 
Überblick: 

ATZ= Modem-Reset 
ATA = Das Modem nimmt 
ab, wenn zuvor ein Klingel¬ 
signal erkannt wurde. Muß 
bei den meisten Terminal¬ 
programmen durch die 
Autoanswer-Funktion nicht 
mehr eingegeben werden. 
ATDT = Leitet die Tonwahl 
ein. Wird von der Zielnum¬ 
mer gefolgt. 

ATDP = Das gleiche für das 
in Deutschland noch 
flächendeckend übliche 
Pulswahlverfahren. 

ATH = Modem legt auf 
ATXn = Steuerung der 
Wähltonerkennung bzw. 
Besetzttonerkennung sowie 
der Modemantworten, bei 
X2 und X4 wird eine Frei¬ 
zeichenerkennung durchge¬ 
führt, bei XO, XI und X3 
nicht. Ist wichtig für 
Modembetrieb an Neben¬ 
stellen einer Telefonanlage, 
also z. B. für ISDN-Benutzer. 
Als Beispiel folgt ein kom¬ 
mentierter manueller Wähl¬ 
vorgang von einer Neben¬ 
stelle aus: 

AT (Modem Attention!) 
OK (Modem-Rückmeldung) 
ATZ (Modemreset) 

OK 

ATX3 (keine Freizeichener¬ 
kennung aber Besetzttoner¬ 
kennung) 

OK 

ATDT 0,06173935935 

(Tonwahl, 0 für Amt in der 
Telefonanlage, Komma für 
2 Sekunden Wählpause, 
Zielnummer) 

Connect 28 800 

(Verbindung steht.) 


nach seinem Hund benannt. Das FidoNet ist 
streng hierarchisch gegliedert. Oberste Ebene 
sind die im wesentlichen den Kontinenten ent¬ 
sprechenden Zonen, darunter folgen Regionen — 
meist national aufgeteilt —, Netze — meist 
regional —, Nodes (BBS) und Points. Größenbe¬ 
schränkung für Netmails und Echomails sind 
zur Zeit 16 000 Bytes. Neben dem eigentlichen 
FidoNet gibt es eine große Zahl von Fido-kompa- 
tiblen Netzen, z.B. das GerNet. Das FidoNet ist 
Ursprung vieler heute allgemein üblicher Tech¬ 
niken wie XModem, ARC-Packer, FOSSIL-Trei- 
ber und Point-Systeme. 


Harne 

Das öffentliche oder private „anmeckern“ (fla- 
men, anflamen) eines anderen Users wegen einer 
seiner Bemerkungen, die der Flamer nicht teilt. 
Nicht selten mit ironischen oder sarkastischen 
Untertönen. Flames werden gerne und häufig 
mißverstanden. 

FOSSIL 

Fido/Opus/SEAdog Standard Interface Layer. 
Ein auf IBM-kompatiblen Rechnern üblicher 
Gerätetreiber für serielle Schnittstellen mit 
Ursprung im FidoNet. DFÜ-Programme (z.B. 
Terminalsoftware) brauchen so nicht mehr direkt 
auf die serielle Schnittstelle zuzugreifen. Vortei¬ 
le: Der FOSSIL-Treiber braucht nur einmal kon¬ 
figuriert zu werden, die Einstellung für jedes ein¬ 
zelne Programm entfällt so. Außerdem bietet 
FOSSIL einen Datenpuffer. 

Gateway 

Ein Gateway bezeichnet den Übergang 
zwischen zwei Netzen. Meist ein spezieller 
Rechner, der an beide Netzen angeschlossen ist. 
Von ihm werden unter Umständen unterschied¬ 
liche Nachrichtenformate aufeinander abgebildet 
(soweit das möglich ist). Kann auch einen Über¬ 
gang von einem logischen (oft auch rein organi¬ 
satorischen) Netz zu einem anderen bedeuten, 
wobei beide das gleiche Protokoll benutzen. 
So werden z.B. zwei LANs (Local Area Network, 
ein klassisches Netzwerk) durch ein Gateway 
verbunden. Alle Nachrichten von dem einen 
in das andere LAN müssen den Gateway- 
Rechner passieren. 

GEnie 

GEnie ist ein kommerzieller Online-Dienst von 
General Electric. Ähnlich wie CIS. 

Handshake 

Verfahren zur Synchronisation bei unregelmäßig 
anfallenden Daten. Der Sender signalisiert, 
wenn er neue Daten senden möchte/kann und 
der Empfänger, wenn er neue verarbeiten 


kann/möchte. Je nachdem, ob das über Leitun¬ 
gen oder Zeichen signalisiert wird, spricht man 
von Hardware-Handshake oder Software-Hands¬ 
hake. Hardware-Handshake ist schneller als 
Software-Handshake, da dafür keine Zeichen 
übertragen werden müssen. 

Hayes-Befehlssab 

Kommandosprache zur Modemansteuerung, die 
ursprünglich von der Firma Hayes entwickelt 
wurde. Inzwischen De-Facto-Standard in vielen 
unterschiedlichen Ausführungen. Alle Befehle 
beginnen mit „AT", mit Ausnahme des Befehls 
“A/” (durch den die letzte Zeile nochmals wieder¬ 
holt wird), daher heißt er auch AT-Befehlssatz. 
Der Hayes-Befehlssatz ist so weit verbreitet, daß 
sich der genormte V.25-Standard kaum durch¬ 
setzt. 

IMO 

“In My Opinion”, dt. “meiner Meinung nach”. 

Internet 

- internet (mit kleinem „i“): Eine Reihe von Net¬ 
zen, die durch Router verbunden sind und so ein 
einziges, virtuelles großes Netz bilden. 

- Internet (mit großem „I“): Das größte internet 
der Welt, das aus einer Reihe großer internatio¬ 
naler und nationaler Netze (wie MILnet, NSFnet 
und CREN) sowie einer Unmenge regionaler und 
lokaler Netze in aller Welt besteht, die zusam¬ 
men ein riesiges Netz bilden und dabei ein ein¬ 
heitliches Adressierungsschema sowie die 
TCP/IP-Protokolle verwenden. Daher auch das 
“Netz der Netze” genannt. 

IRC 

Internet Relay Chat. Weltweites Chatsystem im 
Internet. 

ISDN 

Integrated Services Digital Network, „Dienstin¬ 
tegrierendes Digitales Netz“, ein öffentliches 
Digitalnetz sowohl für Daten als auch für Spra¬ 
che und Bild. In Deutschland immer stärker auf 
dem Vormarsch. 

Kompression 

Kompression reduziert das Datenvolumen 
bei gleichem Informationsgehalt. Bei den 
meisten Verfahren (z.B. V.42bis, MNP 5) werden 
die häufigsten Zeichen und Zeichenfolgen 
mit kurzen Bitfolgen codiert, während die 
selteneren länger codiert werden. Dies klappt 
natürlich nur bei Daten, in denen nicht alle 
Zeichen etwa gleich häufig sind. Dann ergeben 
sich aber auch Reduzierungen um Faktor zwei 
bis drei. Sind die Bytes etwa gleichverteilt 
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(z.B. bei bereits komprimierten Dateien), werden 
die komprimierten Daten länger als die un¬ 
komprimierten. Moderne Verfahren wie 
V.42bis erkennen dies und schalten in diesem 
Fall die Kompression temporär ab. MNP 5 
erkennt dies nicht! 

Mailbox 

Englisch für Briefkasten. Im deutschen Sprach- 
raum als Übersetzung von BBS gebraucht. 

Message 

Eine Nachricht in einem öffentlichen Brett. 


LEIPZIGER Mailbox 


Hauptmenue 


< >lsscnswertcs fuer neue User 

< >tatistik 

< Hlgeneinc Informationen 

< >lausch »it Umuo (Achtung KI) 

< >nlineservice (TL-Onl.Magazin, 

Inserate, OASE-- 

< >citbank Sharewaresupport) 


< >hat mit dem SysOp 

< >S6 an den SysOp 

< >e uc Iriwinagcr 

< >ser«cnue (Setup) 

M< >nuesystem wechseln 


MNP 

Microcom Networking Protocol, Übertragungs¬ 
verfahren der Firma Microcom. Es gibt neun 
Klassen, die zum Teil aufwärtskompatibel sind. 
Die Klassen 1-4 sind reine Datenübertragungs¬ 
protokolle. Diese wurden in die V.42-Norm auf¬ 
genommen. Ab MNP Klasse 5 kommt dann Kom¬ 
pression ins Spiel. MNP 5 ist V.42bis zwar sehr 
ähnlich, aber eben doch abweichend. Die höheren 
Klassen 6-9 sind relativ selten. 

Modem 

Abkürzung für „MOdulator/DEModulator“. Dies 
ist ein Gerät, das den Bitstrom des Computers in 
analoge Signale umwandelt, die dann auch über 
das Telefonnetz übertragen werden können 
(Modulation). Das Partner-Modem macht die 
Umwandlung dann wieder rückgängig (Demodu¬ 
lation). Deshalb ist auch der Akustikkoppler ein 
Modem, auch wenn er in der Regel nicht so 
genannt wird. Meist wird der Begriff nur für 
Geräte verwendet, die durch eine DAA direkt mit 
der Leitung verbunden sind, also nicht über den 
Telefonapparat. Vereinfacht läßt sich sagen, daß 
ein Modem ausgehende Daten in Töne und über 
die Telefonleitung eingehende Töne wieder in 
Daten wandelt. Seit kurzem ist im Duden (20. 
Auflage) als korrekter Artikel auch „das“ angege¬ 
ben. Bisher entsprach „der Modem“ der korrek¬ 
ten Schreibweise. In der DFÜ-Szene wurde das 
Gerät aber schon seit jeher als „das Modem“ 
bezeichnet. 

Moderator 

1. In manchen Netzen werden moderierte News¬ 
groups verwendet. Der Moderator erhält alle Arti¬ 
kel zur Auswahl und eventuell auch zur redaktio¬ 
nellen Überarbeitung. Damit können Flames und 
Mehrfachnachrichten mit gleicher Aussage ver¬ 
mieden werden. Gelegentlich werden auch meh¬ 
rere Artikel zu Digests zusammengestellt. 

2. Der zuständige Ansprechpartner für ein ein¬ 
zelnes Echo im FidoNet. Er soll Echo-Rüpel zur 
Ordnung rufen und das Echo „sauber“ halten. 
Dieser Posten wird leider gelegentlich von eini¬ 


gen Leuten zur Durchsetzung persönlicher Inter¬ 
essen bzw. zur Machtdemonstration mißbraucht 
(„Ich darf alles, Ihr dürft nichts!“). 

Netiquette/Netikette 

Eine Reihe von Benimm-Konventionen, die das 
Verhalten in einem Netz regeln. Oft unvollstän¬ 
dig in schriftlicher Form als Datei zum Download 
für “Neue” niedergelegt. Basiert im wesentlichen 
auf dem Prinzip: „Was Du nicht willst, daß man 
Dir tu, das füg 1 auch keinem andern zu“. 

News 

Öffentliche Nachrichten in einem Netz. In vielen 
Netzen werden News auch als Mails bezeichnet, 
was wiederum im Internet für persönliche Nach¬ 
richten steht. Dies führt bei netzübergreifenden 
Diskussionen häufig zu Begriffsverwirrungen. 

Newsgroup 

Eine Art schwarzes Brett, auf dem Nachrichten 
zu einem bestimmten Thema („Topic“) virtuell 
„festgenagelt“ werden. Der Begriff Newsgroup ist 
im Intemet/Usenet üblich, in anderen (Mailbox-) 
Netzen werden die Synonyme Brett, Area, Grup¬ 
pe oder Section gebraucht. 

Nullmodem _ 

Kabeladapter bei V.24-Verbindungen, wird 
benötigt, um zwei DTE oder zwei DEE zu verbin¬ 
den. Das Nullmodem vertauscht einige Leitun¬ 
gen und macht so aus einer DTE eine DEE und 
umgekehrt. Dadurch lassen sich Daten von zwei 
Computern problemlos über ein Terminalpro¬ 
gramm tauschen. Viele Computerspiele unter¬ 
stützen die Vernetzung über Nullmodemkabel. 

Point 

Eine aus dem FidoNet stammende Bezeichnung 
für eine Seite mit üblicherweise nur einem User. 
Eine in Deutschland häufig Pointsoftware ist 
„Crosspoint“ (peter_mandrella@lu.maus.de). Sie 
integriert Z-Netz-, FidoNet-, MausNet- und 
UUCP-kompatible Netze unter einer Benutzer¬ 
oberfläche. 


Die Zahl privater Mailboxen geht 
auch in Dutschland in die 
Tausende. Meist bieten sie eine 
einfache grafische Struktur unter 
ANSI BBS. 


Nullmodem 


Hier die Schaltung eines 
Nullmodemkabels. Kann mit 
etwas Bastelgeschick im 
Handumdrehen selbst geba¬ 
stelt werden und ermöglich 
den Zusammenschluß zwei¬ 
er Rechner über ein Termi¬ 
nalprogramm. 


CmncW Cm«» 




1 5 



















































•E3 A S I C S) 


Shortcuts 


Wer sich online mit anderen 
Personen unterhält, hat so 
viel zu tippen, daß er oft gar 
nicht schnell genug mit¬ 
kommt. Neben den Emoti- 
cons, die eine Gefühläuße¬ 
rung darstellen, habe sich 
im Online-Chat zahllose 
Kurzformen eingebürgert, 
von denen wir in diesem 
Lexikon nur ein paar einge¬ 
streut haben. Sollte z. B. 
einer unserer werten Leser 
einmal die lapidare Formu¬ 
lierung "RTFM" an den 
Schädel bzw. auf den Bild¬ 
schirm geknallt bekommen, 
dann heißt das nichts ande¬ 
res als "Read the Fucking 
Manual", was frei übersetzt 
heißt "erst das Handbuch 
lesen, dann doofe Fragen 
stellen". Etwas harmloser ist 
die Sache, wenn es heißt 
"RTFM denn dann 

nimmt's der Absender mit 
Humor... 


Postmaster 

Ein User auf einer Site, der für den gesamten 
Mail- (evtl, auch News-) Verkehr verantwortlich 
zeichnet. Bei Problemen an ihn wenden (postma- 
ster@). 

Pseudonym 

Benutzernamen, die nichts mit dem richtigen 
Namen des Benutzers zu tun haben. Pseudos (so 
die Kurzform) werden nur noch in einigen weni¬ 
gen Mailboxnetzen und im Internet gerne gese¬ 
hen. Ansonsten herrscht überall „Realname- 
Pflicht“, das heißt, die Teilnehmer müssen ihren 
richtigen Namen verwenden. 

Quote 

Das Zitieren von Textpassagen aus anderen Mit¬ 
teilungen. „Gequotete“ Sätze werden üblicher¬ 
weise in vier spitze Klammern eingeschlossen: 
» Was ist denn ein Quote? « 

Rep ly 

Persönliche Antwort an den Autor eines Artikels 
via Mail. Wird in Mailboxennetzen häufig auch 
für einen öffentlichen Kommentar auf eine ande¬ 
re Nachricht verwendet. 

requesten 

(FidoNet) Das (ferngesteuerte) Anfordern eines 
Binärfiles aus einer anderen Mailbox. 

JtOTFL 

Rolling On The Floor Laughing!, dt. “sich vor 
Lachen auf dem Boden wälzend”. Ausdruck dafür, 
daß sich jemand köstlich über etwas amüsiert hat. 
ROTFL gibt es noch in diversen Ausführungen. 

Rules 

Begriff aus dem FidoNet. Die verbindlichen 
Regeln für das Verhalten in einem bestimmten 
Nachrichtenbereich (Area). Die Rules werden 
vom Moderator nach Gutdünken aufgestellt. 

SLIP 

Serial Line Internet Protocol. Ein Protokoll, mit 
dem man TCP/IP über eine serielle Leitung 
machen kann. SLIP baut erst bei Bedarf auto¬ 
matisch eine Verbindung auf (z.B. über das 
Modem). 

Sysop 

Systemoperator, Betreiber eine Mailbox oder 
eines Rechnersystems. In CIS auch für den ver¬ 
antwortlichen Betreuer eines CompuServe- 
Forums verwendet. 

TCP/IP 

Transmission Control Protocol / Internet Protocol. 
Ein Satz von Protokollen, die auf dem Internet 


verwendet werden, um dem Benutzer eine Reihe 
von Diensten zur Verfügung zu stellen. Darauf 
setzen z.B. Protokolle für remote login (telnet), 
file transfer (FTP) und Mail (SMTP) auf. 

Upload 

Das „Hinaufladen“ einer Datei vom eigenen 
Rechner auf den fernen Rechner mit einem Über¬ 
tragungsprotokoll. Die Umkehrung dieses Vor¬ 
gangs heißt Download. 

Usenet 

Die Gesamtheit aller Sites, die am Internet- 
Dienst „News“ (Austausch von öffentlichen Nach¬ 
richten) teilnehmen. 

User 

Ihr! Jeder Benutzer einer Mailbox, eines Netzes 
oder eines Online-Dienstes. 

UUCP 

Unix-to-UNIX-CoPy, ein Mechanismus zum 
Kopieren von Dateien zwischen unterschiedli¬ 
chen Rechnern mittels serieller Verbindungen. 
Wurde in den frühen 70em entwickelt. Das Kom¬ 
mando uucp erzeugt dabei nur die Dateien, die 
zur Übertragung notwendig sind; die eigentliche 
Übertragung wird von uucico ausgeführt. Oft 
auch als Bezeichnung für die Gesamtheit der 
Rechner verwendet, die mit uucp Mails und 
News austauschen. Gängige UUCP-Protokolle 
sind: UUCP-g, UUCP-f, UUCP-e, UUCP-z. 

V-Normen 

Normen des CCITT in der Datenübertragung. 
Beispiele: V.32bis (Datenübertragungen mit 
14400bps), V.34 (Datenübertragungen mit 
28800bps). 

XModem 

Übertragungsprotokoll. Nach seinem Erfinder 
auch Ward-Christensen-Protokoll genannt. 
Neben Kermit eines der ältesten Datenübertra¬ 
gungsprotokolle und mittlerweile imüblich. 

YModem 

Übertragungsprotokoll, faßt die diversen XMo- 
dem-Erweiterungen zusammen und ergänzt sie 
um eine Übertragung von Dateinamen und Dat¬ 
eigröße und um Batch-Übertragungen. 

ZModem 

Übertragungsprotokoll, völlig neues Protokoll, 
versteht sich aber als Nachfolger von YModem. 
Auf positive Rückmeldungen wird verzichtet, 
sofern die Leitungsqualität das zuläßt. Die 
Blockgröße wird während der Übertragung der 
Leitungsgüte angepaßt. Die maximale Block¬ 
größe ist auf 1K (einige Versionen: 8 KB) erhöht. 
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Name / Uorname 


Straße / Nr. 


PLZ / Ort 

Gewünschte Zahlungsweise: 

□ Bequem durch Bankeinzug □ Gegen Rechnung 


BLZ 


Kontonummer 


Geldinstitut 


Datum / 1. Unterschrift 2. Unterschrift RLLE 95 

Uertrauensgarantie/Widerrufsrecht: Die Bestellung wird erst 
wirksam, wenn ich sie nicht binnen einer UJoche ab Rushändigung 
dieser Belehrung schriftlich bei PCgo! Rbonnement-Seruice, 
D-74168 Neckarsulm widerrufe. Zur Wahrung der Frist genügt die 
rechtzeitige Rbsendung des Widerrufs. Ich bestätige die 
Kenntnisnahme des Widerrufsrechts durch meine 2. Unterschrift. 


Ulill ich die Zeitschrift danach wei- 
terlesen, brauche ich nichts weiter 
zu tun. Ich erhalte PCgo! dann zum 
günstigen Jahrespreis uon DM 52,80 
(ohne CD), bziu. DM 103,20 (mit CD) 
für jeweils 12 Ausgaben per Post 
frei Haus. Rndernfalls teile ich 
Ihnen dies innerhalb uon 8 Tagen 
nach Erhalt der Gratis-Rusgabe mit. 
Ich kann jederzeit kündigen. 


Coupon einfach ausfüllen, unter¬ 
schreiben und abschicken an 
PCgo! Rbonnement-Seruice, 

D-74168 Neckarsulm oder per Fax 
an die Nummer 07132 / 95 92 44. 


Q J3, ich möchte gratis 1 Ausgabe 
uon PCgo! testen, (ohne CD) 

) J3, ich möchte gratis 1 Ausgabe 
uon PCgo! testen, (mit CD) 


uerleiht Ihrem 
PC Fl 

ist uerständlich, 
aktuell, klar 

gibt s mit oder 
ohne CD-ROM 


Uertrauensgarantie/UJiderrufsrecht: Die Bestellung 
wird erst wirksam, wenn ich sie nicht binnen einer 
Woche ab Rushändigung dieser Belehrung schriftlich bei 
PCgo! Rbonnement-Seruice, D-74168 Neckarsulm 
widerrufe. Zur Wahrung der Frist genügt die recht¬ 
zeitige Rbsendung des Widerrufs. 
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IVIOdulator 

DEModulator 


DFÜ ohne Modem 
ist wie Weihnach¬ 
ten ohne Baum. 
Wir sprechen ein 
paar Geräte an. 


TIPS ZUM 
MODEMKAUF 


Für den Einsteiger genügt 
ein einfaches Gerät, wie es 
sie z. B. von 1&1 ab ca. 200 
Mark gibt. Dringend abra¬ 
ten müssen wir von 
2400bps-Modems, die sind 
zwar billig in der Anschaf¬ 
fung, kosten jedoch eine 
Unmenge Nerven und Tele¬ 
foneinheiten - sind im 
Endeffekt also teurer als ein 
14.400er V.32, das wir als 
unterste Leistungsgrenze¬ 
ansehen. Eine Fax/Voice- 
Option ist nicht zwingend 
nötig, aber empfehlenswert. 
Von internen Modem-Steck¬ 
karten raten wir ab, denn 
ein externes (BZT-zugelas- 
senes) Modem ist erstens 
sauber vom Rest des Com¬ 
puters abgeschirmt, es ist 
leichter zugänglich und zeigt 
außerdem stets seinen 
Zustand über die Front-LEDs 
an. Qualitativ hochwertige 
Modems kosten nach wie 
vor um die 1000 Mark, der 
Unterschied zu Billiggeräten 
liegt meist in der stabileren 
Übertragungsqualität.Tip: 
Beim Kauf eines Modems 
auch gleich darauf achten, 
ob ein Modemkabel zum 
Lieferumfang gehört (von 
COM1 zum Modem). Wenn 
nicht, gleich eins mitkaufen! 


Zyxel U-1496 EG+: 

Dieses Zyxel war lange Zeit ein Gerät der Ober¬ 
klasse, denn es bot Zuverlässigkeit, guten Sup¬ 
port und ein umfangreiches Leistungsspektrum. 
Neben hohen Durchsatzraten und seiner Fehler¬ 
toleranz sind umfangreiche Fax- und Voicefunk- 
tionen integriert. Mittlerweile ist es allerdings 
technisch überholt, da V32bis und maximal 
19200bps nicht mehr dem Stand heutiger 
Modemtechnik entsprechen. Lange Zeit kostete 
dieses Gerät um die 1400 DM, doch nun sind 
Neugeräte dieses Typs auch schon um 780 DM 
zu bekommen. Ein sehr gutes und bewährtes 
Modem (taucht in fast allen Terminalprogram¬ 
men auf), ist aber nach wie vor zu teuer. 

Zyxel Elite 2864 ID 

Dieses externe ISDN-Modem wird wahlweise am 
seriellen oder parallelen Port und an den ISDN 
SO-Bus angeschlossen. Es ist ein analoges V.34 
Modem und ISDN-Adapter in einem. So erhält 
man das beste aus den beiden aufgesplitteten 
Welten der Telekommunikation. Bei Verbindung 
zu analogen Gegenstellen kann man sich an 
28.800 bps erfreuen, und unter ISDN gehören 
X75, SLP, V120, V110 sowie Kanalbündelung zu 
den Vorzügen. Capi-Treiber für DOS, Windows 


3.IX und Windows95 (sowohl VI.la als auch 
V2.0) sind im Lieferumfang enthalten. Der 
ISDN-Adapter kann sowohl über AT-Befehle als 
auch über die Capi-Schnittstelle angesprochen 
werden. Umfangreiche Software für Voice- Fax- 
und Datentransfer sowie die Möglichkeit, selbst 
bei ausgeschaltetem Rechner Faxe zu empfan¬ 
gen, rundet das Paket ab. Das Zyxel Elite ist 
auch als reines V34 Gerät zu bekommen und 
kann bei Bedarf (vom Kundendienst) mit der 
ISDN-Erweiterung ausgerüstet werden. Der 
Preis für die reine V34-Variante beträgt 1200 
DM, wobei eine spätere Implementierung der 
ISDN-Fähigkeit mit knapp 400 DM zu Buche 
schlägt (inkl. Einbau). Wer ISDN und V.34 par¬ 
allel nutzen will, ist mit diesem Zyxel gut 
bedient. Reicht eine von beiden Kommunikati¬ 
onsformen, gibt es günstigere Alternativen. 

1&1 Data Highway SO 

Die sogenannte SO-Box ist ein passives externes 
ISDN-Gerät, daß auf den Druckerport aufge¬ 
steckt wird. Ein vorhandener Drucker kann pro¬ 
blemlos an der durchgeschleiften Schnittstelle 
aufgesteckt und betrieben werden. Das Modem 
unterstützt sowohl Kanalbündelung als auch 
DSS1 und das ältere 1TR6 Protokoll. Angespro- 
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Das Telejet-Modem von ICO gehört zur Gruppe der preiswerten V.34-Geräte 
mit Rockwell-Chipsatz. Zum Modem gehört reichhaltige Software 
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chen wird das Modem über eine DOS-Capi 1.1 
und ggf. über einen Fossiltreiber (im Lieferum¬ 
fang enthalten). Die SO-Box ist ein preisgünsti¬ 
ges Einstiegsmodell (269 DM) in die ISDN-Welt 
und die externe Anbringung erspart das offnen 
des Rechners oder die Suche nach einem freien 
ISA-Steckplatz. Jedoch steht die Menge der zum 
Betrieb nötigen Treiber in keinerlei Relation zum 
praktischen Nutzen. Für Windows95-Nutzer ist 
das Gerät im Moment noch völlig ungeeignet, da 
es noch keine entsprechenden Treiber gibt. 

1&1 Data Highway SO 

Diese interne und passive ISDN-Karte entspricht 
im Funktionsumfang dem externen l&l Adapter 
und ist baugleich mit der Teles SO/16. Auch hier 
trifft man auf eine Fülle von DOS-Treibem, ohne 
die nichts geht. Glücklicherweise ist vor wenigen 
Wochen ein neues Treiberpaket herausgekom¬ 
men, so daß nun auch unter Windows95 nicht 
auf diese Karte verzichtet werden muß. Mit 
einem Preis von 179 DM ist diese ISA-Karte das 
wohl preisgünstigste Angebot in Sachen ISDN. 
64.000 bps, Kanalbündelung, V110 und X75 
sowie ein umfangreiches Softwarepaket mit Fax 
und Anrufbeantworter-Software sind griffige 
Argumente, die für diese Karte sprechen. 

Creatix SG2834 

Das Creatix SG2834 ist eines der preiswertesten 
externen V.34-Modems auf dem Markt: Mit dem 
empfohlenem Verkaufspreis von nur 279 DM ist 
es ganz klar für den Massenmarkt konzipiert. Aus¬ 
gestattet mit einem Chipsatz von Rockwell, 
beherrscht das Modem bis zu 28800bps effektive 
Datendurchsatzrate - mittels Datenkompression 
nach der Norm V.42bis sind bis zu 115.000bps 
möglich. Das Modem ist abwärtskompatibel und 
beherrscht neben V.34 auch V.Fast und V32bis, 
Faxen ist mit bis zu 14400bps im Fax-Klasse-1- 
Modus möglich. Die beigelegte Software ist recht 
umfangreich: Es werden das Kommunikationspro¬ 
gramm VipCom (DOS und Windows) und Termi- 
nate (DOS) das Faxprogramm VipFax (DOS und 
Windows) sowie die BTX-Software VipBtx und 
Opalis (Windows) bzw. VipBtx und Xbtx (DOS) 
mitgeliefert. Aufgrund des Preises darf man bei 
Verbindungsqualität und Datendurchsatzrate 
natürlich keine Wunder erwarten, trotzdem ist das 
Creatix vor allem für DFÜ-Einsteiger sehr emp¬ 
fehlenswert, da es einen sehr preiswerten Einsteig 
in die Welt der High-Speed Modems eröffnet. 

USR Courier 

Zum besten, was der Modem-Markt zu bieten hat, 
gehört zweifelsohne das USR Courier V.34. In 
allen Tests zeigte das Modem des amerikanisch¬ 
französischen Herstellers eine weit überdurch¬ 
schnittliche Leistungen. Ausfälle und Connect- 


I 




Probleme sind kaum feststellbar. Gerade bei sehr 
schlechten Telefonverbindungen ist das USR Cou¬ 
rier bemüht, die Verbindung zu halten (was sehr 
häufig auch gelingt). Das USR Courier ist sicher¬ 
lich der Mercedes unter den Modems, was sich 
allerdings auch im Preis bemerkbar macht. Für 
unter 1000 Mark ist das Modell nicht zu haben. 
Sind die Mitbewerber reichlich mit Software und 
Broschüren ausgestattet, kommt das US Robotics 
Courier V.34 nur mit Handbuch und ohne jegliche 
Software. Der Hersteller kann aber davon ausge¬ 
hen, daß das Courier kein typisches Einsteiger¬ 
modem ist, alleine schon mit Blick auf den Preis. 
Wer ein unverwüstliches und zukunftssicheres 
Modem haben will (V.34+ wird unterstützt), 
kommt nicht um dieses Gerät herum. 


(oben) das Zyxel U- 
1496EG wird von den 
meisten DFÜ-Pro- 
grammen erkannt und 
woll unterstützt. Der 
Nachfolger, das Zyxel 
Elite (unten), unter¬ 
stützt sowohl die 
analoge wie die digi¬ 
tale DFÜ-Welt per 
ISDN. Beide Geräte 
sind überdurch¬ 
schnittlich teuer, 
bieten dafür aber sehr 
solide Leistungen in 
allen Bereichen. 


Telejet 28800 

Von ICO kommt das Telejet-28800 Modem. Aus¬ 
gestattet mit einem Rockwell-Chipsatz, 
beherrscht das Telejet den gleichen Befehlssatz 
wie seine meisten Kollegen aus dem „No Name“- 
Bereich, ist aber sehr gut verarbeitet und zeigt 
sich im Alltagsbetrieb zuverlässig. Der V.34- 
Connect klappt nicht immer, jedoch deutlich bes¬ 
ser als bei vielen Billig-Modellen. Ausgestattet 
ist das Modem mit einem reichhaltigen Soft¬ 
warepaket, das von Terminal- über Fax-Software 
bis hin zu einem fertigen CompuServe-Paket (!) 
kaum Wünsche offenläßt. Um 400 Mark kostet 
dieses Voice-fähige Modem (Ihr könnt es also 
auch als Anrufbeantworter einsetzen). 


'msjj 
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Arbeiten mit 

TERMINAL- 

Programmen 


Das Modem steht 
glücklich neben 
dem Computer, 
ist angeschlossen 
und wartet auf 
Arbeit. Doch 
bevor es in der 
ersten Mailbox 
anklingelt, muß 
zuerst die richtige 
Software her. 



Telix erkennt über 

200 verschiedene Modems. 


D amit der PC mit dem Modem kommunizie¬ 
ren kann, bedarf es eines Terminalpro¬ 
gramms. Damit lassen sich Befehle direkt an das 
Modem senden und so eine Mailbox anwählen. 
Meist liegt neuen Modems eine (Shareware)-Ver- 
sion eines Terminalprogramms bei, so daß ersten 
Gehversuchen von Anfangs an nichts im Weg 
steht. Oft sind die beigefügten Programmme 
jedoch nicht besonders komfortabel und bieten 
wenige Features, so daß man sich schnell nach 
etwas komfortablerem umsieht. Diese Program¬ 
me erfüllen meist nur den Zweck, sich mit ihrer 
Hilfe aus einer Mailbox ein besseres Programm 
herunterzuladen. Die meisten modernen Termi¬ 
nalprogramme sind sehr einfach zu bedienen 
und erlauben es auch Einsteigern, sich komfor¬ 
tabel in einer Mailbox einzuwählen, doch auch 
hier sind einige Hürden zu meistern. 

Wer die Wahl hat, hat die Qual - auch bei Termi¬ 
nalprogrammen steht jeder vor der Frage, für 
welches er sich letztendlich entscheiden soll. 
Fast alle Terminalprogramme liegen in einer 
Sharewareversion vor, die sich ausgiebig testen 
läßt. Wenn es den Anforderungen und Wünschen 
entspricht und sich im aktiven Einsatz bewährt 
hat, folgt die Registrierung. Trotzdem sollte man 


von vornherein das „Testfeld“ ein wenig einen¬ 
gen: Aus dem wirklich breitgefächerten Share¬ 
ware-Angebot kristallisieren sich eigentlich nur 
drei Terminalprogramme heraus, die wir (fast) 
bedingungslos empfehlen können: „Terminate“, 
„Telix“ und „Telemate“. Welches man letztend¬ 
lich benutzt, hängt mehr oder weniger vom per¬ 
sönlichen Geschmack und nicht zuletzt vom 
bevorzugten Betriebssystem ab. 

Terminate, aktuell in der Version 3.0, ist ein 
sehr leistungsstarkes Terminalprogramm für 
DOS. Es wird als Shareware vertrieben und darf 
30 Tage lang kostenlos getestet werden - wer es 
danach weiterbenutzen will, muß sich registrie¬ 
ren lassen. Terminate bietet fast alles, was ein 
modernes Terminalprogramm braucht: Telefon¬ 
nummerverwaltung, Kostenstatistiken, alle 
wichtigen Terminalemulationen (allerdings lei¬ 
der kein RIP) und andere Features wie z.B. ein 
integriertes Point-System zum Nachrichtenemp¬ 
fang aus dem Fido-Netz heben Terminate von 
anderen Programmen dieser Art deutlich ab. Wie 
die meisten Terminalprogramme unter DOS, 
präsentiert sich Terminate anfangs schlicht auf 
einem schwarzen Bildschirm mit einer Menülei¬ 
ste am unteren Bildschirmrand. Es können 
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Sollte Telix das eigene Modem nicht selbständig erkennen, kann man in 
diesem Menü alle nötigen Modemeinstellungen per Hand vornehmen. 
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Registration > Prices | AH-2: Send Name | Alt-3: Send Passwort) | A1M: HobI Mode 


Diakng Sytlen: Switchboaid BBS 
al: OGI 73-9359-35 


Dial Slaited At: 00:19:47 
AMe«pt*: 1 
Tino Leit: 54 


AT IT CßDPOGI 73-9359-35 
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Rcgislration & PrlcesJ Alt-2: Send Name | Alt-3: Send Passwort! 
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1. Komfortables Downloading via Telix 

2. Das Einwählen in eine Box geht vollautomatisch vonstatten. 


direkt AT-Befehle an das Modem gesendet wer¬ 
den, so z.B. „ATDP 123456789“ zum Wählen 
einer Telefonnummer mit Impulswahl. Seine 
volle Funktionsviefalt fahrt Terminate aber erst 
bei den - über Tastenkombinationen erreichba¬ 
ren - Menüs aus. Das Adreßbuch, in dem ver¬ 
schiedene Mailboxsysteme samt ihrer Telefon¬ 
nummer und den Benutzerdaten zum automati¬ 
schen Einloggen eingetragen werden können, ist 
sehr komfortabel und bietet auch sonst bei Ter¬ 
minalprogrammen eher unübliche Features, wie 
z.B. eine detaillierte Kostenstatistik aller Anru¬ 
fe. Leider ist Terminate momentan nur in einer 
DOS-Version verfügbar, eine Windows (95) Ver¬ 
sion ist zwar angekündigt, wird aber wohl noch 
einige Monate auf sich warten lassen. Trotz die¬ 
ses Mankos können wir Terminate uneinge¬ 
schränkt empfehlen, einen ersten Blick ist es auf 
jeden Fall wert. Der Preis für die registrierte 


Version beträgt 100 DM bei privater und 150 
DM bei gewerblicher Nutzung. 

Telix ist das zweite ausgesprochen leistungsstar¬ 
ke Terminalprogramm, das es mittlerweile 
sowohl in einer DOS- wie in einer Windows-Ver¬ 
sion gibt. Genauso wie Terminate bietet es aller¬ 
lei Features, die di e Benutzung sehr komforta- 
bel und mächtig machen. Die Windows-Version 
ist ganz auf die Bedienung per Maus abgestimmt: 
In der Mitte befindet sich zwar ein Fenster, in 
dem Modembefehle direkt eingegeben werden, 
deutlich einfacher ist es aber, die zahlreichen 
Menüoptionen anzuwählen. Als Vorteil gegenü¬ 
ber Terminate ist die Script-Sprache zu sehen, 
mit der sich Makros erzeugen lassen, so daß z.B. 
vollautomatisches Einwählen und Einloggen in 
einer Box möglich ist. Ebenfalls sehr vorbildlich 
ist das Adreßbuch in Telix: Per Drag-and-Drop- 
Menüs können verschiedene Optionen für eine 



In diesem Menü stellt man alles 
Nötige für ein erfolgreiches 
Einwählen in eine Mailbox ein. 


Komfort 


Ein brauchbares Terminal- 
programm sollte eine 
Datenbank bieten, die alle 
Mailboxnummern verwaltet, 
und aus der sich einzelne 
Boxen per Mausklick oder 
Taste anwählen lassen. Bei 
der Installation sollte das 
Programm das angeschlos¬ 
sene Modem selbständig 
erkennen. ZModem als 
Übertragungsprotokoll ist 
selbstverständlich. Ein kon¬ 
figurierbarer, stets sichtba¬ 
rer oder akustischer 
Gebührenzähler bzw. -War¬ 
ner schützt vor uferlosen 
Online-Sessions. Eine einfa¬ 
che Makrosprache oder per 
Makro-Recorder belegbare 
Funktionstasten erleichtern 
den automatischen Login. 
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Der Anffangsbildschirm von Telix 
Vor Windows präsentiert sich 
anfangs noch karg. 


Software 


Egal, ob Telix, Terminate 
oderTelemate, alle drei Pro¬ 
gramme sind ihr Geld alle¬ 
mal wert. Für den Hausge¬ 
brauch ist der Kauf eines 
DFÜ-Vollpreisprodukts raus¬ 
geschmissenes Geld, da 
diese Programme alles bie¬ 
ten, was man für DFÜ 
braucht. Zusätzliche Tools 
lassen sich in jeder besse¬ 
ren Mailbox downloaden. 
Viele Sysops bieten alterna¬ 
tiv dazu ganze CDs mit DFÜ- 
Software an. Eine solche CD 
kostet dann zwar meist um 
die 30 Mark, doch die 
Downloadgebühren liegen 
höher. 
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In der SHITCHB0ARD BBS aus Kronberg ! 

■ 16 Lines Analog 2.400 bis 28.S00 - 06173/935935 

■ 4 Lines ISDN 64.000 bis 128.000 - 06173/935938 


■ MEDIAPLEX CD’s 

■ ICO - IELEJET 

■ TERHINATE 

Telefon Hotline: 
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AH 4. Host Mode | AJt-5: Run DOS | 


Es ist vollbracht: Die erste Mailbox wurde erfolgreich angewählt. 


vorher festgelegte Mailbox eingestellt werden, 
durch die jederzeit abrufbare Hilfe, wird das Kon¬ 
figurieren erleichtert. Für Experten gibt es einen 
extra Menüpunkt, der weitere Detaileinstellun¬ 
gen ermöglicht. Telix unterstützt alle gängigen 
Terminal-Emulationen inklusive dem neuerdings 
immer verbreiteteren RIP-Terminal, der besserer 
Grafik und Mausbedienung gegenüber dem sonst 
vorherrschenden ANSI-Terminal bietet. Telix 
wird als Shareware vertrieben und kann 45 Tage 
ohne Einschränkungen getestet werden - wer es 
weiter benutzen will, muß 99 Dollar für die Regi¬ 
strierung berappen. Telix ist das wahrscheinlich 
beste Shareware-Terminalprogramm und kann 
vor allem in der Windows-Version überzeugen. 
Wer sich für ein Terminalprogramm entschie¬ 
den hat, steht vor dem Problem, daß der Funkti¬ 
onsumfang den Neuling geradezu erschlägt und er 
- nicht zuletzt aufgrund der vielen DFÜ-Fachaus- 
drücke - zunächst nicht weiß, wie er das Pro¬ 
gramm überhaupt einrichten und eine Mailbox 
anrufen soll. Am Beispiel von Telix 1.1 für Windo¬ 
ws deshalb eine Schritt-furSchritt-Vorgehenswei- 
se, die die Konfiguration erläutert: Nachdem die 
beiden ZIP-Archive entpackt sind, die die nötigen 
Programmdateien für Telix for Windows 1.1 ent¬ 
halten, installiert man das Programm durch den 
Aufruf der SETUP.EXE. Nach der Auswahl des 
Verzeichnisses beginnt die Installation unkompli¬ 
ziert, und es werden ca. 5 Megabyte Programmda¬ 
ten auf die Festplatte kopiert. Nachdem die 
Installation abgeschlossen ist, versucht Telix auto¬ 
matisch zu erkennen, an welchen COM-Ports 
Modems angeschlossen sind, welche Baudrate sie 
maximal unterstützen und von welchem Herstel¬ 
ler sie sind. Da Telix über 200 verschiedene 
Modemtypen kennt, werden die meisten Modems 
ohne Probleme namentlich identifiziert, aber auch 


bei No-Name Modems wird zumindest der Chip¬ 
satz (z.B. Rockwell) angegeben. Um das Modem - 
falls es nicht richtig erkannt wurde - zu konfigu¬ 
rieren, wählt man die Option „Config“ und kann 
verschiedene Modemoptionen einstellen. In der 
Regel können die Standard Einstellung beibehal¬ 
ten werden, allerdings sollte man die Baudrate 
auf 57600bps setzen und - wenn der hauseigene 
Telefonanschluß noch nicht an eine digitale Ver¬ 
mittlungsstelle angeschlossen ist und somit nur 
mit Pulswahl funktioniert - unter „Dialing Prefi- 
xes“ statt ,ATDT“ „ATDP“ eintragen. Nachdem 
alle Einstellungen vorgenommen sind, startet 
Telix, und es erscheint der Anfangsbildschirm. 
Nachträgliche Änderungen der Konfiguration sind 
kein Problem: über den Menüpunkt „Configure“ 
und „Connect Devices“. Das Terminalfenster in 
der Mitte ermöglicht die Direkteingabe von Befeh¬ 
len. Hier findet auch die sichtbare Kommunikati¬ 
on mit einer Mailbox statt. Um die Größe des Ter¬ 
minal-Fensters zu ändern, wählt man unter dem 
Menüpunkt „Configure“ den Punkt „Resize Cur¬ 
rent Terminal“ aus, und hat dann die Auswahl 
zwischen mehreren individuell veränderbaren 
Größen. Je nach verwendeter Windows-Auflösung 
empfiehlt es sich, hier eine angepaßte Größe ein¬ 
zustellen, so daß das Fenster den gesamten Hin¬ 
tergrund bedeckt. Wichtig: Bei der Installation 
von Windows 3.1 oder Windows 95 darauf achten, 
daß nicht nur True-Type-Fonts, sondern alle 
Schriftarten dargestellt werden, sonst bleibt das 
Fenster schwarz... 

Als nächstes sollte man unter „Configure“ den 
Menüpunkt „Expense Devices“ anwählen, um 
eine Kostenberechnungsvorlage zu erstellen. 
Hierfür wählt man das Icon „News“ und legt 
einen neuen Tarif an, z.B. „Ortstarif. Nun geht 
man auf das Icon „Config“ und erhält eine Aus- 
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wähl verschiedener Einstellungen, die für die 
Kostenberechnung benötigt werden. Ein Info¬ 
heftchen zur neuen Gebührenordnung ab Januar 
1996 gibt es übrigens kostenlos von der Telekom. 
Wurden alle Einstellungen gemacht, kann man 
das Fenster schließen und die Einstellungen wer¬ 
den abgespeichert. Nun sollte man noch unter 
dem Menüpunkt „Config“ „Protcol Options“ 
„Download Crash Revover“ anwählen, um nach 
einem abgebrochenen Download nicht neu anfan¬ 
gen zu müssen, sondern an der alten Stelle wei¬ 
termachen zu können. Nachdem die Konfigurati¬ 
on erfolgreich abgeschlossen wurde, kann man 
sich daran machen, im Telefonbuch die Nummer 
der ersten Mailbox einzutragen, um sie von nun 
an ohne lästige Modembefehle einfach per Dop¬ 
pelklick anwählen zu können. Zu diesem Zweck 
wählt man das Icon „Phonebook“ und legt unter 
dem Menüpunkt „Manage“ „Add Blank Entry“ 
einen neuen Eintrag für eine Mailbox an. Unter 
„System Name“ gibt man den Namen der Mailbox 
ein, wie sie im Telefonbuch erscheinen soll. Der 
Menüpunkt „Primary Number“ ist für die Telefon¬ 
nummer der Mailbox bestimmt, unter,Altemate 
Numbers“ kann man Alternativ Nummern einge¬ 
ben, die bei Besetztsein der ersten Nummer 
gewählt werden. Nun trägt man den Usemamen 
und das Paßwort ein, unter denen man in der 
Mailbox registriert ist („User Logon Name“ und 
„Password“) und wählt dann die „Expert Settings“ 
an, in denen man das bereits fertige Kostenfile 
unter „Expense Devices“ einstellt, die anderen 
Einstellungen können unverändert gelassen wer¬ 
den. Nun kommt der spannende Augenblick: 
Durch Doppelklick auf die neu eingerichtete 
Mailbox im Telefonbuch wird diese angerufen. 
Hat man alles richtig gemacht, sollte nach dem 
Verbindungsaufbau der Login-Bildschirm der 


Mailbox kommen. Durch Klick auf „Send Usema- 
me“ bzw. „Send Password“ kann man den vorher 
eingetragenen Login-Namen und das Paßwort 
senden. Es empfiehlt sich übrigens immer, den 
Lautsprecher des Modems so einzustellen, daß er 
zwar nicht nervt, die Aktionen des Modems aber 
immer noch zu hören sind. Schon nach einigen 
Wochen entwickelt jeder eine geübtes Gehör 
dafür, ob der Login-Vorgang reibungslos läuft oder 
Probleme macht. Ferner empfiehlt es sich, eher 
keine Modemkarten im PC zu verwenden, weil 
externe Geräte mit ihren Frontdioden übersichtli¬ 
cher dokumentieren, was das Gerät gerade macht. 
Nach der erfolgreichen Anwahl ist man in der 
Mailbox online und kann Dateien downloaden, 
Nachrichten lesen oder mit andere Mailboxanru- 
fem chatten. 


Tel ix ist eines der 
leistungsstarksten Terminal- 
Programme 



Telix erkennt über 200 Modems 
auf Anhieb und findet auch den 
besten COM-Port. 





Quick & Easy Modem Configuration 

With budt in Support for over 260 moderos 
covering most major brands, you can qujckly 
configure Tel« for your modern. Withreliable I | 

support for speeds up to 57,600 bps. you have X 

support for toroonow's modems todayl 4| 



Dccompressing program flies... 
telixr.dll 
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Was bedeutet 
denn eigentlich 

ISDN? 


Nach großen 
Anlaufschwierig¬ 
keiten nun in 
aller Munde - die 
Datenautobahn. 
Lange Zeit als 
eine vor allem 
amerikanische 
Entwicklung ver¬ 
drängt, ist der 
Begriff „Informa¬ 
tion Super¬ 
highway" heute 
fest mit ISDN 
verbunden. 


I T U 


Verbund aller nationalen 
Telefongesellschaften der 
Welt, um die weltweite Tele¬ 
kommunikation zu regeln. 


KOMFORT¬ 

ANSCHLUß 


Der Komfortanschluß bietet 
ein paar zusätzliche Funk¬ 
tionen gegenüber dem 
Standardanschluß, die aber 
vor allem für Geschäftsleute 
interessant sind, so daß der 
Standardanschluß für den 
Hausgebrauch ausreicht. 


I ntegrated Services Digital Network - ISDN - 
klingt unheimlich fortschrittlich und bedeutet 
doch auch nichts anderes, als mehrere Telekom¬ 
munikationsdienste in einem Netz zusammenzu¬ 
fassen. Heute gibt es mehrere getrennte Kommu¬ 
nikationsnetze, von denen das bekannteste das 
Telefonnetz ist, das auch für Telefax und Modems 
benutzt wird. Parallel hierzu wird aber ein Netz 
für Telex, Teletext und das Datex-P-Netz angebo- 
ten. Ziel des Anfang der 80er-Jahre gestarteten 
ISDN-Projekts war es, all diese Netze in einem 
einzigen zusammenzuführen, das in Zukunft das 
heutige Telefonnetz völlig ersetzen soll. 

Da weltweit alle Telefonnetze verbunden sein 
müssen, war und ist ISDN ein internationales 
Projekt unter Federfü hrung der ITU 
Die ITU hat ISDN technisch konzipiert und stan¬ 
dardisiert. Dies war bitter nötig, da bereits einige 
Staaten (nicht zuletzt Deutschland) eigene 
ISDN-Definitionen eingeführt hatten. Deshalb 
gibt es in Deutschland auch zwei ISDN-Systeme 
(die zum Glück durch die Telekom miteinander 
verbunden sind). Das ältere System, „Nationales 
ISDN“, 1TR6 genannt, entspricht nicht den ITU- 
Standards und wird deswegen nicht mehr für 
Neuanschlüsse angeboten. Interessant ist des¬ 
halb nur das „EuroISDN“, EDSS1 genannt. 
Anders als beim normalen Telefonnetz, bei dem 
man einen Anschluß mit einer Leitung bekommt, 
gibt es im ISDN zwei Varianten: entweder den 
- “Standard-Anschluß“ mit zwei Leitungen („B- 
Kanäle“ genannt) oder den 
- „Primärmultiplex-Anschluß“ mit 30 Leitungen. 
Natürlich kann man auch zwei oder mehr Stan¬ 
dard-Anschlüsse gleichzeitig beantragen. Doch 
bleiben wir erst einmal beim Feld-Wald-und-Wie- 
sen-Anschluß, denn der ist ungewohnt genug. Den 
Standard-Anschluß gibt es in verschiedenen Vari¬ 

anten. So muß man sich zwischen dem „Anla¬ 
genanschluß“ (für ein einziges Endgerät - meist 
eine Telefonanlage) und dem „Mehrgerätean¬ 
schluß“ (also zB. ein ISDN-Telefon, eine kleine 
Telefonanlage und eine ISDN-Karte für den Com¬ 
puter) entscheiden. Jede der Varianten hat ihre 
Vorteile. So bietet der Anlagenanschluß eine (fast) 
beliebige Anzahl von „Durchwahlnummem“ (man 
kann also im Krankenhaus oder Hotel direkt bis 
ans Bett telefonieren, ohne vorher von der Zentra¬ 


le verbunden zu werden) - dafür sind Anlagen, die 
auch alle ISDN-Vorteile für den Anlagenanschluß 
bieten, sehr teuer. 

An die preiswerteren Anlagen (so ab 700 Mark) 
lassen sich acht „analoge“ (normale) Telefone 
anschließen. An die teureren (ab ca. 2000 Mark) 
lassen sich auch komfortablere ISDN-Telefone 
(von 300 Mark aufwärts) anschließen. Der Vorteil 
des Mehrgeräte-Anschlusses besteht darin, daß 
bis zu acht ISDN-Geräte (also ISDN-Karten für 
PCs, Telefonanlagen, ISDN-Telefone usw.) ange¬ 
schlossen werden können. Dafür hat der Mehr- 
geräte-Anschluß den Nachteil, daß man “nur” 
maximal zehn verschiedene Telefonnummern 
bekommen kann (und von den zehn muß man sie¬ 
ben auch noch zusätzlich bezahlen!). Natürlich ist 
alles, was über drei verschiedene Telefonnum¬ 
mern hinausgeht, auch für sehr kommunikations¬ 
aktive Privatleute völlig uninteressant. 

Wer ISDN zur DFÜ nutzen will, wird sich fast 
immer für einen Mehrgeräte-Anschluß entschei¬ 
den, um den Vorteil der hohen Übertragungsge¬ 
schwindigkeit zu nutzen. Denn im normalen Tele¬ 
fonnetz sind maximal 28.800 bps, seit neusten 
auch 33.600 bps möglich - ISDN ist mit 64.000 
bps auf Anhieb deutlich schneller. 64 KBit/s sind 
rechnerisch bis zu 8000 Zeichen (Buchstaben) pro 
Sekunde. 

Nachdem die grundsätzliche Entscheidung zwi¬ 
schen Anlagen- und Mehrgeräte-Anschluß gefal¬ 
len ist, will die Telekom wissen, ob es denn ein 
Standard- oder einen Komfortanschluß sein 
soll. 

Jetzt wird es das erste Mal ein bißchen schwieri¬ 
ger mit der Entscheidung: für zwei „Leitungen“ 
(B-Kanäle) gibt es drei getrennte Telefonnum¬ 
mern. Wer von einem normalen Telefonanschluß 
auf ISDN umsteigt, kann ferner beantragen, 
seine alte Telefonnummer zu behalten (dies ist 
technisch aber nicht immer möglich, es besteht 
also kein Anspruch darauf). Bleibt die Frage, 
wozu es denn drei Nummern für zwei Leitungen 
gibt. Das hegt daran, daß ISDN für verschiedene 
Zwecke eingesetzt werden kann. So braucht ein 
Telefax zwar eine eigene Nummer, aber es belegt 
nur selten einen der B-Kanäle selbst. Wer neben 
Telefon und Fax auch ein Modem betreibt, setzt 
die dritte Nummer als Datenleitung ein. 
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Doch weder das alte Telefon, Fax oder Modem 
lassen sich so einfach an die von der Post instal¬ 
lierten ISDN-Kasten anstecken. Das fangt schon 
damit an, daß der neue Anschluß anders aus¬ 
sieht und die hebgewonnenen guten alten TAE- 
Dosen entfallen (die Kabel haben breitere 
Western-Stecker, als die von den Modems 
bekannte Variante). Es handelt sich bei dem 
alten Equipment um „analoge Endgeräte“, die 
nicht so ohne weiteres ISDN-fähig sind. Abhilfe 
schafft hier ein Analog-Digital-Wandler, der 
bereits von vielen Herstellern angeboten wird, 
und der die analogen Signale auf die ISDN-Lei- 
tung überträgt. 

Wer allerdings die volle ISDN-Leistung nutzen 
will, der muß entweder auf (derzeit noch recht 
teure, dafür aber sehr komfortable) ISDN-Telefo- 
ne umsteigen oder eine kleine Telefonanlage 
installieren. Diese Anlage stellt die Verbindung 
zwischen analogem Telefon/-fax und ISDN her. 
Solche Anlagen sind bereits für ca. 700 Mark zu 
haben und bieten alles, was früher nur von sehr 
teuren Nebenstellenanlagen geleistet wurde 
(Wahlwiederholung, Rufnummernspeicher, 
kostenlose Telefongespräche zwischen mehreren 
Geräten innerhalb der Wohnung und andere 
Gimmicks). ISDN-Faxgeräte sind derzeit noch 
irrwitzig teuer und kommen eigentlich nur für 
Firmen in Frage, vor allem, weil die Faxgeräte 
an der anderen Seite in der Regel immer noch 
mit 9600 bps arbeiten, also ein analoges Gerät 
weiterhin locker genügt. 

Wer zusätzlich DFÜ betreiben will, kann natür¬ 
lich auch sein altes analoges Modem an eine sol¬ 
che Anlage anschließen. Die gewünschten hohen 
Übertragungsraten bringt aber erst eine ISDN- 
Karte oder ein ISDN-fähiges Modem („ISDN-Ter- 
minal-Adapter“ genannt). Die Preise für eine sol¬ 
che ISDN-Karte fangen bei ca. 160 Mark an und 
hören irgendwann oberhalb der 5000 Mark auf. 
Die meisten Mailboxen nutzen billige („passive“) 
Karten, bei denen der Computer einen Teil der 
ISDN-Arbeit erledigen muß. An der Geschwin¬ 
digkeit ändert dies allerdings meistens nichts. 
Wie man sieht, ist jetzt alles vorhanden, was 
man sich wünscht: der Telekom-Mitarbeiter hat 
den „NTBA“ (ein kleiner grauer Kasten, der die 
Verbindung zum digitalen Leitungsnetz der Tele¬ 
kom herstellt) an die Wand montiert, nebendran 
hängt im Normalfall eine kleine Telefonanlage 
für die alten Telefone, und im PC steckt eine 
ISDN-Karte. Die ISDN-Karte und die Telefonan¬ 
lage werden direkt in den NTBA gesteckt. Von 
der Telefonanlage her muß man Leitungen zu 
den Telefondosen legen. Wer handwerkliches 
Geschick hat, erledigt das im Handumdrehen. 
Das benötigte Kabel gibt es inzwischen in vielen 
Baumärkten - notfalls (aber wirklich nur dann) 
kauft man es direkt bei der Telekom (teurer). 


Startschuß zum Speed-Rausch 

Nun ist es soweit, die DFÜ per ISDN kann 
getestet werden. Beim Modem hat sich nichts 
geändert - nichts, bis auf den Wahlbefehl. Wer 
früher mit “ATDP” und Pulswahl durch die 
Welt tackerte, bekommt jetzt bei digiataler 
Tonwahl über “ATDT” fast sofort Verbindung. 
Allerdings muß er bei fast allen Anlagen nun 
eine 0 vor der eigentlichen Nummer wählen. 
Auch die „Dialtone-Erkennung“ des Modems 
muß abgeschaltet werden, da das Modem sonst 
keine Leitung erkennt (normalerweise ist dies 
der Befehl „ATX3“). Wer einen ISDN-Termina- 
ladapter besitzt, kann sofort loslegen. Diese 
Geräte lassen sich wie Modems bedienen und 
bieten ISDN-Geschwindigkeiten von ca. 7500 
cps. 

ISDN-Karten erfordern größeren Aufwand. 
Zuerst müssen die Kartentreiber der Hersteller¬ 
firma installiert werden (und die verbrauchen 
sehr viel vom kostbaren Systemspeicher). Wer 
auch seine alte Terminalsoftware weiter benut¬ 
zen will, braucht in der Regel noch einen zusätz¬ 
licher Treiber, der zwischen ISDN-Kartentreiber 
und DFÜ-Software vermittelt (häufig wird das 
Programm CFOS verwendet). Sind beide Treiber 
installiert, kann man die ISDN-Karte fast wie ein 
Modem ansprechen. Neuere DFÜ-Software arbei¬ 
tet über das ISDN-CAPI („Common Application 
Programme Interface“ - eine vom Kartentreiber 
zu Verfügung gestellte Schnittstelle) und braucht 
CFOS daher nicht. Ist das CAPI in der Software 
aktiv und CFOS richtig konfiguriert, geht es end¬ 
lich los. Der Mehraufwand gegenüber Terminal- 
adaptem lohnt sich trotzdem, da sie viel teurer 
als ISDN-Karten sind. 

Auffallend ist vor allem der schnelle Verbin¬ 
dungsaufbau bei ISDN. Es dauert selten länger 
als ein bis zwei Sekunden, bis entweder 
CONNECT oder BUSY (sofern die Gegenstelle es 
signalisiert) gemeldet wird. Bei der normalen 
Bedienung bemerkt man nun den schnelleren 
Bildaufbau, beim Chatten oder bei Onlinegames 
ist gar kein Unterschied zwischen analogen 
Modems und ISDN zu spüren, da hier die 
Modems immer auf den Benutzer warten müs¬ 
sen. Aber der Up- und Download wird deutlich 
schneller. Von V.34 oder V.FC (28.800 bps) hal¬ 
biert sich die Zeit, von V.32bis (14.400 bps) dau¬ 
ert der Dateitransfer nur noch ein Viertel (ein 
Megabyte braucht nur noch ein bißchen mehr als 
zwei Minuten (bei V.32bis sind es noch zehn bis 
elf Minuten). 

Wer eine Mailbox mit ISDN und Modem betrei¬ 
ben will, braucht man dafür keine zwei Num¬ 
mern, sondern kann sich mit einer begnügen, 
denn ein Merkmal von ISDN ist die sogenannte 
Dienstkennung. Durch diese Kennung teilt der 
Anrufer dem Angerufenen mit, was er denn 




Beim Standard-Westem-Stecker 
(unten) sind alle Pins belegt. 

Doch Vorsicht: In Deutschland 
werden die äußeren Pins belegt, 
auf dem Rest der Welt die 
inneren. Nicht zu verwechseln ist 
der Standard-Westem-Stecker 
mit dem deutschen ISDN-Stecker 
(oben), bei dem nur die vier 
inneren Pins belegt sind. Alles 
klar? 
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Sicherheit! 


Mit der Einführung von 
ISDN in Deutschland ent¬ 
flammte eine hitzige Dis¬ 
kussion um die Frage, wie 
weit sich ISDN von staali- 
cher oder anderer Stelle zur 
Durchleuchtung der ange¬ 
schlossenen Teilnehmer 
mißbrauchen ließe (“Der 
gläserne Bürger"). Ein ISDN- 
Telefon zeigt z. B. die Ziel¬ 
nummer an, wenn das Tele¬ 
fon klingelt (vorausgesetzt, 
am anderen Ende ist auch 
ein ISDN-Gerät, und dazwi¬ 
schen liegen keine analogen 
Knoten mehr). Mit ISDN 
könnte der seitensprung¬ 
freudige Ehemann z. B. 
nicht mehr so einfach 
daheim anrufen und 
behaupten, er sei noch in 
der Firma: das heimische 
Telefon würde die Lüge 
sofort aufdecken, und die 
Nummer der Nebenbuhle¬ 
rin gleich mitliefern. Auch 
wenn die betrogene Frau in 
diesem Fall dankbar für die 
Indiskretion sein dürfte - die 
Datenfülle eines solchen 
digitalen Kommunikations¬ 
dienstes läßt sich auch 
mißbrauchen. Beispielswei¬ 
se speichert die Telekom 
alle Daten, wer mit wem wo 
und wie lange telefoniert, 
über einen gewissen Zeit¬ 
raum. Wer Zugang zu die¬ 
sen Daten hat, kann eine 
Person und ihre Aktionen 
beängstigend präzise be¬ 
schatten. Grundsätzlich darf 
man den Datenschutz nicht 
auf die leichte Schulter neh¬ 
men, es bedarf gesetzlicher 
Vorbeugung, genauso wie 
beim Bankgeheimnis oder 
medizinischen Daten 


genau machen möchte. Unterschieden wird 
grundsätzlich zwischen „Telefon“, „ISDN- 
Datenübertragung“, „Analog-Datenübertragung“ 
und „Telefax“. Es gibt noch weitere Merkmale, 
die aber normalerweise selten benutzt werden. 
Würde jeder ISDN nutzen, könnte man auch 
Telefax, Modem und Telefon mit derselben Num¬ 
mer betreiben, und bei einem Fax würde nur das 
Telefaxgerät abheben, bei einem Anruf nur das 
Telefon klingeln usw. Da aber der größte Teil der 
Telefonnutzer noch im analogen Netz hängt, 
klappt das nicht. Ein Anruf aus dem analogen 
Netz trägt nämlich die Kennung „Telefon/Tele¬ 
fax/Modem (analog)“ und würde daher alle Gerä¬ 
te aktivieren. 

Doch auch im digitalen ISDN macht diese 
Dienstkennung teilweise Probleme: alte Telefon¬ 
anlagen lassen die Kennung „Telefax“ nicht zu 
und benutzen auch bei einem angeschlossenen 
Telefaxgerät die Kennung „Telefon“. Damit wird 
dieses Telefax für alle anderen Faxe im ISDN 
unerreichbar (ISDN als intelligentes Telefonnetz 
denkt, dieser Anschluß hätte kein Fax und klin¬ 
gelt deshalb dort nicht). Unter dem gleichen Pro¬ 
blem leiden auch Kombinationsgeräte mit Tele¬ 
fax/Telefon und Anrufbeantworter. Bei neueren 
Telefonanlagen lassen sich Telefon UND Fax ein¬ 
tragen, dadurch ist das Problem gelöst. 

ISDN-Konfiguration konkret 

Hier ein Beispiel, wie man einen ISDN-Anschluß 
konfigurieren kann: Stellt Euch vor, Ihr habt 
sechs Telefonnummern (müßt also 15 Mark im 
Monat für die zusätzlichen drei Nummern an die 
Telekom zahlen): 123400 bis 123405. Die Num¬ 
mern sind zwar ein durchgehender Bereich, auf 
Antrag erhaltet Ihr aber auch völlig voneinander 
abweichende Nummern (z. B. für eine geheime 
Nummer, die auch nicht erraten werden kann). 
Die Nummer 123400 gehört beispielsweise 
Euren Eltern, 123401 ist imbenutzt und dient als 
„Reserve“, 123402 ist Eure Privatnummer, 
123403 ist die Mailbox (analog und ISDN), 
123404 Eure geschäftliche Nummer und 123405 
schließlich das Faxgerät. Benutzt wird eine klei¬ 
ne Telefonanlage sowie ein ISDN-Terminaladap- 
ter (teuer, aber ohne Probleme mit wirklich jeder 
Terminal-Software laufFähig). Kommt ein Tele¬ 
fonanruf, so klingelt das entsprechende Telefon 
(oder eben zw ei Telefone). Kommt dagegen ein 
ISDN-Datenanruf, so „weiß“ die Telefonanlage, 
daß sie diesen Anruf nicht bearbeiten kann und 
reagiert nicht. Dafür springt sofort der Termina¬ 
ladapter ein und nimmt die Leitung an. ISDN ist 
also tatsächlich sehr ein flexibles System, das 
auch sehr ausgefallene Kommunikationswün¬ 
sche erfüllt. Allerdings - und auch das sollte 
man nicht verschweigen, hat ISDN seinen Preis 
- und zwar Monat für Monat. 


Money, Money, Money 

Wieviel kostet ISDN denn nun wirklich? Die 
erste Installation ist auf den ersten Blick zwar 
recht teuer, wer jedoch das eine oder andere 
Megabyte pro Monat durch die Weltgeschichte 
schaufelt, kommt schnell auf seine Kosten - erst 
recht im Hinblick auf die Telefongebührenre¬ 
form, die zum 1. Januar 1996 ansteht. 

Der normale Telefonanschluß kostet 65 Mark 
Anschlußgebühr, der für ISDN 130 Mark. Die 
ISDN-Karte kostet ca. 170 Mark. Allerdings 
kann lassen sich 130 Mark sparen, wenn man 
bei einem Händler die Karte kauft UND den 
ISDN-Antrag stellt (dieses Bündle bieten die 
meisten Händler an). Die Kosten der Telefonan¬ 
lage lassen sich mit 700 oder 800 Mark ansetzen, 
aber auch hier läßt sich tricksen. 

So müßt man bei der Installation rein rechne¬ 
risch zwar 1000 Mark zahlen, nach Abzug der 
130 Mark „Händlerprovision“ und der 700 Mark 
„ISDN-Förderung“ in Wirklichkeit aber nur 170 
Mark für ISDN-Anschluß inklusive Anlage und 
ISDN-Karte. Bei diesem Preis können die Instal¬ 
lations-Kosten also kaum mehr ein Argument 
gegen ISDN sein. 

Leider sind die laufenden Kosten höher als bei 
einem „normalen“ (analog) Telefonanschluß. 
Beim Standardanschluß zahlt man 64 Mark im 
Monat, beim Komfortanschluß 69 Mark. Außer¬ 
dem gibt es noch einen „Primitiv-Anschluß“ für 
59 Mark, der von der Telekom allerdings nicht 
beworben wird. Er eignet sich als Zusatz zu 
einem normalen Telefonanschluß, obwohl er z.B. 
keine Dienstkennung unterstützt. 

Für diese 64 bzw. 69 Mark bekommt man zwei 
B-Kanäle (also eigentlich einen Doppelanschluß 
analoger Struktur, der derzeit zwar noch ca. 35, 
aber ab dem 1. Januar 1996 fast 50 Mark kosten 
wird). Denkt man noch an die weiteren Verteue¬ 
rungen der Telefongebühren zum 1. Januar 96, 
so verlieren auch die höheren Grundgebühren 
ihre Schrecken. Natürlich kann man fast belie¬ 
big mehr Geld für ISDN ausgeben. Im ISDN sind 
einige Dienste definiert, die weder zum Stan¬ 
dard- noch zum Komfortanschluß gehören. Sie 
lassen sich gegen monatliche Gebühren von rund 
zwei Mark einzeln „zukaufen“ (beispielsweise 
eine automatische Gebührenanzeige). 

Alles in allem ist ISDN eine empfehlenswerte 
Sache (trotz der Diskussionen um Datenschutz 

und “gläserne Bürger”), und jeder engagierte 
DFÜler sollte sich überlegen, ob er nicht mög¬ 
lichst bald auf ISDN umsteigt (ein Anreiz für 
noch Unentschlossene könnte ja die erwähnte 
ISDN-Förderung sein: sie läuft spätestens zum 
1. April 96 aus. Für Mailboxbetreiber mit vielen 
File-Netzen oder großem Mail-Umsatz ist ISDN 
sowieso Pflicht, wenn er nicht Telefongebühren 
zum Fenster hinauswerfen will. 
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Sichere DATEIM- 
ÜBERTRAGUINIG 

unter OS/2 


Die Shareware-Treiber 
SIO.SYS und VSIO.SYS 
verbessern die Daten¬ 
übertragung unter OS/2 


m: 


I it den Treibern SIO.SYS und VSIO.SYS 
wird die Datenübertragung unter OS/2 
noch einmal ein gutes Stück sicherer, deshalb 
treten praktisch keine Übertragungsfehler 
wegen zu hoher Rechnerbelastung mehr auf. 
Außerdem erkennt dieses Gespann einen einge¬ 
bauten UART 16550 und benutzt automatisch 
dessen eingebauten Pufferspeicher. 

Für einen normalen Rechner mit höchstens 
zwei seriellen Schnittstellen müssen nach der 
Installation keine Änderungen mehr vorgenom¬ 
men werden. Falls Ihr jedoch mehr als zwei 
Schnittstellen benötigt, muß das SIO in der 
Befehlszeile angegeben werden. Die dafür not¬ 
wendigen Schritte sind in der (leider engli¬ 
schen) Anleitung sehr gut beschrieben. Eigent¬ 
lich genügt es, wenn Ihr SIO angebt, welche 
Ports verwendet werden sollen, die passenden 
Parameter müßt Ihr nur bei exotischen Konfi¬ 
gurationen angegeben. 

Ein besonderes Extra bietet das zusammen mit 
SIO gelieferte VModem. Falls auf Eurem Rech¬ 
ner eine TCP/IP-Verbindung zu einem Inter¬ 
netprovider besteht, wird durch VModem eine 
zusätzliche serielle Schnittstelle emuliert. Nun 
könnt Ihr mit jedem 
OS/2-, DOS- oder Win¬ 
dows-Terminalpro¬ 
gramm über diese 
Schnittstelle auf das 
Internet zugreifen und 
habt dabei eine wesent¬ 
lich verbesserte Über¬ 
tragungssicherheit. 


Im Optionen-Menü muß 
nichts geändert werden, 
die beiden Treiber 
arbeitet im Hintergrund 


Übertragung 
386 
.. 1288 
2488 


ZOC 2.00 [OPTIONSNSTAUDARD) 


Modem Log CUptext Transfer Sonstiges Optionen HRfe 

as t m 3 * 

HosiMode - 2 v 


Emfec 

tnnovotive 




Version 2.00 
(C) Copyright Markus Schmidt 1994. 


Support-S): Z9DBFA&S 


S7600-8N1 ] 2mo Om) VTI02 62 DM 0.00 j 


/ Z_09_20 LOG 



0000.00 80x24 18.4551 200895 
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VMode Modem Status Information: Dieser 
Screen zeigt detalliert an, ob VMode richtig 
installiert ist und welche Optionen noch besser 
eingestellt werden könnten 
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F I F O 


First In, First Out: Ein Puf¬ 
ferspeicher bei modernen 
Schnittstellenkarten. 

Gerade bei Multitaskingsy¬ 
stem wie OS/2 oder Windo¬ 
ws kann es während des 
Dateiempfangs passieren, 
daß der Prozessor vom Ter¬ 
minalprogramm zu einer 
anderen Aufgabe umge¬ 
schaltet wird. Damit in die¬ 
ser relativ kurzen Umschalt- 
Zeit der Datenfluß nicht 
abreißt, werden die Daten 
im 256KByte großen FIFO- 
Chip zwischengespeichert. 


Speichern 


K U R Z 1 N F O 


SIO Treiber für die serielle 
Schnittstelle unter OS/2, 
Autor Raymond L. Gwinn: 
Shareware, Registrier- 
Gebühr 59.- DM 
Erhältlich in CompuServe 
unter OS2USER, im Internet 
unter ftp://cdrom.com 
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Lange hing 
diesem Online- 
Dienst ein teures 
und elitäres 
Image an. Doch 
Marktent¬ 
wicklung und 
Konkurrenzdruck 
haben CIS zu 
einem hochinter¬ 
essanten An¬ 
gebot wachsen 
lassen 


CompuServe 


CompuServe Inc. wurde 
bereits 1969 von dem welt¬ 
weit größten Steuerbera¬ 
tungsunternehmen H&R 
Block als Time-Sharing- 
Gesellschaft gegründet: Die 
Firma vermietete damals 
überschüssige Großrechner- 
Nutzungszeiten. Erst zehn 
Jahre später, 1979, wurde 
daraus das CompuServe, 
das wir heute kennen. Seit¬ 
her ist der Dienst mit bisher 
unglaublicher Geschwin¬ 
digkeit gewachsen, weltweit 
peilt man mittlerweile eine 
Mitgliederzahl von 4 Millio¬ 
nen an. Alleine im deutsch¬ 
sprachigen Raum loggen 
sich runde 200.000 User 
regelmäßig in das Netz, 
jeden Monat kommen der¬ 
zeit etwa 20.000 dazu. 



WWW ist für CIS-Teilnehmer uneingeschränkt nutzbar. 


N iemand hat trotz aller Vorwürfe wegen zu 
hoher Kosten je abgestritten, daß man im 
CompuServe Informations Dienst (CIS) eine 
Unmenge interessanter Infos, nützlicher Tips 
und besonders gut gepflegte Dateibereiche vor¬ 
findet. Allerdings hatte das lange seinen Preis 
- und kaum jemand konnte es sich leisten, pro 
Stunde 35 Dollar zu bezahlen. Die Zeiten wan¬ 
deln sich, das Angebot in CIS wurde ausgebaut 
- und die Online-Gebühren sind erfreulicher¬ 
weise stark gesunken: Von 35 auf inzwischen- 
nur noch 2,95 Dollar ist der Preis für eine 
Stunde CompuServe gepurzelt. Jetzt ist es also 
für alle möglich, einen der größten Informati¬ 
onsdienste zu nutzen, ohne erst das Spar¬ 
schwein schlachten oder eine Hypothek aufs 
Familienhäuschen aufnehmen zu müssen. 
Co mpuServe betreibt den weltweit ältesten 
Informationsdienst: Bereits 1979 startete CIS 
durch! 

Grandlagen 

Doch was ist dieser CompuServe Information 
Service (CIS) eigentlich? Im Prinzip ist der 


Online-Dienst eine riesige Mailbox mit fast vier 
Millionen Teilnehmern weltweit. In dieser 
„Mailbox“ gibt es Foren, Datenbanken und 
andere Dienste. Ein solches Forum ist prinzipi¬ 
ell eine eigenständige kleine Mailbox zu einem 
bestimmten Thema. In diesen Foren gibt es 
Nachrichtenbereiche (vergleichbar mit 
Schwarzen Brettern), in denen diskutiert, net¬ 
ter Smalltalk betrieben wird und Informatio¬ 
nen ausgetauscht werden, sowie Dateibiblio¬ 
theken. In denen gibt es ausführlich beschrie¬ 
bene Programme, Textdateien, Grafiken und 
nützliches Allerlei in Bitform, das jederzeit auf 
den eigenen Computer kopiert, also herunter¬ 
geladen werden kann. Jedes Forum verfügt 
außerdem über eine Reihe von Konferenzräu¬ 
men, in denen sich Teilnehmer zu informati¬ 
ven, kontroversen oder einfach witzigen Onli- 
ne-Treffen versammeln können. Das kann auch 
einfach spontan geschehen, die meisten Konfe¬ 
renzräume sind Tag und Nacht geöffent. Ein 
solches Forum hat auch einen eigenen Betrei¬ 
ber (häufig Firmen) und ein hilfreiches Sysop- 
Team. Von solchen speziellen oder allgemeinen 
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USERVE 



Rundreise durch CompuServe. 




Oben: Internet können CompuServe- 
Mitglieder komfortabel nutzen. 


Foren gibt es in CIS insgesamt ca. 2000, davon 
sind knapp 100 deutschsprachig. 

Datenbanken 

Einen weiteren, recht großen Bereich in CIS 
stellen die Datenbanken dar. Egal, ob Ihr einen 
Artikel aus einer amerikanischen Computer¬ 
zeitschrift abrufen wollt, die Biographie einer 
prominenten Persönlichkeit sucht, ein krypti¬ 
sches Wort nachschlagen müßt oder wissen 
wollt, wie der neuste Kinoschlager von den Kri¬ 
tikern besprochen wurde, der CompuServe- 
Dienst hält die passenden Nachschlagewerke 
bereit. Wer sich mit Recherchesystem ein wenig 
auskennt, kann zum Beispiel mit Schlagworten 
wie IQuest oder Hoppenstedt etwas anfangen — 
und weiß, welche Profi-Datenbanken da zur 
Verfügung stehen. 


Unten: Intemet-FTP funktioniert direkt vom 
WinCIM aus. 



Spezielle Angebote 

Obwohl die Foren den größten Anteil in CIS 
haben, bringen erst die „speziellen Dienste“ die 
richtige Würze ins phantastische Online-Ver- 
gnügen. Wollt Ihr Zeitungsartikel schon einen 
Tag vorher lesen, bevor sie in der Tageszeitung 
stehen? In CompuServe stehen Euch alle wich¬ 
tigen Nachrichtendienste (Deutsche Presse¬ 
agentur dpa, Associated Press, ap, Reuters, 
etc.) zur Verfügung. Hier erhaltet Ihr die neu¬ 
sten Nachrichten aus aller Welt zum gleichen 
Zeitpunkt wie die Redakteure der großen 
Tageszeitungen. Oder interessiert Euch doch 
mehr das Wetter der nächsten Tage? Kein Pro¬ 
blem, in CIS könnt Ihr für jeden Winkel der 


Ein Blick ins CompuServe- 
Rechenzentrum in Ohio. 


Go MAGNA 


Natürlich ist auch der 
MagnaMedia Verlag auf 
CompuServe vertreten. Mit 
"Go MAGNA" erreicht Ihr 
das Forum, in dem es - 
unter anderem - zu jeder 
Zeitschrift eine eigene Sek¬ 
tion gibt. Selbstverständlich 
hat auch die Power Play 


o 10 f*— M» _ 

MAGNA 

MEDIA 

MagnaMedia Forum 


eine solche Abteilung. Wer 
schon immer mal in einen 
gemütlichen Plausch mit der 
Redaktion treten wollte, sich 
die neusten Spiele-Infos, 
Patches oder Demos besor¬ 
gen möchte oder einfach 
nur mit anderen Spielern 
über die neusten Adventu- 
re, Actionspiele usw. disku¬ 
tieren will, ist hiermit herz¬ 
lich zu einem Besuch einge¬ 
laden! 
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Online-Spiele in CIS! 


i; Conference Rooms HBE 


Mitgliedeninterstützung 

online! 


Go CISHIL 


Wenn Ihr Probleme mit der 
CIM-Software, Eurem loka¬ 



len Zugangsknoten oder mit 
CompuServe ganz allge¬ 
mein habt, könnt Ihr Euch 
nicht nur an die Telefon-Hot¬ 
line, sondern auch jederzeit 
per "Go CISHIL" an das 
deutschsprachige Compu- 
Serve-Hilfeforum wenden: 
Die äußerst kompetenten 
CIS-Experten sind meist in 
der Lage, Euch sehr schnell 
und umfassend weiterzu¬ 
helfen. 


Erde eine Wettervorhersage (Grafik und Text) 
abrufen. Wer selber Wetterfrosch spielen will, 
kann einfach die Satellitenbilder herunterla¬ 
den. Liebt Ihr es, Euch per Computer mit ande¬ 
ren Leuten zu unterhalten? Neben den Konfe¬ 
renzräumen in den Foren steht Euch dafür ein 
spezieller Dienst zur Verfügung: Im CB Simu¬ 
lator (mit über 100 Räumen) findet Ihr Tag 
und Nacht andere CompuServe.Benutzer aus 
aller Herren Länder, mit denen Ihr über ver¬ 
schiedenste Themen online plauschen könnt. 
Ähnlich wie beim IRC des Internet sind hier 
auch Pseudonyme erlaubt. Der Worte sind 
genug gewechselt, laßt uns lieber spielen? Wer 
so denkt, sollte einen genaueren Blick auf das 
Onlinespiele-Angebot werfen: Ob Ihr nun mit 
anderen Teilnehmern im Ersten Weltkrieg auf 
Front-Pirsch gehen, Eure grauen Zellen mit 
Schach auf Vordermann bringen oder Euch 
durch tiefe Dungeons 
graben wollt — für 
jeden Geschmackstopf 
gibt es den passenden 
Spieldeckel. Besonders 
interessant: Für einige 
kommerzielle Spiele 
(z.B. Flightsimulator) 
gibt’s spezielle Interfa¬ 
ces, so daß Ihr bei¬ 
spielsweise mit einem 
Online-Freund in den 
USA zum Ortstarif um 
die Wette fliegen 
könnt. Weniger vergnü¬ 
gungssüchtige User 
freuen sich vermutlich 
an den aktuellen Bör- 


Viele Funktionen 
lassen sich bequem 
über Icons aufrufen. 


Conference Room 1 [ 1 ] 


0 People In Conference Room 1 
Cancel 


Konferenzräume eines Forums 
(hier: WUGNET). 

senkursen oder der elektronischen Bahn¬ 
auskunft. Wer die Telefonnummer seiner rei¬ 
chen Tante in Amerika sucht, wird im Online- 
Dienst ebenfalls fündig. 

E-Mail 

Vorbei die Zeiten, in denen man bei strömendem 
Regen in unbequemen Gummistiefeln zum näch¬ 
sten Briefkasten gehen mußte, damit der per¬ 
sönliche Brief zwei Tage später beim Empfänger 
ankam. Dank der weltweiten Online-Komunika- 
tion ist ein Brief genauso schnell in Australien 
wie beim Schulfreund in der gegenüberliegen¬ 
den Straße, nämlich in wenigen Sekunden! 
Gerade CompuServe bietet Mitgliedern eine 
Vielfalt von E-Mail-Diensten. Ob Ihr nun Post 
an andere CIS-Teilnemer, ins Internet, an ein 
LAN-Netzwerk oder in eines der vielen Mailbox¬ 
netze schicken wollt, über CIS ist das ohne Pro¬ 
bleme möglich. Natürlich seid auch Ihr von 
überall her in Windeseile erreichbar. Wer möch- 
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® WinCIM - CB Simulatoi - Geneial CB Band 
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Title 

Topics Msgs 

■Allgemeine Fragen 

424 

1013 | 

□doscim 

3 

4 

□WinCIM 

101 

276 

□ MacCIM 

7 

11 

□ OS2CIM 

9 

12 

□ CSNAV 

24 

79 

□Zugang CIS/Knoten 

194 

514 

□ Modems/Hardware 

31 

64 

□ Nachrichtendienste 

7 

16 

□ Foren 

25 

59 

□ Datenbanken 

3 

4 

□ E-Mail Dienste 

50 

131 

□ Sonstige Dienste 

11 

23 

□Vorschläge/Ideen 

21 

40 

□ internet 

77 

159 

□AFB 

25 

30 
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Nachrichtenbereiche eines Forums 
(hier: CISHILFE). 


Fie £di Services £hanneW People Special Window Help 

Connected 




^ Sprechen Sie Deutsch? 


•SYSTEM* 

The REAL Picard 
dionys 

Icasper 


£ Power Play 
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Switching to Sprechen Sie Deutsch? 

aha wieder der berliner 

jenau 

wo kommt ihr denn alle her? 
<~zürich 


(• Händler yserID 


Icasper 

michi 

Power Play 
The REAL Picard 


Sprechen Sie Deutsch? 


nas leh Cö... 

•Cimarron* has entered CB... 
•Sir Twist* has entered CB... 
Harry has entered CB... 
dionys is now in the lobby... 
dionys has left CB... 
fester is now in the lobby... 
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Allgemeines 
Download-Tips 
Windows 3.x 
Win95: Anwendungen 
Win95: UtiUTools 
Win95: Spiele & Fun 
Infothek: DFÜ 
Infothek: Diverses 
Infothek: FAQs (e) 
Infothek: Computer 
Grafik, Sound, Font 
Power Play 
Markt ^Technik 
Design & Elektronik 
PCgo! 

Video Games 
Amiga Magazin 
PC Magazin 
MediaplexTTelejet 
DOS-Programme 
Trading Card Games 
Rollenspiele 
Planets 
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Dateibereiche eines Forums 
(hier: MAGNA). 


te, kann sogar Papierbriefe und Faxe von Com¬ 
puServe versenden lassen. Dazu müßt Ihr ledig¬ 
lich eine E-Mail an eine bestimmte Service- 
Adresse schicken, CompuServe druckt die 
Schreiben dann aus und tütet sie ein oder faxt 
sie an den Empfänger. Häufig ist es sogar preis¬ 
werter, die Sachen über CIS zu verschicken als 
das selbst zu übernehmen, weil Briefe oder 
Faxe direkt aus den USA an amerikanische 
Empfänger wesentlich günstiger sind. 

Internet 

CompuServe bietet seinen Mitgliedern einen 
kompletten PPP-Internet-Zugang. Das heißt, 
Ihr könnt ohne zusätzliche Kosten über die 
normalen Zugangsnummern alle Internet- 
Dienste nutzen. Dazu könnt Ihr entweder den 
Air-Moasic (WWW-Browser von CompuServe), 
den WinCIM (für FTP, Telnet, Usenet) oder 
jede beliebige Internet-Software verwenden. 
Alles, was Ihr in unserem Internet-Artikel 
lest, könnt Ihr also auch über CIS ohne Pro¬ 
bleme nutzen. 

Struktur 

Vorhin haben wir schon einmal die Parallele zu 
einer Mailbox gezogen, jetzt bemühen wir die¬ 
sen Vergleich noch einmal: Genau wie bei einer 
Hobby-BBS sind bei CIS alle Daten (Nachrich¬ 
ten, Dateien, Datenbanken, usw.) an einem 
Platz gespeichert. Im Fall von CIS ist der 
„Datenspeicher“ ein riesiges Rechenzentrum im 
US-Bundesstaat Ohio (genauer: in Columbus). 
In vielen Ländern der Welt gibt es lokale Ein¬ 
wahlpunkte, die ihrerseits mit dem großen 
Rechenzentrum über dicke Standleitungen ver¬ 
bunden sind. Immer, wenn Ihr eine Nachricht 
lest, eine Datei herunterladet oder mit anderen 


Selbst tagsüber finden sich im 
„CB Simulator" deutschsprachige 
„Chatter". 


CompuServe ist der welt¬ 
weit größte Anbieter von 
Internet-PPP-Zugängen. Vor¬ 
teil: Anders als bei vielen 
eher kleinen Internet- 
Access-Providern findet Ihr 
bei Software von Drittan- 
bietern immer öfter ent¬ 
sprechende Skripts oder 
Anweisungen, mit denen Ihr 
für CompuServe nur noch 
Eure CIS-Nummer, das 
Paßwort und den lokalen 
Einwahlknoten angeben 
müßt und dann sofort los¬ 
legen könnt. Die oft auch für 
Internet-Profis schwere Kon¬ 
figuration entfällt. Noch ein¬ 
facher wird es bei manchen 
modernen Windows-Pro¬ 
grammen: Wenn Ihr Glück 
habt, genügt ein Knopf¬ 
druck, und die Software 
übernimmt alle Einstellun¬ 
gen aus Eurem WinCIM- 
Setup. 
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Serve-Kennung selbstverständlich über den dor¬ 
tigen Zugang „einloggen“. Solche lokalen Ein¬ 
wahlknoten, von denen es weltweit einige tau¬ 
send, in Deutschland knapp zehn gibt (neue 
kommen ständig hinzu), bestehen aus mehreren 
hundert Modems, die über Standleitungen mit 
dem Rechenzentrum in Ohio verbunden sind. 
Außerdem könnt Ihr Euch über jeden beliebigen 
Datex-J- (überall zum Ortstarif) und Datex-P- 
Zugang in CIS einwählen, ohne selbst Mitglied 
bei Datex-J sein zu müssen. 


NEWS 


INVESTOR 

Center 


s a v i n g s 

RATES 

borrowing 


WELCOME 


PÜBL1CAT10NS 




uotes 


MONEY 


Paradies für Bttrsenprofis: 
Finanzdienste in CIS! 


Go SWREG 


Wer kennt es nicht, das 
Dilemma: Da habt Ihr Euch 
ein Shareware-Programm 
geladen, die Software gefällt 
Euch und ist auch preislich 
noch im Rahmen, aber dann 
schreckt die umständliche 
Registrier-Prozedur ab. Wer 
schickt schon gerne einen 
Brief mit Bargeld oder 
Scheck an irgendwelche 
amerikanischen Program¬ 
mierer? 

Über den CompuServe- 
Befehl "Go SWREG" könnt 
Ihr sehr viele Shareware- 
Programme online regi¬ 
strieren. Abgerechnet wird 
bequem über die normale 
CIS-Rechnung, und schnel¬ 
ler geht's meist auch: Oft 
findet Ihr bereits einen Tag 
später die Registrier-Num- 
mer oder das komplette Pro¬ 
gramm in Eurem Compu- 
Serve-Briefkasten. 


Usern chattet: Alles läuft stets über die Zentra¬ 
le in Columbus. Davon merkt Ihr als Teilneh¬ 
mer freilich nichts, es gibt keine spürbaren Ver¬ 
zögerungen. Es ist völlig gleichgültig, von wo 
aus Ihr Euch in CIS einwählt. Wenn Ihr also 
beispielsweise im Urlaub nach London fahrt, 
könnt Ihr Euch mit Eurer persönlichen Compu- 


CompuServe Information Manager 


Voraussetzungen 

Ihr wißt nun also, was CompuServe eigentlich 
ist. Jetzt geht’s darum, was man dazu braucht. 
Zuerst einmal ist das wichtigste ein Computer. 
Das Modell ist egal, da man sich mit jedem 
beliebigen Terminalprogramm einwählen kann. 
Komfortabler freilich geht’s mit der kostenlosen 
CompuServe Information Manager (CIM)-Soft- 
ware, die es für Windows, OS/2, DOS und den 
Macintosh gibt. Ebenfalls unverzichtbar ist ein 
Modem. 2400bps sollte es mindestens haben, 
mit einem 14400er oder 28800er Modem seid 
Ihr wesentlich besser dran. Richtig schnell 
wird’s erst mit ISDN, das in den nächsten 
Wochen auch bei CompuServe möglich sein soll. 
Einen Telefonanschluß können wir vorausset¬ 
zen. Tip von uns: Wer viel online unterwegs ist, 
für den rechnet sich ein separater Anschluß aus- 



WinCIM 2.0: Obwohl Ihr Euch mit jedem beliebigen Treminalprogramm in CIS einloggen könnt, 
eröffnet der WinCIM weitaus größere Möglichkeiten. 
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schließlich für Online-Aktivitäten. Sonst stehen 
Eure Bekannten und Freunde schnell vor dem 
Problem, daß sie Euch nicht mehr erreichen ... 
tüüt, tüüt, tüüt. Wie schon erwähnt, könnt Ihr 
theoretisch jedes beliebige Terminalprogramm 
verwenden. Viel besser ist allerdings, Ihr 
besorgt Euch die kostenlosen CompuServe-Soft- 
ware Die Windows-Version WinCIM findet Ihr 
beispielsweise jeden Monat in einer aktuellen 
Version auf der Power Play-CD. WinCIM gibt’s 
übrigens in einer deutschen, englischen, franzö¬ 
sischen und spanischen Version. Habt Ihr alles, 
kann es losgehen. Was genau Ihr beachten 
müßt, könnt Ihr in unserem „WinCIM-Work- 
shop“ nachlesen. 

Kosten 

Um CIS zu nutzen, fällt pro Monat eine Mit¬ 
gliedsgebühr von 9,95 Dollar (etwa 15 Mark) 
an. Dafür erhaltet Ihr jeden Monat eine 
gedruckte Zeitschrift, das „CompuServe Maga¬ 
zine“ und habt kostenlosen Zugriff auf eine 
Reihe von Support- und Informationsbereichen. 
Wer in einem Forum unterwegs ist, eine der 
normalen Datenbanken nutzt, die E-Mail-Dien- 
ste einsetzt oder auf das Internet zugreifen 
möchte, zahlt pro Stunde 2,95 Dollar. Die 
ersten fünf Stunden pro Monat sind übrigens 
kostenfrei. Für Vielnutzer gibt es den „Super- 
Preisplan“. Entscheidet Ihr Euch dafür, fallen 
pro Monat 24,95 Dollar an, dafür bekommt Ihr 
aber 20 Freistunden und bezahlt für jede weite¬ 
re Stunde nur noch 1,95 Dollar. Abgerechnet 
wird übrigens im Minutentakt. Von den Dollar¬ 
angaben solltet Ihr Euch nicht irritieren lassen: 
Natürlich rechnet CompuServe in der jeweili¬ 
gen Landeswährung, also in diesem Fall in D- 
Mark, ab. 

Der Vergleich 

Der CompuServe Online-Dienst hat seinen 
Schwerpunkt ganz klar in den Bereichen Com¬ 
puter, Support und Information. Kein anderer 
Online-Dienst kommt in diesen Bereichen auch 
nur annähernd an das CompuServe-Angebot 
heran. Zwar ist auch die Palette an Entertain¬ 
ment-Angeboten in CIS ausgeprägt und wird 
momentan auch stark ausgebaut, aber AOL hat 
hier momentan noch mehr zu bieten. CIS kann 
allen empfohlen werden, die immer aktuell über 
Computer-Themen informiert sein wollen, neue 
Software haben möchten und denen der Sup¬ 
port vieler Firmen wichtig ist. Auch im E-Mail- 
Bereich schlägt CompuServe seine Mitbewerber 
um Längen. Spiele-Freaks finden in CIS eine 
Vielzahl an Herstellern, von denen es Patches, 
Previews, Demos und News zum Herunterladen 
gibt. Der Internet-Zugang ist zwar momentan 
etwas zu langsam, wird aber schnell verbessert 


European Whal's New(FREE) 


Tua 



European What’s New 


ENGLISH 

Wallace and Gromit Creator, Nick Park, in On-Iine Conferen... 
Win a Psion Personal Organiser in PC Sports Store 
New Version of MacCIM: nowwith graphical menus 
DEUTSCH 

Dieter Hegen in: "Fragt Euren Star" 


Aktuelle Filmkritiken irn Deutschen Filmforum 


FUSE95 - FontShop präsentiert 

FRANC AIS 

Toujours plus dans le Forum de la Formule 1 
Nouveautes dans le forum PCDirect France 
L'actuaiite cinematographique dans le forum FCM 


CIS:EURONEW 


Select 


Cancel 


und dürfte dann mit den vollen PPP-Möglich- Aktuelles über CompuServe gibt 
keiten den meisten anderen System überlegen es jede Woehe. 
sein. CIS bietet ein hervorragendes E-Mail- 
System, das besonders durch die Nachrichten¬ 
verkettung glänzt. Kein anderer Online-Dienst 
eignet sich besser für Diskussionen. Das Preis- 
/Leistungsverhältnis ist ausgezeichnet, Ihr soll¬ 
tet also - wenn Ihr Euch für einen Online- 
Dienst interessiert - auf jeden Fall einen 
genaueren Blick auf CompuServe werfen. 


Berlin 

030/606021 (1200-14400bps) 

Köln 

0221/2406202 (1200-14400bps) 

Düsseldorf 

0211/4792424 (1200-14400bps) 

Frankfurt 

069/20976 (1200-14400bps) 

Hamburg 

040/6913666 (1200-14.400bps) 

Hannover 

0511/7242909 (1200-9600bps) 

Karlsruhe 

0721/859818 (1200-9600bps) 

München 

089/66530170 (1200-14400bps) 

München 

089/66530130 (ISDN) 

Nürnberg 

0911/5215050 (1200-14400bps) 

Stuttgart 

0711/450080 (1200-9600bps) 

Wien 

1-5056178 (1200-9600bps) 

Basel 

061/332 1130 (1200-9600bps) 

Bern 

031/382 6060 (1200-9600bps) 

Genf 

022/738 9740 (1200-9600bps) 

Zürich 

01/2731028 (1200-14400bps) 

Alle Zugänge sollen innerhalb kurzer Zeit auf 

28800bps umgestellt werden, weitere ISDN- 

Zugänge sind geplant. Eine Liste mit allen aktu- 

eilen Zugänge könnt Ihr online unter GO PHO- 

NES abrufen. 
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Erste 

SCHRITTE 

in CIS 


Was CompuServe 
ist und was Euch 
dort erwartet, 
haben wir schon 
im vorherigen 
Artikel erklärt. 
Jetzt geht's ans 
Eingemachte: Wir 
erzählen Euch 
genau, wie Ihr 
Mitglied werdet 
und was beim 
„ersten Mal" zu 
beachten ist. 


Wer dieses Sonderheft 
mehr zufällig gekauft hat 
und Power Play eigentlich 
nicht besonders genau 
kennt: Jeden Monat legen 
wir einem Teil unserer Auf¬ 
lage eine CD-ROM bei, auf 
der sich neben spielbaren 
Demoversionen aktueller 
Computerspiele, Videoclips 
und Diashows auch allerlei 
nützliche Tools finden, u. a. 
auch ein CompuServe- 
Schnupper-Account für Ein¬ 
steiger. Power Play Extra 
mit CD gibt's jeden Monat 
neu für 12,80 DM am gut¬ 
sortierten Zeitschriftenkiosk. 



Schritt 1: Programm zur Anmeldung in CIS kopieren? 


D ie Mitgliedschaft kann auf zwei verschiede¬ 
nen Wegen beantragt werden. Entweder ruft 
Ihr zu normalen Geschäftszeiten unter der 
kostenlosen Nummer 0130/3732 an oder werdet 
einfach „online“ Mitglied. Und das geht so: Auf 
jeder Power Play-CD befindet sich die komplet¬ 
te Software, die zur Teilnahme an CIS benötigt 
wird: der Windows CompuServe-Information- 
Manager, kurz WinCIM. Sucht das entsprechen¬ 
de „Setup“-Programm, das Ihr über den Dateim¬ 
anager/Explorer startet. Als erstes müßt Ihr fest¬ 
legen, in welchem Verzeichnis auf der Festplatte 
WinCIM eingerichtet werden soll. Achtet darauf, 
daß standardmäßig in diesem Ordner auch her¬ 
untergeladene Dateien gespeichert werden, es 
sollte auf dem Laufwerk also ausreichend Platz 
vorhanden sein. Habt Ihr Euch für ein Plätzchen 
entschieden, möchte die Software wissen, ob die 



ZahlungsmodalKäten und Vertragsnummer 
können hier festgelegtwerden. 


.Anmeldedateien“ kopiert werden sollen. Da Ihr 
noch kein CompuServe-Mitglied seid, klickt auf 
„Ja“. Der Unterschied zur normalen WinCIM- 
Installation besteht dann darin, daß ein speziel¬ 
les Programm auf die Festplatte kopiert wird, 
mit dessen Hilfe die Beantragung der Mitglied¬ 
schaft für den weltgrößten Online-Dienst kom¬ 
fortabel möglich ist. 

Ihr könnt nun den Fortgang der Installation 
auf dem Bildschirm beobachten. Zu Problemen 
sollte es dabei nicht kommen, sofern ausrei¬ 
chend Speicherplatz auf Eurer Festplatte frei 
ist. WinCIM läuft übrigens klaglos unter Win¬ 
dows 3.1, Windows 95, Windows NT und der 
Windows-Implementierung von OS/2. Für OS/2 
gibt es einen eigenen CIM, der sich der ande¬ 
ren Oberfläche anpaßt. Verlief alles korrekt, 
werdet Ihr gefragt, ob Ihr die Anmeldeprozedur 
aufrufen wollen. Klar, das wollt Ihr, denn ohne 
Anmeldung könnt Ihr den Online-Dienst natür¬ 
lich nicht nutzen. Bejaht diese Frage, wird 
automatisch das passende Programm gestartet 
und ein großes Eingabeformular erscheint. 

Hier könnt Ihr festlegen, auf welche Weise Ihr 
die CompuServe-Rechnungen begleichen möch¬ 
tet. Besitzt Ihr keine Kreditkarte, bietet sich der 
bequeme Bankeinzug an. Diese Zahlungsart ist 
übrigens nur in Deutschland und in den Verei¬ 
nigten Staaten möglich, Schweizern oder Öster¬ 
reichern bleibt nur der Weg über die Kredikarte. 
Weiterhin ist die Eingabe einer Serien- und Ver¬ 
tragsnummer erforderlich. Infos dazu finden sich 
auf der PP-CD. Habt Ihr diese Zahlen korrekt 
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eingegeben, geht es mit einem Klick auf den 
„OK“-Button weiter. Nun müssen noch die per¬ 
sönlichen Daten eingeben werden. 

Außer persönlichen Daten wie Name und Adres¬ 
se müssen in dieser Dialogbox genauere Angaben 
zu Kreditkarte oder Bankeinzug (der Aufbau des 
Formulars hängt von der gewählten Zahlungsart 
ab) gemacht werden. Bitte tragt nur korrekte 
Daten ein, die Angaben werden selbstverständ¬ 
lich von CompuServe überprüft. Ist alles ausge- 
füllt, geht es auch hier mit „OK“ weiter. 

Nun erscheinen einige Hinweise zu den 
Geschäftsbedingungen, die Ihr auch lesen soll¬ 
tet. Auch wenn Ihr bereits in freudiger Erwar¬ 
tung auf den ersten Spaziergang durch CIS seid, 
solltet Ihr Euch wirklich die nötige Zeit für das 
Lesen dieser Texte nehmen. Mit Eurer Anmel¬ 
dung erkennt Ihr diese Richtlinien an, Ihr soll¬ 
tet also wissen, was Ihr da „unterschreibt“. 
Damit sich das Programm in den Online-Dienst 
einwählen und die Anmeldung abschicken kann, 
müßt Ihr ihm mitteilen, welche Nummer es 
überhaupt wählen soll. Dies geschieht über eine 
Auswahlbox. Hierzu noch ein paar Anmerkun¬ 
gen: Einige Zugänge in Deutschland sind bereits 


CIM - Anmelden 




Uorname:L 

Nachname 

«Firma: 

Straße: 

PLZ:" 

Ort: 


BANKVERBINDUNG 

Kontonummer: 

Bankleitzahl: 


lelefon (Abends): 
Telefon (tagsüber): 


Mitglieder-Optionen 
3 CompuServe Magazine 
3 Mitgliederuerzeichnis 
3 CompuServe Angebote 
3 Werbesendungen 


OK 


Abbrechen 


» = Wahlweise 


Persönliche Daten haben in diesem Dialog ihren Platz. 

Ihr beim Wählen einer Nummer bei jedem 
Tastendruck einen Ton? Dann habt Ihr Tonwahl. 
_ Klackert es hingegen 


Anmelden * Zugangsnummern 


Wählen Sie die Zugangsnummer zun Anwählen 
COMPUSERVE INFORMATIONSDIENST 


Ort 


Baud¬ 

rate 


Tel. 


Netzwerk 


Hannover 2400 0511 7242909 

Hannover 9600 0511 7242909 

München 1200 089 66530170 

München 2400 089 66530170 

tiiüditiiiLli 

Stuttgart 1200 0711 450080 


Aktuelle Zugangsnunmer: 
089 6653 0170 


Welchen ClS-Zugang wollt Ihr benutzen? 

auf 14400 bps umgestellt worden, in der Liste 
jedoch noch mit 9600 bps aufgeführt. Dazu 
gehören zum Zeitpunkt der Entstehung dieses 
Workshops die Zugänge in München, Frankfurt, 
Stuttgart, Hamburg und Köln. CompuServe hat 
angekündigt, bis April 1996 alle Zugänge auf 
28800 bps (V.34) umzustellen. Seid deshalb nicht 
irritiert, wenn Ihr nur 9600er Zugänge in der 
Liste findet, aber in der Presse gelesen habt, daß 
es schnellere Geschwindigkeiten geben soll. Die 
Telefonnummern sind identisch. Aufgelistete 
Einträge, hinter denen „Datex-J“ oder „Datex-P“ 
steht, nutzen als als Einwahlmedium die ent¬ 
sprechenden Dienste der Telekom. Eine speziel¬ 
le Datex-J- oder Datex-Mitgliedschaft ist dafür 
nicht notwendig. 

Nun müßt Ihr angeben, ob Ihr „Pulswahl“ oder 
„Tonwahl“ benutzen möchtet. Letzteres ist nur 
möglich, wenn Ihr an einer digitalen Vermit- 
tungsstelle der Telekom angeschlossen seid. Hört 


beim Wählen, be¬ 
nutzt zumindest 
Euer Telefon Puls¬ 
wahl. Da Pulswahl 
überall im deutsch¬ 
sprachigen Raum 
möglich ist, solltet 
Ihr Euch im Zweifels¬ 
fall hierfür entschei¬ 
den. Das Wählen 
einer Nummer dau¬ 
ert etwas länger, hat aber sonst keine Nachteile. 
Der nächste Schritt ist die Auswahl der seriellen 
Schnittstelle (Abbildung 5), an der das Modem 
angeschlossen ist (häufig ist dies COM 2). Seid 


CompuServe 
CompuServe 
CompuServe 
CompuServe 

CompuServe 


Weiter 


] 


Abbrechen 


Serieller Anschluß 


Wählen Sie den seriellen Anschluß Ihres Modems aus. 
Sie sich nicht sicher sind, an welcher Schnittstelle Ihr 
Modem angeschlossen ist, wählen Sie einfach Automatik 
aus. 


O COM 1 
» IÖBM2I 
6 COM 3 
O COM 4 
O Automatik 


ACHTUNG: 


Von Anwendern bestimmter Haidware-Konfigurationen 
wurde uns von Problemen berichtet, die beim 
Selektieren inkorrekter Kommunikations-Schnittstellen 
auftraten. 

Falls Sie selbst, oder die Automatik-Funktion, eine 
inkorrekte Schnittstelle wählen, können auch bei Ihnen 
die gleichen Problem auf treten. Sollten Sie also 


*nr 


flK [ Abbiechen | 


Go KACHEL 


Unter den zahlreichen deut¬ 
schen Foren gibt es mittler¬ 
weile auch einige etwas 
ausgeflippte: Etwa das per 
"Go KACHEL" erreichbare 
Kachelmann-Wetter-Forum. 



In den verschiedenen Sek¬ 
tionen erzählt Euch der stets 
gutgelaunte ARD-Wetter- 
frosch Jörg Kachelmann 
alles, was Ihr schon immer 
über das Wetter wissen 
wolltet. Und wem's draußen 
zu kalt oder zu warm, zu 
naß oder zu trocken ist, 
kann sich außerdem mit 
gleichgesinnten zusam¬ 
mentun und virtuelle Regen¬ 
oder Sonnentänze auf¬ 
führen. 


Wo habt Ihr das Modem angeschlossen? 
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Anmelden 


Die Verbindung zu CompuServe über Ihr Modem wird nun hergestellt. 

Bei Problemen prüfen Sie 'Grundeinstellungen...* und die Kabel Verbindungen. 
Falls das Problem weiterbesteht, rufen Sie den CompuServe Kundendienst an. 


^Anmelder^J 


Waren alle bisherigen 
Angaben korrekt? 


Go COMICS 


Comic- und Trickfilm-Freaks 
treffen sich im per "Go 
COMICS" erreichbaren 
Comics und Animations- 
Forum. Dort gibt es neben 



Ankündigungen über die all- 
erneusten Comic-Books 
auch herunterladbare Zeich¬ 
nungen, insbesondere auch 
im japanischen Manga- und 
Anime-Stil. Außerdem fin¬ 
det der angehenden Comic¬ 
zeichner dort auch eine Sek¬ 
tion namens "Writing & 
Drawing", in der mit Gleich¬ 
gesinnten aus aller Welt 
über neue Zeichentechniken 
diskutiert werden kann. 


Abbrechen 


Ihr Euch nicht sicher, könnt Ihr das Anmelde¬ 
programm durch Selektion der Option .Automa¬ 
tik“ nach dem Modem suchen lassen (dazu sollte 
das Modem eingeschaltet und betriebsbereit 
sein!). 

Im unteren Teil des Dialogs könnt Ihr einige wei¬ 
tere Informationen in Zusammenhang mit der 
Schnittstellenauswahl nachlesen (Auch hier gilt: 
Es schadet nie, Hinweistexte auch wirklich 
durchzusehen, das erspart womöglich eine Reihe 
der lästigen Probleme, die bei Computern so 
gerne auftreten.). 

Alles richtig eingestellt? Dann lehnt Euch 
zurück, bestätigt aber vorher noch die ab¬ 
schließende Abfrage, Eure Anmeldung wird 
jetzt automatisch durchgeführt. Nur noch weni¬ 
ge Augenblicke, dann seid Ihr echtes Mitglied 
einer der größten und interessantesten Online- 
Dienste der Welt! Wie, Euch ist eingefallen, daß 
vorher versehentlich etwas Falsch eingetragen 
wurde? Ihr könnt nicht telefonieren, weil Eure 
Schwester oder Tochter gerade das Telefon 
belegt? Keine Panik! Klickt einfach auf Abbre¬ 
chen“. Um später einen erneuten Anmeldever¬ 
such zu starten, findet Ihr in der Programm¬ 
gruppe „CompuServe“ ein entsprechendes Sym¬ 
bol. Für alle anderen: Ihr könnt nun den 
Anmeldevorgang am Bildschirm beobachten. 


Troubleshooting: Fühlt sich das Modem nicht 
angesprochen, überprüft bitte, ob alle Kabel 
richtig angeschlossen sind. Häufige Fehlerursa¬ 
che ist auch ein falsch konfiguriertes Modem. 
Bringt Euch Ein- und Ausschalten nicht weiter, 
wird Euch die über eine kostenfrei Service- 
Nummer erreichbare CompuServe-Hotline kom¬ 
petent helfen. Scheut Euch nicht, bei Problemen 
dort anzurufen! 

Im Rahmen der Möglichkeiten überprüft CIS 
bereits bei der Anmeldung einige Eurer Daten. 
Habt Ihr Euch unglücklich vertippt, kann es pas¬ 
sieren, daß der Online-Dienst die Anmeldung 
automatisch zurückweist. In diesem Fall habt 
Ihr Gelegenheit, die fehlerhafte Angabe zu korri¬ 
gieren und Euch erneut in die Anmeldeprozedur 
einzuwählen. Ihr müßt übrigens die Anmeldung 
noch verbindlich bestätigen, indem Ihr unter die 
Betriebsbestimmungen das Wort „EINVER¬ 
STANDEN“ tippt. Beachtet bitte, daß diese Art 
der Online-Registrierung verbindlich ist. Korrek¬ 
te Angaben sind daher wichtig, schließlich wollt 
Ihr niemanden vorsätzlich schädigen. Die 
Anmeldung ist übrigens risikolos: Im ersten 
CompuServe-Monat fallt keine Mitgliedsgebühr 
an und Ihr seid außerdem mit einem 15-Dollar- 
Guthaben ausgestattet. Ihr könnt Euch jederzeit, 
auch wenn Ihr schon länger Mitlied seid, ohne 
Kosten oder aufwendige Formalien wieder 
abmelden. 

Verlief der Anmeldevorgang korrekt, erhaltet Ihr 
eine persönliche CompuServe-ID (Adresse) und 
ein vorläufiges Paßwort. Schreibt Euch diese 
Angaben unbedingt auf! Das Paßwort könnt Ihr 
später „online“ ändern. Nach ca. 10 Tagen (in 
dieser Zeit werden die Angaben nochmals über¬ 
prüft) erhaltet von CompuServe per Briefpost 
ein neues Paßwort, auf das automatisch umge- 


Willkommen bei COMPUSERVE INFORMATIONSDIENST 


Willkommen? 


Bitte lesen Sie die folgenden wichtigen Informationen ueber 

Ihre ConpuSerue-Mitgliedschaft und den CompuSerue- 
Informationsdienst. Mit Hilfe der Maus oder der Pfeiltasten 
bewegen Sie sich im Text. 


Wenn Sie nun weiterblaettern, erteilen Sie damit Ihre 
Zustimmung zu unseren Geschaeftsbedingungen. Bitte 
bestaetigen Sie Ihr Einuerstaendnis durch die Eingabe 
EINVERSTANDEN. 

uon 


Neue Preise, mehr Leistung? 



♦1 1 


ZZE 


Geben Sie unten zur Annahme der 
Bedingungen EINVERSTANDEN ein: 


EINVERSTANDEN 


Weiter | 


Drucken 


Abbrechen 


Bestätigung der Betriebsbestimmungen und anderer Informationen 
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Anmelden - User ID und Paßwort 


Willkommen bei CompuServe! Zugangs- 

Tel -Nr Netzwerk 

User ID: 100XXX.XXXX - 

Paßwort: ECHT.GEHEIM Standard: Nicht verfügbar CompuServe 

Ersatz: Nicht verfügbar CompuServe 


Notieren Sie bitte Ihre User ID und Ihr Paßwort! 


* Verwahren Sie Ihr Paßwort an einem sicheren, nur Ihnen 
zugänglichen Ort. Teilen Sie Ihr Paßwort NIEMANDEM mit. 

1 Ihre User ID. Ihr Paßwort und die von Ihnen ausgewählte 
Zugangsnummer wurde in die Grundeinstellungen von 
CompuServe Information Manager übertragen. 


Weiter 

■ Bgaas --- ------ -- 

Die eigene CIS-Adresse und das persönliches Kennwort! 


stellt wird. Auf die Auswahl der CompuServe- 
Nummer habt Ihr keinen Einfluß, die wird 
maschinell generiert (der Wunsch nach einer 
besonders „schönen“ Nummer ist also unerfüll¬ 
bar). Jede ID wird nur einmal vergeben, es gibt 
also keine anderen Teilnehmer, die über die glei¬ 
che CompuServe-Adresse verfugen. 

Zum Abschluß des Anmeldevorgangs müßt Ihr 
Eure CompuServe-ID und das Kennwort durch 
Eingabe in einem Dialogformular bestätigen. 
Habt Ihr es Euch eben nicht notiert, könnt Ihr 
Euch die Daten hoch einmal über einen Klick 
auf einer Schaltfläche anzeigen lassen. Praxis- 
tip: Da das Paßwort automatisch verschlüsselt 
in der WinCIM-Konfigurationsdatei abgespei¬ 
chert wird, vergessen viele Teilnehmer das 
Kennwort nach einigen Monaten. Zwar könnt 
Ihr telefonisch ein neues anfordern, jedoch ist 
dann der Zugang für einige Tage gesperrt. Bes¬ 
ser ist es daher, sich das Paßwort auf einem 
Zettel zu notieren und diesen wiederauffindbar 
zu deponieren. 

Die Anmeldeprozedur ist nun abgeschlossen und 


Anmelden - User ID und Pallwurt 


Willkommen bei CompuServe! 

Bitte bestätigen Sie den Erhalt Ihres Paßworts und 
Ihrer User ID. Geben Sie beides unten ein. 

HINWEIS: In ungefähr 10 Tagen wird Ihnen per Post 
ein unbeschränktes Paßwort zugeschickt. Bis 
dieses Paßwort in Kraft tritt, unterliegt 
Ihre Mitgliedschaft einigen Einschränkungen. 

User ID: || ~\ 

Paßwort: | | 

Falls Sie Paßwort und User ID nochmals sehen 
möchten, klicken Sie auf die Schaltfläche. 

Q,K | User ID und Paßwort anzeigen | 


Bestätigung des Kennworts und der ID 



Dialogbox zum Verfoindungsauffbau. 

Ihr seid jetzt CompuServe-Mitglied. Herzlichen 
Glückwunsch! Ihr könnt Euch nun gleich “rich¬ 
tig” mit dem WinCIM in den Online-Dienst ein¬ 
wählen. Tips für die ersten Schritte geben wir 
Euch weiter unten. 

Da Ihr ja gerade eben den WinCIM installiert 
habt, solltet Ihr ihn nun auch benutzen. Klickt 
dazu auf das entsprechende Symbol der Pro¬ 
grammgruppe „CompuServe“. Auf dem Bild¬ 
schirm erscheint die Verbindungdialogbox, nach¬ 
dem Ihr zuvor den Copyright-Hinweis zu Gesicht 
bekommen habt. 

Wenn Ihr nun auf „Verbinden“ klickt, wählt sich 
WinCIM automatisch mit den festgelegten Para¬ 
metern (CIS-Adresse, Kennwort) über den 
Zugang ein, der auch für die Anmeldung benutzt 
wurde. Möchtet Ihr dieses Dialogfenster nicht bei 
jedem WinCIM-Start sehen, klickt mit der Maus 
auf das Kästchen „Beim Start anzeigen“, damit 
das Kreuzchen gelöscht wird. 

Ihr möchtet nicht über den CIS-Zugang anrufen, 
der bei der Anmeldung verwendet wurde? Kein 
Problem! Unter „Grundeinstellungen“ im Menü 
„Spezial” lassen sich die persönlichen Einstellun¬ 
gen jederzeit ändern. 

Zu beachten ist, daß die Einwahl über einen 
CIS-Knoten (also nicht Datex-J oder Datex-P) 



Go SCI-FI 


Trekkies und alle, die es 
werden wollen, können mit 
"Go SCI-FI" in eines von 
drei Science Fiction-Foren 
springen. Im Vordergrund 


Welcome To 

The SF & Fantasy 
Media Forum / 

# m •}.'»>’v Hoibe fc: •$»/ 7 teK 'Batylw 5 arx/ 
geneti} $? fön J efrvs *v» sac A?o.«e* 

r-y Uv ‘Aui - -F .t*,. iOft £ CSto £ r-y* 
■ifMzL'TWO oü/.Vw&s F-ymrK * 


steht natürlich die StarTrek- 
Welt, aber auch über andere 
Serien, Filme und Bücher 
gibt es genug Material und 
Diskussionen. Wer beson¬ 
ders viel Glück hat, stolpert 
dort außerdem manchmal 
über Promis wie den "Hitch- 
hiker's Guide"-Autoren 
Douglas Adams. 
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Go PCHW 


Wenn Ihr an ausführlichsten 
Diskussionen über den rich¬ 
tigen Klebstoff für Euren 
Prozessorkühler interessiert 
seid, solltet Ihr bei Gelegen¬ 



heit einmal mit "Go PCHW" 
im englischensprachigen 
Hardware-Forum vorbei¬ 
schauen. Dort werden auch 
die kleinsten Kleinigkeiten 
über Festplatten, Grafikkar¬ 
ten, Motherboards, Monito- 
re, Schnittstellen usw. sehr 
kompetent von absoluten 
Super-Spezialisten geklärt - 
für Laien meist nicht mehr 
nachvollziehbar, aber durch¬ 
aus interessant. Und wer 
um eine verständliche Ant¬ 
wort bittet, bekommt seine 
Probleme auch nicht immer 
in fachchinesisch geklärt. 



Grundeinstellungen 


am effektivsten (beste Übertragungsraten) und 
am kostengünstigsten ist. Ihr könnt bei der 
Anwahl eines CompuServe-Zugangs unter 
“Baudrate” problemlos eine höhere Geschwin¬ 
digkeit als vom Zugang unterstützt eintragen. 
Die Werte hier geben nämlich lediglich die 
Geschwindigkeit an, mit der Euer Computer die 
Daten an das Modem schickt. Das Modem han¬ 
delt mit dem Gegenüber auf der CompuServe- 
Seite die höchste von beiden Geräten unter¬ 
stützte Geschwindigkeit aus und signalisiert 
dem heimischen Rechner, wenn es genug Daten 
zum Versenden hat. Diese Kommunikation zwi¬ 
schen Modem und Computer wird als „Flußkon¬ 
trolle“ (englisch: „Flow Control“) bezeichnet. 
Stellt Euch dies am besten so vor, daß vom 
Modem dem PC je nach Zustand folgendes mit¬ 
geteilt wird: „Stop, stop, ich hab’ genug, ich 
brauch’ nix mehr!“ oder „Hey, Rechner, schieb’ 
mal ein paar Daten ‘rüber, ich hab’ zu wenig 
zum Verschicken!“. Auf diese Weise wird die 
Verbindung immer optimal ausgenutzt, keine 
Kapazität bleibt imgenutzt. In dieser Dialogbox 
läßt sich auch die Telefonnummer des 
gewünschten Zugangs ändern. 



Die unterschiedlichen Bereiche in CIS. 


Wie unschwer zu sehen ist, wurde die neue Com- 
puServe-ID und das nur wenige Sekunden älte¬ 
re Paßwort bereits automatisch eingetragen. Ihr 
könnt also gleich durchstarten! Es gibt zwei 
grundsätzlich unterschiedliche Methoden, mit 
denen ein Angebot („Dienst“) innerhalb von Com¬ 
puServe (im folgenden richtiger als CIS = Com¬ 
puServe Information Service bezeichnet) aufge¬ 
rufen werden kann: Die erste Möglichkeit 
besteht darin, auf eines der Symbole im „Dien- 
ste“-Fenster zu klicken. 

Beachtet bitte, daß WinCIM nach dem Dop¬ 
pelklicken auf eines der Sinnbilder die Verbin¬ 
dung zu CIS herstellt. Nach der erfolgreichen 
Anwahl erscheint eine grafisch oder Volltext- 
Menüseite, über die Ihr innerhalb des gewünsch¬ 
ten Bereichs einen bestimmten Dienst aus¬ 
wählen könnt. 

Die zweite Möglichkeit, die Ihr aus Gründen der 
Zeitersparnis nach einiger Zeit bevorzugen wer¬ 
det: Wählt aus dem Menü „Dienste“ den Eintrag 
„Go (Gehe zu ...)“ Es erscheint eine kleine Dia¬ 
logbox, in der ein Sprungbefehl zu einem 
bestimmten Dienste eingegeben werden kann. 
Nach der Bestätigung stellt WinCIM die Verbin¬ 
dung zum Online-Dienst her (sofern Ihr noch 
nicht verbunden seid, andernfalls wird direkt 
verzweigt). 

Jeder CompuServe-Dienst ist über ein eigenes 
„GO-Wort“ (Sprungbefehl) erreichbar. Vorausset¬ 
zung für das direkte Aufrufen des gewünschten 
Dienstes ist natürlich die Kenntnis des passen¬ 
den GO-Befehls. In unserer Übersicht der 
deutschsprachigen Dienste sind die Kommandos 
jeweils aufgeführt, damit seid Ihr für die erste 
Zeit bestens versorgt. Keine Panik übrigens 
wegen solcher Dinge wie diesen GO-Wörtem, Ihr 
werdet schon nach wenigen Tagen Eure ganz pri¬ 
vate Wortsammlung im Kopf haben. 

Den größten Anteil an der Angebotsvielfalt der 
CIS-Dienste haben die Foren: Ein Forum stellt 
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Abbildung der WinCIM 1.4 D-Menüleiste 


Ihr Euch am besten als überdimensionales 
schwarzes Brett vor, an dem viele Leute Zet¬ 
telchen anbringen oder die Notizen anderer 
Leute lesen können. Solche Nachrichten könnt 
Ihr in einem Forum selbst verfassen oder 
betrachten. Außerdem stehen in den Foren 
nützliche Software, hilfreiche Texte und son¬ 
stige interessante Dateien bereit, die über das 
Modem aus den Foren auf Euren Computer 
heruntergeladen werden können. Dritte Säule 
eines Forums sind die „Konferenzräume“, in 
denen Teilnehmer mit einer Person oder meh¬ 
reren Menschen in „Echtzeit“ kurze Nachrich¬ 
ten austauschen können. In den Konferenzräu¬ 
men der Foren sind regelrechte Gespräche, 
Diskussionen oder Talk-Runden möglich. In 
der Vergangenheit hatten CompuServe-Teil- 
nehmer beispielsweise schon die Gelegenheit, 
„live“ mit dem amerikanischen Vize-Präsiden¬ 
ten Al Gore, Deutschlands Außenminister 
Klaus Kinkel oder Sachens Ministerpräsiden¬ 
ten Kurt Biedenkopf zu diskutieren. Selbst 
Michael Jackson war schon da! Auch viele 
andere prominente Gäste aus Politik, Wirt¬ 
schaft, Kultur und Computerbranche waren in 
verschiedenen Foren zu Gast. Spontane 
Gesprächsrunden sind ebenso wie alltägliche 
Online-Treffs möglich. Sobald Ihr in einem 
Forum angekommen seid, präsentiert sich die 
Menüzeile des WinCIM wie oben im Bild: 

Wie Ihr seht, gibt es für jeden der drei genann¬ 
ten „Bestandteile“ eines Forums spezifische 
Menüs (Nachrichten, Bibliotheken, Konferen¬ 
zen). Wenn Ihr diese „Pull-Down-Menüs“ auf¬ 
klappt, findet Ihr jeweils passende Unterein¬ 
träge: Beispielsweise „Nachricht verfassen ..." 
zum Schreiben einer neuen, öffentlichen 
Forum-Nachricht, „Raum betreten“ zum 
Eintreten in einen Konferenzraum. Ihr 
merkt schon an diesen wenigen Beispielen, 
daß nahezu alle angebotenen Optionen selbst¬ 
erklärend sind. 

Bei anderen Diensten wird eine andere Ober¬ 
fläche genutzt, die allerdings auch einfach zu 


Mit "Go" werden Dienste direkt aufnifen. 


durchschauen ist. Alle die verschiedenen Lay¬ 
outs zu präsentieren, würde den Rahmen die¬ 
ses Artikels sprengen, aber versucht es doch 
einmal mit folgenden Sprungbefehlen: BAHN, 
ENS, PEOPLE, BLEXIKON, SWREG, WET¬ 
TER. Mit dem WinCIM seid Ihr jedenfalls 
immer auf der sicheren Seite, Euch stehen 
damit sämtliche Dienste mit allen unterschied¬ 
lichen Outfits zur Verfügung. Wenn Ihr einen 
Dienst zu einem bestimmten Thema sucht, hilft 
ein Mausklick auf das „Lupe“-Symbol in Win¬ 
CIM. Beachtet dabei, daß für die englischspra¬ 
chigen Angebote entsprechende Suchwörter 
benötgt werden (also statt „Spiele“ ist „Games“ 


Tip für Profis! 

Für Vielnutzer bietet CompuServe den „Super- 
Preisplan" an. Wenn Ihr statt 9,95 Dollar einen 
Monatsgrundbetrag von 24,95 Dollar bezahlt, 
erhaltet Ihr satte 20 Freistunden und zahlt pro 
weiterer Stunde nur noch 1,95 Dollar (statt 2,95 
Dollar im normalen Preisplan). 


sinnvoller, wenn Dienste gesucht werden, die 
im Zusammenhang mit den quietschbunten 
Zeitverschwendern stehen). 

CompuServe könnt Ihr wieder über einen Maus¬ 
klick auf die auseinandergezogenen Stecker in 
der Symbolleiste verlassen. Wenn Ihr einmal 
irgendwo nicht wißt, was welcher Button bedeu¬ 
tet, was eingegeben werden soll oder wie es wei¬ 
tergeht, dann drückt einfach auf die Funkti¬ 
onstaste Fl auf Eurer Tastatur. WinCIM verfügt 
über eine komplett deutschsprachige Online- 
Hilfe, die auf fast alle Bedienungsffagen mit Ant¬ 
worten dienen kann. 

Zum Ende dieses Einführungsteils sei noch 
Euch versichert, daß Ihr in CompuServe abso¬ 
lut nichts „zerstören“ könnt, also experimen¬ 
tiert ganz nach Herzenslust mit dem WinCIM 
herum: So lernt Ihr die Software am besten 
und schnellsten kennen. Nur eine Bitte: 
Schreibt keine unsinnigen Testnachrichten in 
die regulären Foren! Wenn Ihr das Verfassen 
von Nachrichten ausprobieren möchtet, steht 
Euch ein spezielles Übungsforum (PRACTICE 
ist das passende Kommando) zur Verfügung. 
Dort könnt Ihr ohne Einschränkungen alle 
Nachrichtenfunktionen ausprobieren, und nie¬ 
manden stört es, wenn Ihr dabei eventuell Feh¬ 
ler macht. Viel Spaß und viel Erfolg! 



TSKJf 
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Home for the Holidays: Alles für 
die Ferien zuhause - und wer will, 
kann per Expreßsendung 
Geschenke verschicken. 



Entertainment Drive: Eine der 
Unterhaltungs-Schaltzentralen auf 
CompuServe. Von hier aus geht's 
unter anderem zu Filmforen 
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Empf elenswerte 

COMPUSERVE 

Foren 


CIS-Einsteiger 
fragen sich 
zwangsläufig, 
welche Foren 
einen Besuch loh¬ 
nen. Zwar bietet 
das Hauptmenü 
des WinCIMs eini¬ 
ge Links zu inter¬ 
essanten Foren, 
aber auf die 
Dauer will man 
auch andere 
Foren kennenler¬ 
nen, die oft nur 
per „GO-Wort" zu 
erreichen sind. 


• CompuSeive Infoimation Managet 


Qatei £dit Diente Post Spepal fenstet üie 

Vetbunden 


8:04 


=i¥l)imiitgiraigaiBa 


Entdecken Sie CompuServe 




Nachrichten 


Qatenbanken 


internet 


Hobbies 


Suchen Sie nach IhremJ 

InteressensQebiet! 

Suchen Sie nach Dateien! 

Hitoliedetvefieichnis 

üntefstütiunos- 

»erwcWs 

Hiliimmeill 

Termine für 
Otfine-Honfereraen 

Besondere 

Ereifinisse 

• 

Diese Hodie neu 

■■ 

irret 


:J9Slatl| T furpet Wnsock| ^Microsoft Wotd • Dokumenll||pCtMupuSeiye InlonMt.. ftPart Shop Pro 


14:56 


Von diesem Menü aus habt Ihr Zugriff auf die wichtigsten CompuServe Dienste. 



Das CompuServe Welcome Center bietet einen guten Einstieg 
für CompuServe Neulinge. 


Ein grafisch sehr schön gestaltetes Anfangsmenü 
erreicht Ihr mit dem GO-Wort „BASIC“. Von hier 
aus könnt Ihr die verschiedenen CompuServe 
Dienste „entdecken“. Wichtige Tools, wie z.B. ein 
Dateisucher, ein Mit¬ 
gliederverzeichnis 
oder ein Forumsver¬ 
zeichnis können 
direkt angesprungen 
werden. Auch die Ter¬ 
mine der Konferen¬ 
zen im „Convention 
Center“ können abge¬ 
rufen werden, so daß 
Ihr Euch z.B. immer 
darüber informieren 
könnt, wann die 
nächste Power Play- 
Konferenz stattfindet. 
Für Neueinsteiger 
empfiehlt sich das 
„Computer Welcome 


Center“ (GO WELCOME), für das keine Online 
Kosten anfallen. Über das Hauptmenü habt Ihr 
Zugriff auf das „Welcome Forum“, spezielle Will¬ 
kommens-Angebote sowie die CompuServe Soft¬ 
ware für Windows, Macintosh, OS/2 und DOS. 
Ein besonderes Schmankerl ist das „CompuSer¬ 
ve IQ Quiz“, in dem Ihr mehrere Fragen zum 
Dienst beantworten müßt und je nach Anzahl 
der richtigen Antworten eine bestimmte Summe 
Dollars auf Eurer CompuServe Rechnung gutge¬ 
schrieben bekommt. 

Das „CompuServe Kundendienst Forum“ (GO 
CISHILFE) bietet kompetente Hilfe bei Proble¬ 
men, die allgemein CompuServe betreffen. So gibt 
es im Forum Nachrichenbereiche zum Thema 
CompuServe Information Manager für verschie¬ 
dene Betriebssysteme, den Zugangsknoten, 
Modem und Hardware Problemen, Foren, Inter¬ 
net sowie vielen weiteren Themen. Wenn Ihr also 
z.B. ein Problem mit Eurem Zugangsknoten oder 
eine Frage zum WinCIM habt, seid Ihr in diesem 
Forum an der richtigen Stelle. Im Bibliotheksbe- 
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Die Sysops des CompuServe Kundendienst 
Forums geben kompetent Hilfe bei Problemen. 

reich werden hilfreiche Texte, Anwahlscripts und 
Pressemitteilungen zum Download angeboten. 
Übung macht den Meister - dieses Sprichwort 
gilt auch im CompuServe. Für diesen Zweck gibt 
es das „Practice Forum“ (GO PRACTICE), in 
dem Ihr einerseits Test-Nachrichten schreiben 
könnt, um Euch mit der Bedienung der Software 
vertraut zu machen, und in dem Ihr andererseits 
den Sysops Fragen stellen könnt, die sich allge¬ 
mein auf Foren beziehen. In dem Biblitoheksbe- 
reich könnt Ihr Test-Uploads durchführen und 
hilfreiche Textdateien downloaden. 

Wer nach einer bestimmten Datei in CompuSer¬ 
ve sucht, ist mit dem „PC File Finder“ (GO 
PCFF) bestens bedient. Mit dessen Hilfe könnt 
Ihr unter mehr als 200.000 Dateien, die in Tau¬ 
senden von Foren verstreut sind, nach bestimm¬ 
ten Stichwörtern suchen. Ihr habt sehr viele 
Suchoptionen, so daß sich das gewünschte File 



sehr schnell einkreisen läßt. Ohne in das Forum Das Practice Forum: Übung 
zu wechseln, in dem sich die gesuchte Datei macht den Meister 
befindet, könnt Ihr mit dem PC File Finder die 
Datei downloaden. 


Internet 

Unter „GO INTERNET“ erreicht Ihr ein Menü, 
das verschiedene Links zu Internet Diensten und 
damit thematisch verwandten Foren zur Auswahl 
stellt. Des weiteren könnt Ihr dort FAQs (Fre- 
quently Asked Questions - häufig gestelle Fragen 
und Antworten dazu) downloaden sowie Euch 
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□ 
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Online-Zeit sparen 

Wenn Ihr CIS intensiv nutzen wollt, werdet Ihr Euch viel¬ 
leicht fragen, ob sich die Online-Zeit verkürzen läßt, ohne 
jedoch auf die Informationsvielfalt verzichten zu müs¬ 
sen. Der Einsatz eines „Offline-Readers" oder „Naviga¬ 
tors" hilft hier weiter. Diese Programme holen aus den 
gewünschten Foren alle Nachrichten oder Nachrichten 
zu bestimmten Themen ab, so daß Ihr diese ohne Tele¬ 
fonverbindung zum Online-Dienst komfortabel und 
bequem (und ohne Kosten!) zu Hause lesen könnt. Habt 
Ihr selbst Nachrichten verfaßt oder Kommentare zu ande¬ 
ren Nachrichten geschrieben, werden diese beim näch¬ 
sten Durchgang in CIS eingespielt. Durch den Einsatz 
eines Offline-Readers (OLR) lassen sich bei geschickter 
Anwendung 70 und mehr Prozent der Online-Zeit ein¬ 
sparen. Offline-Reader gibt es für eine Vielzahl von Rech¬ 
nern und Betriebssystemen, es sollte sich also für jeden 
Geschmack ein passendes Programm finden lassen. Von 
CompuServe selbst gibt es für Windows-Anwender den 
„Navigator" (CSNav), der optimal mit WinCIM zusammenarbeitet und sich einfach bedienen läßt. 
Den CompuServe Navigator for Windows (bisher existiert lediglich eine englischsprachige Version) 
könnt Ihr online unter GO CSNAV herunterladen. Für den Download fallen 9,95 US-Dollar an, die 
Euch gleich wieder als Bonus gutgeschrieben werden. Bevor Ihr Euch aber an einen Offline-Reader her¬ 
anwagt, solltet Ihr den Online-Dienst aber erst einmal mit WinCIM kennenlernen! 


^Session Settings - [Datex J 2] 

Login: Michael Vondung. [72662,2045] 

(£) CompuServe Mail 

□ P=) |t»M»( Create Mail Message ot Send File... 
CD Delete Mail 
n Summaiize Mail 
£=> Retiieve Mail 

AH Mail 

CD Iwl Seaich Mail... 

CD 50 Marked Mail... 

C^Mafkt l Technik Foium 

Message Commands 

GE) Summaiize Messages 
rtn Retneve Messages 

1(3 & I^ Cieate/Send Message... 

□ CD Delete Messages 

ffH Libiaty Commands 
G] F oiuni Options 

^Deutsches Computer Foium 


+ Mail 
Mail 
Mail 
+ Mail 
Mail 
Mail 

♦ Mail 

♦ Mail 

♦ Mail 

♦ Mail 

♦ Mail 
Mail 

+ Mail 

♦ Mail 
+ Mail 
+ Mail 

♦ Mail 

♦ Mail 
+ Mail 


: Automatisches F*rotokoll der 
: Logo 
: Mein Bild 

: Automatisches Protokoll der 
: Bedienungshilfe Diskussion 
: 1&1 Online-KIT-Decoder 1.0 
: Shareware Registration Noti 
: Shareware Registration Noti 
: Receipt of message 
: Shareware Registration Noti 
: Shareware Registration Noti 
: Leserbrief zu KB 07 
: Shareware Registration Noti 
: Shareware Registration Noti 
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Dateisuche mit dem „PC File 
Finder" 


über aktuelle Ange¬ 
bote und Software 
informieren. 

Im „Deutschen Inter¬ 
net Forum“ geht es 
allgemein um das 
Internet. Neben Hil¬ 
festellungen zum 
Einwählen in das 
Internet per Compu¬ 
Serve wird in den 
Nachrichtensektionen 
über die einzelnen 
Internet Dienste wie 
World Wide Web, 
FTP oder Gopher 
diskutiert. In den Bibliotheksbereichen stehen 
verschiedene Internet Applikationen, wie z.B. 
Web Browser, Hilfe Texte und viele andere 
Dateien zum Download bereit. 



Interessanter Erfahrungsaustausch mit anderen 
deutschen CompuServe Mitgliedern über das 
Internet 


Go FSFORUM 


Flugbegeisterte Nachwuchs- 
Piloten werden sich im 
FlightSim-Forum wie zuhau¬ 
se fühlen. Per "Go FSFO¬ 
RUM" erreicht Ihr diesen 
CompuServe-Bereich, in 



dem es neben klassischen 
Fliegereien vom Propeller 
bis zum Düsenjet auch eine 
eigene Sektion zum Thema 
"Space Combat" gibt - 
Wing Commander und Tie- 
Fighter diskutieren dort, wie 
gegnerische Raumschiffe 
mit dem eigenen Kampfjä¬ 
ger ausmanövriert werden. 
Außerdem gibt es im Flight- 
Sim meist die besten spie- 
le-bezogenen Hardware-Dis¬ 
kussionen: Wer einmal das 
nackte Elend auf CIS erleben 
will, sollte sich die Mails 
derjenigen durchlesen, 
deren Computer bei Spiele- 
Benchmarks (etwa 3D- 
Bench) zwei Prozentpunkte 
unter Durchschnitt liegen. 


Nachrichten 

Per „GO NACHRICHTEN“ gelangt Ihr in den 
Nachrichtenbereich von CompuServe. Von hier 
aus habt Ihr Zugriff auf mehrere Dutzend Foren, 
wie z.B. Nachrichtenagenturen, Online-Zeit- 
schriften oder Zeitungen. So ist z.B. die Deutsche 
Presse Agentur (dpa) oder die Süddeutsche Zei¬ 
tung anwählbar. 

Auch „Der Spiegel“ ist ebenfalls mit einem in 
CompuServe vertreten (GO SPIEGEL). Bereits 
ein bis zwei Tage vor dem Erscheinen der neuen 
Ausgabe, könnt Ihr dort viele der Artikel online 


lesen bzw. downloaden und Euch Bilder, wie 
z.B. das Titelbild der aktuellen Ausgabe, anse- 
hen. Im eigentlichen Forum laden verschiedene 
Nachrichtenbereiche zu Diskussionen mit den 
Redakteuren sowie anderen CompuServe Mit¬ 
gliedern ein. 

Des weiteren gibt es einen „Spiegel Shop“, 
Informationen über „Spiegel TV“ und allgemei¬ 
ne Pressemitteilungen. 

Die Deutsche Presseagentur (dpa) hat einen eige¬ 
nen Kurznachrichtendienst in CompuServe ein¬ 
gerichtet (GO DPA). Dort findet Ihr aktuelle 
Nachrichten aus den Bereichen Politik, Wirt¬ 
schaft, Sport und Kulten im Kurzform. Die Nach¬ 
richten sind immer sehr aktuell, da der Bereich 
mehrmals pro Stunde um neue Schlagzeilen 
ergänzt wird. 
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□ Überdas Internet 

ül Hinweise zum Versenden elektronischer... 

1=) Die Internet-Foren auf CompuServe 

Ü) Internet New Users Forum 

ül Internet Resources Forum 

ül Internet Publishing Forum 

ül Internet World Magazine Forum 

ID Internet Feedback 

ü) Super-Preisplan 

H Direct Internet Access (Dial PPP) 

Ab sofort erreichen Sie das Worfd Wide 
Web über ihr CompuServe Account. 
Klicken Sie auf Dial PPP und 
erhalten Sie dort den NetLauncher 
für Windows 
Ü] GO INTERNET (USA) 


DEUTSCHES 

INTERNET 

FORUM 


USENET 

NEWSGROUPS 






FILE 

TRANSFER 

PROTOCOL 


TELNET 


gjgfxl 


| Iß CompuServe Inf 


JfJ Start i^AOL 


Microsoft Word • CIS 


Sa Paint Shop Pro 
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CompuServe bietet einen sehr komfortablen Internet-Zugang 
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Datei EdH Dienste Post Special Fenster Hilfe 


Verbunden 


TITELBILD 
Kampf gegen 
das 

Artensterben 


Heft 48 vom 27.11.1995 


d Titelgeschichte 


Abschied 
von der 
Tierwelt 


EU Pressemeldungen 


Hl English Announcements 
HO SPIEGEL EXTRA 


Themenbereiche 
ü Deutschland 
1 Wirtschaft 
H) Gesellschaft 
UlAusland 
Hl Sport 


FORUM: 
Sagen Sie 
uns Ihre 
Meinung, und 
diskutieren 
Sie mit uns. 


011 Wissenschaft 


Medien & Inhalts- 
Elektronik Verzeichnis 


Haus¬ 

mitteilung 


SPIEGEL Shop & 

special Abo 


Informat. 


® CompuServe Information Managet 


TI4895.GIF 


DER SPIEGEL 


DER SPIEGEL 


Den neuen „Spiegel" schon 2 
Tage vor dem Erscheinungstermin 
lesen (zumindest teilweise)? Das 
Spiegel Forum in CompuServe 
machfs möglich! 


Go SPRTSI 


Auch für Spieler von Com¬ 
puter-Sportsimulationen 


gibt es auf CompuServe ein 
eigenes Forum: Wer sich für 
Fußball-, Eishockey- oder 




Informationen pur: Die CompuServe 
Nachrichtenforen 

Der erste amerikanische Sender, der in Compu¬ 
Serve mit starker Online-Komponente vertreten 
war, ist Ted Turner’s CNN (GO CNN). Von der 
Leitseite aus habt Ihr Zugriff auf das CNN- 
Forum, eine Konferenz, in der Ihr live Fragen in 
einer Fernsehsendung stellen könnt, die CNN 
Web-Seite und andere aktuelle Themen. Im 
CNN-Forum gibt es verschiedene Nachrichtenbe¬ 
reiche, in denen Ihr mit CNN Kontakt aufneh¬ 
men könnt, Euch mit anderen CompuServe Mit¬ 
gliedern über aktuelle politische Ereignisse 
unterhalten und das aktuelle Tagesprogramm 
von CNN abrufen könnt. Mehrere Konferenzen 
laden zum Plausch mit CNN oder Persönlichkei¬ 
ten aus den Bereichen Politik und Wirtschaft ein. 

Datenbanken 

Mehr als 50 verschiedenen Datenbanken stehen 
Euch unter dem GO-Wort „DATENBANKEN“ 


zur Verfügung. Neben englischen bzw. amerika¬ 
nischen gibt es auch eine große Auswahl an fran¬ 
zösischen und nicht zuletzt deutschen Datenban¬ 
ken. Viele - vor allem professionellere - Daten¬ 
banken sind aber „Profi-Dienste“, d.h., daß für 
die Nutzung zusätzliche CompuServe Kosten 
anfallen. 

Das Bertelsmanns Universal Lexikon (GO 
BEPLEXIKON) ist die Online-Variante des 
gleichnamigen Lexikons. Mehr als 150.000 Stich¬ 
wörter sind vorhanden, die komfortabel nach 
bestimmten Begriffen durchsucht werden kön¬ 
nen. 

Ein schneller Suchalgorithmus garantiert, daß 
gewünschte Artikel - sofern sie vorhanden sind - 
innerhalb von wenigen Sekunden gefunden wer¬ 
den. Da das Lexikon regelmäßig erneuert wird, 
stellt es ein sehr empfehlenswertes Nachschlage¬ 
werk dar. 


Golf-Sims interessiert, trifft 
per "Go SPRTSI" auf Gleich¬ 
gesinnte. Dort gibt es, unter 
anderem, auch ein beson¬ 
ders großes Angebot von 
allen möglichen Tabellen. 
Außerdem könnt Ihr - wenn 
die Spiele diese Option 
haben - mit hochladbaren 
Spielständen gegeneinan¬ 
der antreten. 


Die DPA bietet Kurzmeldungen im 
CompuServe an 


Reisen 

Urlaubsplanung am 
PC? Mit CompuSer¬ 
ve könnt Ihr das 
bereits heute ver¬ 
wirklichen! Unter 
dem GO-Wort „REI¬ 
SEN“ wählt ihr mit¬ 
tels des Haupt¬ 
menüs die einzelnen 
Reiseforen an. 
Besonders praktisch 
ist das Online-Abru- 
fen vom Bahnfahr- 
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Schlagzeilen 




dpa 25 Nov 95 16 40 CET071 
Copyright dpa. 1995 

Schlagzeilen 


Saastag, 25. Bovember 1995 - 16.45 Uhr 
Zwickel kritisier! ZOgem auTBündnls »ur A/borT 

Main - IO Metall-Chef Zwickel hat Bundesregierung und Ajbeltgebem zögerliche Reaktionen auf seinen Vorschlag für ein ‘Bündnis für 
Arbeit - vorgeworfen Auf dem 18 Ordentlichen Oewerkschallslag der IO Metall sagte Zwickel, die IO Metall sei mH diesem Vorschlag ln die 
beschatbgungspolrtische Offenste gegangen Zwickel warf den Arbeitgebern vor. sie hauen nur ln öffentlichen Stellungnahmen positiv 
reagiert Die lohnpdittschen Zugeständnisse der Gewerkschaft gaffen nur. wenn die Arbeitgeber Vorleistungen bei der Schaffung von 
Arbeitsplätzen erbrachten 

Ruhe und Kinkel rechnen mit Zustimmung flör Bosnien-Einsatz 

Bonn - Bel der Bundestagsabstimmung Ober den Bosnien-Einsatz der Bundeswehr rechnen Verteidigungsminister Rühe und 
Außenminister Wnkel mit breiter Zustimmung Der‘Bild am Sonntag - sagte Rühe, die SPD werde sich nach seiner Auffassung nicht der 
internationalen Zustimmung entziehen Auch Kinkel rechnet mit einer Entscheidung für eine deutsche Beteiligung an der Fnedenstruppe 
Bei den Grünen eskaliert der Streit über diese Frage Nach den Worten von Vorstandssprechei Trittin wird die Befürwortung des_ 
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Wissen per Mauskiick - 
Datenbanken in CompuServe 
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CNN zeigt eindrucksvoll, welche 
Möglichkeiten ein Online Forum 
in CompuServe für einen 
Fernsehsender bietet 


■ ■u i * i planen, das Reser¬ 
vieren von Flügen, 
Hotels oder Autos 
sowie die Informa¬ 
tionen über ver¬ 
schiedene Reisezie¬ 
le. Ein großer Teil 
dieses Angebots ist 
in Deutsch, so daß 
der heimischen Rei¬ 
seplanung am PC 
nichts mehr im 
Wege steht. 

Das bekannte Reise¬ 
magazin „Merian“ ist 
auch im CompuSer¬ 
ve vertreten (GO MERIAN). Per Mausklick habt 
Ihr die Auswahl zwischen den verschiedenen 
Themengebieten Übernachten, Unterhaltung, 





sj 1847 



Bertelsmanns Universal Lexikon gibt es auch in 
einer Online Ausgabe auf CompuServe 


Essen und Trinken, Einkäufen, Sehenswertes 
und Service. In der Merian Datenbank könnt Ihr 
einen Bereiche nach bestimmten Stichpunkten 
durchsuchen, so könntet Ihr z.B. nach dem Über¬ 
nachtungsangebot in einer Stadt suchen, das Ihr 
vorher durch verschiedene Suchparameter einge¬ 
engt habt. 

Einkäufen 

Wer schon immer mal einen Online-Einkaufs- 
bummel machen wollte, ist unter dem GO-Wort 
„MALL“ an der richtigen Adresse. Von hier aus 
habt Ihr Zugriff auf Dutzende von Firmen, die 
Waren aus den verschiedensten Bereichen anbie¬ 
ten. Fast alle dieser Firmen haben zwar ihren 
Firmensitz in den USA, viele bieten aber auch 
den Versand in das Ausland an. Die Abrechnung 
bei bestellten Waren erfolgt bequem über den 
CompuServe Account. 





Urlaubsplanung am PC - 

Mit CompuServe keine Utopie mehr 
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Oben: Online einkaufen in CompuServe. Unten: 
Infos aus Kino und Fernsehen können in Dirk 
Jaspers Filmlexion in Sekundenschnelle abge¬ 
rufen werden 


Unterhaltung 

In der Online Ausgabe von „Dirk Jaspers Filmle¬ 
xikon“ (GO JASPERS) könnt Ihr nach verschiede¬ 
ne Kino- und Fernsehfilmen suchen. Mehrere tau¬ 
send Filme machen diese Datenbank sehr emp¬ 
fehlenswert, der schnelle Suchalgorithmus und 
die ausführlichen Informationen zu den Filmen 
mit Beschreibung, Kritik und anderen Angaben, 
wie z.B. Laufzeit, Preis des Videos, Verfügbarkeit 
auf Laserdisc, etc. tragen zu diesem Gesamtein¬ 
druck bei. 

Kunst- und Grafikinteressierte werden unter „GO 
GRAPHIC“ fündig. Dort habt Ihr Zugriff auf ver¬ 
schiedene Grafik-Foren, Bilder der Nachrichtena¬ 
gentur Reuters und anderes. Jeden Monat findet 



Grafisch Interessierte dürfen sich das „Graphic 
Forum" nicht entgehen lassen 


dort ein Grafikwett¬ 
bewerb statt, in dem 
die Forumbesucher 
entscheiden, welches 
Bild zum „Bild des 
Monats“ gekürt wer¬ 
den soll, der Gewin¬ 
ner erhält eine Com- 
puServe-Gutschrift. 
Ein „Graphic File 
Finder“, mit dem Ihr 
in CompuServe nach 
bestimmten Bildern 
suchen könnt, rundet 
das Angebot ab. 



Merian Online ist eine 
komfortable Reisedatenbank 



Das „Gamers Forum" ist ein 
"Muß" für jeden Spiele Fan 



Spiele 

Fast alle Spielehersteller findet Ihr auch in Com¬ 
puServe: Zwar haben die meisten kein eigenes 
Forum, doch in den Gamepub-Foren sind mehre¬ 
re Dutzend vertreten. Unter „GO GAMEPUB“ 
gelangt Ihr zu einem Auswahlmenü, in dem Ihr 
die verschiedenen Herstellerforen anwählen 
könnt. Im „GAMEAPUB“ Forum findet Ihr die 
namenhaftesten Hersteller, wie z.B. Origin, 
Lucasarts oder Electronic Arts. Jeder Hersteller 
hat eine eigene Nachrichtensektion sowie eine 
Bibliothek. In den Nachrichtensektionen könnt 
Ihr direkt an die einzelnen Spielehersteller Fra¬ 
gen stellen oder mit anderen Spielern Erfahrun¬ 
gen austauschen. In den Bibliotheken findet Ihr 
Demos, Previews, Patches, Utilities und Presse¬ 
mitteilungen zum Download vor. 

Ein Forum von Spielern für Spieler ist das eng¬ 
lischsprachige „Gamers“ Forum, das eine wahre 
Fundgrube für jeden Spiele-Freak darstellt. Jeden 
Tag werden mehrere hundert verschiedene Nach¬ 
richten in den 20 Sektionen des Forums geschrie¬ 
ben. Von Abenteuerspielen über Flugsimulationen 
bis hin zu Wirtschaftssimulationen reicht das 
Spektrum der verfügbaren Nachrichtensektionen, 
zusätzlich gibt es zwei monatliche wechselnde 
Bereiche, die ein besonders gutes, aktuelles Spiel 
zum Thema haben. 

In den Bibliotheken, 
die sehr aktuell sind, 
findet Ihr Demos, 

Patches, Shareware, 

Trainer, Komplettlö¬ 
sungen, etc. zu sehr 
vielen Spielen. Des 
weiteren gibt es tägli¬ 
che Online-Konferen- 
zen, in die ab und zu 
auch mal der eine 
oder andere Spiele¬ 
programmierer rein¬ 
schaut. 


Fast alle Spielehersteller sind auf 
CompuServe vertreten 
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IIMTERVIEW 


Thorsten Ganz 
arbeitet bei 
CompuServe 
Deutschland als 
Marketing-Mana¬ 
ger. Zu seinem 
Verantwortungs¬ 
bereich gehört 
die Weiterent¬ 
wicklung des 
CIS als Informa¬ 
tionsservice, der 
WINCIM-Software 
sowie der Aufbau 
neuer Projekte, 
z. B. Electronic 
Shopping oder 
Electronic 
Banking. 



PP Online: CompuServe gehört zu den größten 
Online-Diensten weltweit. Was zeichnet diesen 
Dienst besonders aus, was bietet CompuServe 
den Datenreisenden? 

Thorsten Ganz: CompuServe ist der einzige 
Dienst, der wirklich weltweit verfügbar ist. Wir 
zählen momentan 3,7 Millionen Mitglieder, die 
den Dienst von über 150 Ländern dieser Erde 
aus nutzen können. Dadurch hat der Anwender 
von überall Zugriff auf seine persönliche E-Mail, 
seine favorisierten Dienste etc., ohne ein Fernge¬ 
spräch führen zu müssen, wenn er unterwegs ist. 
Das Angebot von CIS umfaßt ca. 3000 Dienste, 
wobei für alle Interessensgebiete etwas dabei ist 
(Sport, Nachrichten, Magazine, Spiele, Kommu¬ 
nikation, Reisen, etc.). CompuServe ist der am 
längsten operierende Online-Dienst mit einem 
riesigen Erfahrungsschatz und großer Kompe¬ 
tenz auf diesem Gebiet sowie hervorragendem 
Kundendienst, der den Anwendern bei allen 
möglichen Problemen helfen kann. 

PP Online: Bis vor wenigen Monaten hatte Com¬ 
puServe — zumindest in Europa — keine emstzu¬ 
nehmenden Mitbewerber. Nun stehen neue Anbie¬ 
ter in den Startlöchem. Wie sehen Sie die Zukunft 
des Online-Marktes in Deutschland? Wird der Kon¬ 
kurrenzkampf schärfer? Wie sehen Sie CompuSer¬ 
ve/CIS im Vergleich zu den Neuen der Branche? 


Thorsten Ganz: Momentan sehen 
wir lediglich, daß viel Wind um die 
neuen Dienste gemacht wird, kon¬ 
krete Aussagen zu Inhalten und 
Startterminen jedoch meist fehlen. 
Von daher sehen wir dem Wettbe¬ 
werb gelassen entgegen. Wir 
begrüßen sogar die neuen Mitbewer¬ 
ber, da sie durch ihre PR-Maßnah- 
men die Aufmerksamkeit der Bevöl¬ 
kerung im Bezug auf Online Dienste 
geweckt haben. Alles spricht momen¬ 
tan von Internet und Online-Dien¬ 
sten, was uns die Vermarktung eines 
solchen, doch relativ neuen, Produk¬ 
tes vereinfacht. CompuServe wird 
daher in den nächsten Jahren eine 
sehr viel segmentiertere, d.h. zielge¬ 
richtetere Vermarktung von Online 
Diensten vornehmen. Wir werden 
Ende 1995 mit einem eigenen Inter¬ 
net-Dienst auf den Markt kommen. 
Für $4.95 pro Monat + 3 Freistun¬ 
den, bieten wir einen preiswerten 
Zugang zum Internet an. Jede Stunde, die darü¬ 
ber hinausgeht, wird lediglich $1.95 kosten. Mit 
anderen Worten „Einen Monat Internet Surfen 
für den Preis einer Pizza“. Im Frühjahr 1996 wer¬ 
den wir in den USA mit einem Consumer Online 
Dienst starten, der momentan unter dem Coden¬ 
amen WOW! läuft. Dieser Dienst wird auf die 
Zielgruppe der Computereinsteiger ausgerichtet 
sein und ein dementsprechend zusammengestell¬ 
tes Angebot haben, der Start von WOW! in 
Deutschland ist für Herbst 1996 geplant. 

PP Online: Die Preise sinken. Hat das nicht 
zwangsläufig negative Auswirkungen auf die 
Qualität der Angebote? 

Thorsten Ganz: Ganz klar: Nein! Wir haben 
einen sehr hohen Qualitätsstandard, den wir 
nicht aufgeben werden. Richtig ist, daß sehr 
niedrige Preise ein profitables Wirtschaften 
schwieriger machen, doch darf und wird dies 
nicht auf Kosten der Produkt-Qualität gehen. 
Hier muß man vielmehr neue Formen der Ein¬ 
nahmengewinnung finden, ein erster Schritt von 
unserer Seite wird beispielsweise informative 
Werbung auf CIS sein. 

PP Online: Noch einmal zurück zur Frage nach 
der Zukunft: Bisher waren Online-Dienste (wie 
überhaupt fast alle Online-Medien) sehr auf 
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Computer ausgerichtet. Wohin geht der Trend? 
Weniger Computer-Themen, dafür aber mehr 
Kochrezepte für die Hausfrau? 

Thorsten Ganz: In den letzten Jahren hat sich 
das Benutzerprofil von Online-Diensten stark 
geändert. Die Kunden, die wir in Zukunft 
ansprechen wollen, sind nicht mehr die Compu¬ 
ter Freaks, die alle Bits und Bytes ihres PCs aus¬ 
wendig kennen und viel Geld für ihr Hobby 
„Computer“ auszugeben gewillt sind. Der zukünf¬ 
tige Online-Surfer wird der Heimanwender sein, 
der seinen Multimedia-PC bei Vobis, Escom oder 
Media-Markt gekauft hat und davon ausgeht, 
daß Soundkarte, CD-ROM etc. ohne große Pro¬ 
bleme funktionieren. Bestandteil eines solchen 
Multimedia-Computers wird auch ein Modem 
mi t entsprechendem Online Zugang sein, der von 
der ganzen Familie genutzt wird. So werden Sie 
verstärkt allgemeine Themen wie Spiel, Freizeit, 
Kultur, Musik, Jugend, etc. auf CompuServe fin¬ 
den. Der Computer-Support-Bereich wird immer 
auf Online-Diensten zu finden sein, doch wird 
seine Bedeutung für den Heim-Anwender 
zurückgehen. 

PP Online: Telekom-Online, wie sich BTX 
neuerdings nennt, entwickelt sich in den Augen 
einiger Fachleute zum großen nationalen Onli- 
ne-Dienst. Ein großer Vorteil von Telekom 
Online ist fraglos die kostengünstige bundes¬ 
weite Erreichbarkeit zum Ortstarif und das 
sehr beliebte Homebanking. Wie sehen die 
Pläne von CompuServe in dieser Richtung aus? 
Oder anders gefragt: Wann wird man CIS ohne 
hohe Zuschläge zum Ortstarif erreichen und 
auch seine Bankgeschäfte darüber erledigen 
können? 

Thorsten Ganz: Die Zielrichtung geht ganz klar 
dahin, die Einwahl zum Ortstarif zu ermögli¬ 
chen. Wir hoffen daher auch, daß die Telekom 
ihre Pläne, die Ortstarifgebühren ab dem 
01.01.96 dramatisch zu erhöhen, noch einmal 
überdenkt - zumindest für Online-Anwender. 
Die T-Online hat natürlich durch die Verbindung 
zum Netzmonopolisten Telekom einen Vorteil 
bzgl. der Flächendeckung des Netzes. Wir wer¬ 
den jedoch auch unser Netz weiter ausbauen und 
neue Einwahlpunkte anbieten - und dies auch im 
Geschwindigkeitsbereich von 28.800bps und 
ISDN. Das Thema Homebanking ist ein sehr 
wichtiges, das auch uns sehr interessiert. Wir 
arbeiten hier momentan an einem zukunfts¬ 
trächtigen Konzept, das wir im Laufe des näch¬ 
sten Jahres einführen werden. 

PP Online: CompuServe bietet seit geraumer 
Zeit auch Internet-Zugang. Wie genau läuft das 


ab, welche Kosten entstehen? Worin besteht der 
Unterschied zu herkömmlichen Providern? 

Thorsten Ganz: Mit dem WinCIM 2.0 verfugt 
ein CIS-Mitglied über eine Software, die den CIS 
und das Internet vollkommen verschmelzen läßt. 
Der Anwender kann aus dem WinCIM Angebote 
in CIS und dem Internet nutzen, ohne daß er sich 
Gedanken über zusätzlich anfallende Kosten 
machen muß. Die volle Nutzung des Internet ist in 
den monatlichen Mitgliedsgebühren von $9.95 (15,- 
DM) enthalten, wobei die ersten 5 Stunden gratis 
sind. Jede weitere Stunde danach wird mit $2.95 
(4,20DM) berechnet. Der Unterschied zu her¬ 
kömmlichen Providern besteht hauptsächlich 
darin, daß keine weiteren Volumengebühren o.ä. 
anfallen und das die Nutzung kinderleicht ist. Wei¬ 
terhin hat man somit Zugriff auf alle Internet 
Dienste und die über 3.000 CompuServe Dienste. 
Für Anwender, die nur Internet nutzen wollen, 
werden wir, wie schon oben erwähnt, ab Dezember 
einen eigenen „Internet Only“ Dienst anbieten. 

PP Online: Das Angebot von CompuServe 
wächst rapide. Welche Schmankerl stehen uns 
ins Haus? Können Sie uns schon etwas verraten? 

Thorsten Ganz: Wir haben zur Systems die 
Merian Reisedatenbank, das Forum des Bayeri¬ 
schen Rundfunks, das Kachelmann-Wetter-Forum 
und das Markt & Technik Forum vorgestellt. In 
den nächsten Monaten werden noch aktuelle 
Sportinformationen, wöchentliche Interviews mit 
Sportlern, aktuelle Wettemachrichten von Jörg 
Kachelmann und einiges mehr dazukommen... 

PP Online: Was bringt CompuServe den Spiele- 
Freaks? 

Thorsten Ganz: Jede Menge gute Spiele! Es gibt 
wahrscheinlich nirgendwo sonst ein so großes 
Angebot an Spielen. Darunter sind auch einige 
Online-Spiele, die man direkt über das Modem mit 
anderen CompuServe Mitgliedern auf der ganzen 
Welt spielen kann. Es gibt einige Spiele-Foren, in 
denen man sich Tips und Tricks herunterladen 
kann, sich mit anderen Spiele-Freaks austauschen 
kann oder vielleicht auch mal einen netten Plausch 
mit einem Spiele-Autor online fuhren kann. 

PP Online: Noch eine persönliche Frage: Haben 
Sie auf Ihrem PC Computerspiele? Welches 
Genre bevorzugen Sie? 

Thorsten Ganz: Ich selbst bin kein so großer 
Freak, da mir leider die Zeit fehlt. Aber ganz all¬ 
gemein tendiere ich mehr zu Action-Spielen, wo 
man Hardware und Grafikmöglichkeiten des PCs 
ausnutzen kann. 


n C I M 2.0 


Ein Vorwurf, den viele Onli- 
ne-Jünger dem CIS mach¬ 
ten, war die Tatsache, daß 
man ins Internet nur über 
den CNL, den CompuServe 
Netlauncher kam, der extra 
installiert werden mußte. 
Beim WinCIM 2.0 ist der 
Internet-Zugriff über Com¬ 
puServe fest integriert. 
Durch das sehr attraktive 
Preisangebot des Internet- 
Surfens über CompuServe 
ist der Zugang jedoch ziem¬ 
lich überlaufen, so daß der¬ 
zeit teilweise erhebliche 
Geschwindigkeitsverzöge¬ 
rungen in Kauf genommen 
werden müssen. Neben der 
Internet-Funktion ist der 
WinCIM 2.0 weitgehend 
identisch mit dem aktuellen 
WinCIM 1.4 D. 
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Alle kennen es, 
viele wollen es, 
manche haben 
es: das Internet! 


Vernetzun 


Vernetzung bedeutet, daß 
mehrere gleichberechtigte 
Computer per Datenleitung 
miteinander verbunden wer¬ 
den. Der Name "Internet" 
ist eigentlich nur eine Kurz¬ 
form für das unaussprechli¬ 
che Protokoll TCP/IP, mit 
dem völlig verschiedenen 
Rechner ihre Daten nach 
einem genau festgelegten 
Verfahren austauschen: 
TCP/IP heißt "Transmission- 
Control-Protocol/Internet- 
Protocol". TCP/IP ist auch 
der einzige gemeinsame 
Nenner der Internet-Welt. 


Internet 


Wer sich darüber wundert, 
daß "Forschung und Lehre" 
immer noch den größten 
Teil des Internet bilden sol¬ 
len, wo doch alle Welt vom 
Web-Surfen schwärmt, der 
muß wissen, daß das World 
Wide Web zwar der 
populärste und zukunft¬ 
strächtigste Teil des Internet 
ist, aber momentan noch 
ein kleinerer Teil des 
Ganzen. Das Internet 
besteht in Wirklichkeit aus 
sechs Hauptsäulen, die 
größtenteils textorientiert 
und deswegen für zukünfti¬ 
gen Ausbau weniger attrak¬ 
tiv sind. Diese sechs Säulen 
heißen E-Mail, World Wide 
Web, Gopher, Usenet, FTP 
und Telnet 


Die INTERNET- 

Geschichte 


D ie Ursprünge des weltweit größten Daten¬ 
netzes Internet liegen in den USA: Dort hat¬ 
ten Militärs Ende der Sechziger Jahre vier 
Militärcomputer über Standleitungen miteinan¬ 
der verbunden, um die Kapazitäten von jedem 
der Rechner gemeinsam nutzen zu können. An 
eine globale Vernetzung vieler Rechner dachte 
damals noch niemand, zumindest nicht laut. 
Später entwickelte sich aus diesem Rechnerver¬ 
bund dann ein zunächst rein amerikanisches 
Netz aus Universitätscomputern. Allmählich 
zeigten immer mehr Universitäten, Forschungs¬ 
zentren und ähnliche Institutionen außerhalb 
der USA Interesse an diesem Datennetz und 
ließen sich daran anschließen. Deswegen liegt 
der Schwerpunkt des Internet auch heute noch 
eindeutig bei Forschung und Lehre, und deswe¬ 
gen sind dort immer noch überwiegend Univer¬ 
sitätsrechner vertreten. 

In letzter Zeit erkennen immer mehr Firmen, die 
nicht aus diesen Bereichen kommen, welche Vor¬ 
teile ein derartiges weltumspannendes Daten¬ 
netz hat. Beispiele dafür sind IBM oder Micro¬ 
soft. Durch diese Entwicklung hat sich das Inter¬ 
net mittlerweile auch zum Supportmedium 
Nummer Eins auf der Welt entwickelt, da man 
von überall aus direkt mit den Herstellerfirmen 


in Kontakt treten kann und so Hilfe bei Proble¬ 
men mit Computern oder Programmen aus 
erster Hand bekommt. Außerdem werden mitt¬ 
lerweile auch viele Software-Updates oder Feh¬ 
lerbehebungen, die früher als Disketten per Post 
verschickt winden, kostengünstig über das Inter¬ 
net zum Download angeboten. 

Seit neuestem wird das Internet auch als sehr 
günstige Methode genutzt, viele Leute relativ ein¬ 
fach zu erreichen: So finden sich darin immer 
mehr Firmen, deren Produkt- oder Dienstlei¬ 
stungspalette selbst im weitesten Sinne mit Com¬ 
putern nichts zu tun hat. Im deutschsprachigen 
Raum etwa Daimler Benz, die Hypo Bank und 
die österreichische Tageszeitung „Der Standard“. 
Gleichzeitig mit dieser Entwicklung begann das 
Internet, nicht nur für Studenten und Computer¬ 
freaks interessant zu werden, sondern auch für 
“normale” Leute: Allmählich fanden sich dort 
immer mehr Informationen, die im Alltag und 
nicht nur am Computer brauchbar waren. 

So besteht das Internet heute aus etwa 3,8 Mil¬ 
lionen Computern, die in etwa 45 000 Teilnetzen 
organisiert sind. Natürlich sind diese Zahlen nur 
Schätzungen, denn genaue Angaben gibt es für 
das Internet schon lange nicht mehr, dafür ist es 
bereits viel zu groß. Das gilt auch für die derzeit 



Herzlich Wilkommmon: Aufwendige Startmenüs begrüßen Euch auf den 
meisten Firmenseiten. Wer will, kann oft auch im Text-Only-Mode surfen 
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Fast wie im Dateimanager: Per FTP ladet Ihr Euch Dateien auf die Platte 


etwa 30 Millionen Benutzer, die schon im Netz 
sind, und die knapp eine Million neuer User, die 
jeden Monat dazukommen. Aufgrund dieser Stei¬ 
gerungsrate werden natürlich auch die anderen 
bereits genannten Zahlen innerhalb weniger 
Wochen wieder überholt sein. 

Der Aufbau 

Trotz oder gerade wegen dieser riesigen Menge 
an Teilnehmern läßt sich die physikalische 
Struktur des Internet in einem Satz beschrei¬ 
ben: Es gibt keine. Im Gegensatz zu anderen 
Online-Diensten gibt es im Internet keinen Zen¬ 
tralrechner, über den die Datenströme laufen: 
Alles, was Ihr im Internet macht, geschieht 
wirklich live auf dem anderen Rechner. Wenn 
Ihr Euch also in München per Internet eine 
Datei von einem Rechner in den USA holt, 
kommt diese genau in dem Moment über eine 
nicht bekannte Route bei Euch an. Es ist sogar 
möglich, daß während dieser Übertragung die 
Route gewechselt wird, weil eine der ursprüng¬ 
lichen Leitungen überlastet ist. Bei solch einem 
Wechsel der Route kann es auch Vorkommen, 
daß ein Datenpaket, das eigentlich später abge¬ 
schickt wurde, zuerst auf Eurem Rechner 
ankommt. Dadurch ergeben sich aber keinerlei 
Probleme oder gar Übertragungsfehler, denn in 
solchen Fällen sortiert das überall im Internet 
verwendete Übertragungsprotokoll TCP/IP die 
Blöcke wieder in der richtige Reihenfolge. 
Damit das Internet trotz fehlender Strukturen 
nicht im totalen Chaos versinkt, gibt es verschie¬ 
dene nationale und internationale Gremien, die 
zusammen die Adressen neu eingebundener Rech¬ 
ner vergeben. Das gilt weniger für die allgemein 
gebräuchlichen E-Mail-Adressen in der Form 
User@Domain, sondern für die sogenannten 


32-bit-dotted-IP-Adressen in der Form 
255.255.255.255, mit denen das Internet intern 
arbeitet. Diese Adressen bestehen aus 32-Bit-Zah- 
len, die lediglich aus Gründen der Übersichtlich¬ 
keit durch drei Dezimalpunkte in 8-Bit-Zahlen 
aufgeteilt werden. Wird nun innerhalb des Inter¬ 
net auf eine Adresse der Form User@Domain 
zugegriffen, sucht der Name-Server, der auf jedem 
Hostrechner im Internet vorhanden ist, zuerst 
nach der zugehörigen IP-Adresse und greift dann 
über diese auf das Netz zu. 

Für die meisten Adressen der Form 
User@Domain ist der Abschnitt “Domain” 
durch mehrere Punkte aufgeteilt. Über diese 
Aufteilung könnt Ihr erfahren, wo ein Rechner 
steht und teilweise auch, wie er an das Internet 
angeschlossen ist. Eine vollständige Internet¬ 
adresse, beispielsweise für E-Mail, wäre also 
abcd@allgaeu.crg.de. Dabei bezeichnet “abcd” den 
Usemamen und “allgaeu.crg.de” die Domain. Die 
drei Teile der Domain bedeuten, daß der User 
auf dem Rechner “allgaeu” zuhause ist. Der wie¬ 
derum ist über das Netz der Computer Research 
Group (erg) in München mit dem Internet in 
Deutschland (de) verbunden. Bei Adressen in 
diesem Format ist lediglich der letzte Teil stan¬ 
dardisiert. Auffällig ist, daß nur für Rechner in 
den USA eine Aufteilung nach Art der Organisa¬ 
tion vorgenommen wird, in allen anderen Län¬ 
dern bekommt man einfach die Endung des ent¬ 
sprechenden Landes. Das hat zum Hintergrund, 
daß die Ursprünge des Internet in den USA lie¬ 
gen und am Anfang nur amerikanische Organi¬ 
sationen darin vertreten waren. Deshalb wäre 
die Endung US unsinnig gewesen. Die Ein¬ 
führung der Landeskürzel fand erst später statt, 
als sich das Internet über den ganzen Globus 
verbreitet hatte. 


Domain 


Eine Domain ist eine Ver¬ 
waltungseinheit. Hört sich 
komplizierter an, als es ist: 
Letztlich meint der Begriff 
nur einen bestimmten Rech¬ 
ner, der irgendwo steht und 
dem Rest der Internet-Teil¬ 
nehmer mit einem eigenen 
Namen - eben der Domain 
- bekannt ist. 


Adressen 


Ein Teil der verwendeten 
Kürzel lautet: 

EDU Amerikanische Orga¬ 
nisationen, die mit 
Erziehung im weite¬ 
sten Sinne zu tun 
haben 

COM Kommerzielle Anbie¬ 
ter aus den USA 
GOV Amerikanische Regie¬ 
rungsstellen 

NET Amerikanische Orga¬ 
nisationen, die admi¬ 
nistrative Aufgaben 
im Netz wahrnehmen 
MIL Amerikanische Militär¬ 
organisationen 
ORG Amerikanische Orga¬ 
nisationen, die in keine 
der anderen Katego¬ 
rien passen _ 


KE? 
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Eigentlich sollten per E-Mail 
ursprünglich nur Texte ver¬ 
sandt werden, die aus den 
normal gebräuchlichen 
Buchstaben des Alphabets 
und allen Zahlen bestehen. 
Andere Dateien - Bilder, 
Klänge oder Programme - 
sind nicht nur aus diesen, 
sondern auch aus Binärzei¬ 
chen zusammengesetzt. Des¬ 
halb entwickelten findiger 
Programmierer ein System, 
mit dem auch die seltsam¬ 
sten Programmzeichen noch 
in Buchstaben und Zahlen 
umgewandelt werden kön¬ 
nen. Die werden dann per 
UUDecode verschlüsselt, per 
E-Mail als normaler Text an 
den Empfänger geschickt 
und von diesem dann mit 
einem UUEncode-Programm 
wieder zurückübersetzt. 



Ifs cool, man: Nicht nur technisch, sondern auch typographisch setzt das 
Internet immer öfter neue Maßstäbe 


E-Mail 

Einer der am meisten genutzten Dienste ist 
immer noch der E-Mail-Service. Dadurch ist 
jeder Benutzer des Internet unter seiner Adres¬ 
se weltweit erreichbar, und zwar ohne langwie¬ 
rige Verzögerungen durch den Transport von 
Post über den Luft- oder Seeweg. Das charakte¬ 
ristische an einer E-Mail-Adresse ist der soge- 
nannte Klammeraffe, der den Benutzernamen 
von der Domain trennt. Ursprünglich nur zur 
Übertragung von 7-Bit-ASCII-Texten gedacht, 
lassen sich mittlerweile durch trickreiche Ver¬ 
fahren wie UUEncode oder auch Mime auch 
binäre Daten mit diesem Dienst versenden. Über 
verschiedene Gateways (Brücken zwischen den 
einzelnen Online Diensten) könnt Ihr auch Mails 
an Empfänger in anderen Onlinediensten oder 
Datennetzen wie beispielsweise CompuServe, 
FIDO oder neuerdings auch T-Online schicken. 
Deshalb kann mittlerweile auch jeder, der an 
irgendeinen Onlinedienst angeschlossen ist, von 
jedem anderen Dienst aus erreicht werden. 
Dreh- und Angelpunkt dieser Verbindungen ist 
in den meisten Fällen der E-Mail-Service des 
Internet, denn zu diesem Netz unterhält jeder 
Netz-Betreiber ein Gateway. 

Word Wide Web 

In letzter Zeit sehr stark im Kommen ist ein wei¬ 
teres Angebot des Internet, das World Wide Web 
(oft mit WWW abgekürzt). Durch Einführung 
dieses Standards wurde die Bedienung des Inter¬ 
net deutlich vereinfacht, die vorher überwiegend 
durch kryptische Befehle, ähnlich wie ein 
Großrechner unter UNIX, bedient wurde. Des¬ 
halb kann jeder, der einen PC unter Windows 


bedienen kann, auch das Web nutzen. Im WWW 
könnt Ihr Euch mit wenigen Mausklicks zu der 
gesuchten Information Vorarbeiten, ohne daß Ihr 
darauf angewiesen seid, schon vorher genau zu 
wissen, wer diese Informationen bereitstellt. 
Ermöglicht wird das durch sogenannte Hyper¬ 
texte. Bei diesen Texten dienen bestimmte mar¬ 
kierte Wörter als Sprungmarken, um zu anderen 
Dokumenten umzuschalten, die nicht unbedingt 
auf demselben Rechner liegen müssen. Ihr sucht 
Euch also auf der Web-Seite des einen Anbieters 
das entsprechende Wort heraus, klickt es an, 
werdet auf irgendeinen anderen Rechner weiter¬ 
schaltet und könnt dort Eure Infos abfragen, 
ohne von diesen technischen Vorgängen etwas 
mitzubekommen. 

Gopher 

Im weitesten Sinne als Vorgänger des WWW 
könnte man Gopher bezeichnen. Allerdings 
bewegt Ihr Euch bei der Suche nach Daten mit 
Hilfe eines Gopher- Servers nicht durch grafisch 
aufwendig gestaltete Seiten, sondern durch ein 
Menüsystem, bei dem Ihr nach Beheben vorwärts 
und rückwärts springen könnt. Auf diese Weise 
lassen sich praktisch alle Texte finden, die auf 
irgendeinem Gopher-Server abgelegt wurden. 

UseNet 

Fragen und Antworten zu wirklich jedem 
Bereich des Lebens findet Ihr in den verschie¬ 
denen Newsgroups des Usenet. Ob der Compu¬ 
ter nicht mehr bootet oder Eure Fische im 
Aquarium neuerdings das Rückenschwimmen 
üben, hier bekommt Ihr sicher eine Antwort auf 
Eure Fragen. Auch Themen wie Spiele, Anwen- 
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dungsprogramme und sonstige Themen aus 
dem Computerbereich sind dort sehr gut aufge¬ 
hoben. Mittlerweile gibt es auch viele deutsch¬ 
sprachige Newsgroups, und Ihr seid deshalb 
nicht mehr unbedingt auf perfektes Englisch 
angewiesen. Außerdem gehen auch immer mehr 
lokale Internet-Anbieter dazu über, auf ihrem 
Rechner auch lokale Newsgroups einzurichten, 
damit Ihr einen Bereiche habt, in denen Ihr 
andere Nutzer aus Eurer Gegend finden könnt. 

FTP 

Ein weiterer sehr wichtiger Dienst im Internet 
ist das FTP. Im Prinzip funktioniert FTP genau- 
so wie die Benutzung der Dateibereiche einer 
normalen Mailbox: Ihr sucht Euch aus, was Ihr 
braucht und beginnt mit dem Download. Aller¬ 
dings hat der Dateitransfer über FTP zwei Vor¬ 
teile gegenüber einer Mailbox. Zum einen müßt 
Ihr Euch nicht in mehrere verschiedene Mailbo¬ 
xen einwählen, bis Ihr das richtige Programm 
gefunden habt, sondern nur in einem einzigen 
FTP-Server. Und das alles nur zu den Telefonko¬ 
sten, die Ihr zu Eurem Internetanschluß habt, 
egal wo auf der Welt der gesuchte Server steht. 
Endlich ist es also kein Problem mehr, sich Soft¬ 
ware-Updates direkt vom Rechner des Pro¬ 
grammherstellers in den USA zu holen, und Ihr 
müßt nicht mehr warten, bis das Update auch 
in Eurer lokalen Mailbox liegt. Der zweite Vor¬ 
teil, den FTP per Internet bietet ist, daß 
während des Ablaufs von FTP mehrere Dinge 
gleichzeitig erledigt werden können: Während 
also der Download über FTP läuft, könnt Ihr in 
Ruhe Eure Mails lesen, im Usenet nach den neu¬ 
esten Nachrichten suchen oder gemütlich im 
WWW stöbern, ohne daß sich die Dateiübertra¬ 
gung merklich verlangsamt. 

Telnet 

Einer der ältesten Dienste im Internet ist Telnet. 
Damit bekommt Ihr direkten Zugriff auf einen 
anderen Rechner, der ebenfalls am Internet 
hängt und könnt ihn bedienen, als würde er auf 
Eurem Schreibtisch stehen (selbstverständlich 
nur, wenn Ihr für diesen Rechner auch die ent¬ 
sprechenden Zugriffsrechte habt). Dabei muß es 
sich bei dem anderen Rechner nicht einmal um 
einen PC handeln, sondern es kann ebenso ein 
Mini- oder auch Großcomputer sein. Die Haupt¬ 
anwendung von Telnet hegt in der Femwartung 
von Rechnern, da das Wartungspersonal bei die¬ 
ser Art der Bedienung nicht unbedingt vor Ort 
sein muß, sondern viele Probleme aus der Ent¬ 
fernung erkennen kann. 

Ein weiteres Beispiel für Anwendungen, die über¬ 
wiegend über Telnet abgewickelt werden, sind die 
Multi User Dungeons (MUD). Dabei handelt es 
sich um Textadventures, die von mehreren Spie¬ 



lern auf der ganzen Welt gleichzeitig gespielt wer¬ 
den. Wenn Ihr in einem solchen Spiel einer ande¬ 
re Person begegnet, handelt es sich nicht um eine 
vom Computer gesteuerte Figur, sondern meist 
um andere Spieler, die an anderen Rechnern 
irgendwo auf der Welt sitzen. 


Archie 

Als letzter der häufig verwendeten Dienste sei 
noch Archie genannt. Mit Hilfe dieser Einrich¬ 
tung ist es möglich, ein bestimmtes Programm, 
das auf irgendeinem FTP-Server abgelegt ist, zu 
finden, und zwar ohne daß Ihr auch nur unge¬ 
fähr wissen müßt, wo es sein könnte. Dieser 
Dienst wird ebenfalls über entsprechende Ser¬ 
ver abgewickelt, die durchaus als Inhaltsver¬ 
zeichnis aller vorhandenen FTP-Server betrach¬ 
tet werden können. 


Epic: http://www.epicgames.com 
präsentiert auf schön designten 
Seiten die kommenden Computer¬ 
spiele 



Durch das File Transfer Pro- 
tocol habt Ihr Zugriff auf 
jede Datei, die irgend ein 
vernetzter Computer auf sei¬ 
ner Festplatte zum Down¬ 
load freigegeben hat. Per 
FTP ist es ein Kinderspiel, 
an die neusten Programm¬ 
fixes, Updates oder auch 
Treiber heranzukommen. 


Voraussetzungen Hardware 

Um auf die Auffahrt zum Datenhighway zu kom¬ 
men, benötigt Ihr natürlich ein Modem. Wie 
immer gilt auch hier: Je schneller, desto besser. 
Die meisten Anbieter von Internet-Zugängen bie¬ 
ten mittlerweile neben einem 14.400bps- auch 
einen 28.800bps-, und teilweise sogar schon 
ISDN-Zugänge an, mit denen auch das Laden von 
größeren Dateien recht zügig vonstatten geht. 
Wie schon angesprochen, benötigt Ihr auch einen 
Anbieter (engl. Provider), der den Zugang zum 
Netz bereitstellt. Inzwischen gibt es, neben den 
bundesweit vertretenen Großanbietern, in den 
meisten größeren Städten Deutschlands mehrere 
Provider: Ihr könnt Euch also aus dem vorhande¬ 
nen Angebot das günstigste Paket aussuchen. 
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T-Online 


War BTX/Datex-J früher ein 
fast vollständig in sich 
geschlossenes System, so 
bietet die Telekom im Zuge 
der Generalüberholung des 
Dienstes jetzt auch fast alle 
Internet-Bereiche zu recht 
günstigen Konditionen an. 
Und: Die Nutzung ist sehr 
einfach und dürfte auch 
unerfahrenen Usern nicht 
schwerfallen. Wer den 
Dekoder von T-Online auf 
seinem Rechner installiert 
hat und über ein ausrei¬ 
chend schnelles Modem 
verfügt, kann ab sofort ohne 
große Umstände in das 
Internet einsteigen. 


Netscape 


Netscape ist ein sogenann¬ 
ter Web-Browser. Mit diesen 
Programmen könnt Ihr auf 
WorldWideWeb-Seiten 
zugreifen und bekommt die 
dann so angezeigt, wie es 
die Programmierer einmal 
geplant hatten. Netscape 
war das erste derartige Pro¬ 
gramm und gilt als Stan¬ 
dard. 



FTP-Client: Wenn Ihr per Internet von einem anderen Rechner aus Dateien abraft, ist 
dieser der Host (Gastgeber) und Ihr werdet zum Client (Kunde, Gast) 


Wer allerdings abseits der großen Zentren wohnt, 
hatte bisher Pech: Bis auf wenige Ausnahmen 
sind von dort alle Provider nur zum Fern- oder 
zumindest Regionaltarif erreichbar. Mittlerweile 
sollen alle Zugangsknoten des T-Online-Dienstes 
(früher Datex-J/BTX) der deutschen Telekom auf 
mindeste ns 14.400 bps aufgerüstet sein. Damit 

bekommt jeder Nutzer dieses Dienstes einen gün¬ 
stigen Internet-Zugang zum Ortstarif. Die hohen 
Verbindungskosten, die früher eine effektive Nut¬ 
zung des Internets verhinderten, gehören damit 
weitgehend der Vergangenheit an. 

Voraussetzungen Software 

Nächster Punkt auf der Liste der Vorausset¬ 
zungen ist die Software, mit der Ihr die TCP/IP- 
Verbindung zu Eurem Provider aufbaut. Bei 
den meisten neueren Betriebssystemen ist diese 
Software bereits eingebaut (beispielsweise bei 
OS/2 Warp 3.0, Win95 oder LINUX), ansonsten 
müßt Ihr auf eine der vielen CD-ROMs beilie¬ 
genden Winsock-Pakete zurückgreifen. Das der¬ 
zeit am weitesten verbreitete Paket dürfte 
“Trumpet Winsock” sein, das mittlerweile in der 
Version 2.1 Revision C vorliegt. Aufgrund sei¬ 
ner weiten Verbreitung solltet Ihr dafür bei 
Eurem Provider auch schon fertig konfigurierte 
Skripts erhalten, damit Euch langwierige Kon¬ 
figurationsbemühungen erspart bleiben. 

Zu guter Letzt bleibt noch die Frage nach den 
nötigen Clients, um die Nutzung des Internets 
zu vereinfachen. Die älteste Art der Nutzung ist 
ein einfacher Telnet-Client. Damit bekommt 
Ihr, ähnlich wie mit einem normalen Terminal¬ 
programm, direkten Zugriff auf den gewählten 
Rechner und könnt dort ganz normal Befehle 
ausführen, als würde der Rechner auf dem eige¬ 


nen Schreibtisch stehen. Da der größte Teil der 
Computer im Internet jedoch mit UNIX oder 
einem ähnlichen Betriebssystem arbeitet, soll¬ 
tet Ihr Euch für diese Art des Zugriffs schon mit 
solchen Systemen auskennen. 

Am weitesten verbreitet sind die WWW Brow¬ 
ser, allen voran Netscape. Durch sie wird die 
Benutzung des WWW zum Kinderspiel, denn 
damit lassen sich in der Fülle der Informatio¬ 
nen, die das Internet bietet, schnell und einfach 
die gesuchten Daten finden. Ein weiterer Vor¬ 
teil von WWW-Browsern ist, daß Ihr, bis auf 
Telnet und E-Mail, alle anderen Angebote 
durch spezielle Seiten oder durch Angabe von 
“ftp:” anstelle von “http:” in der Sprungadresse 
über das WWW nutzen könnt. 

Ebenfalls weit verbreitet sind E-Mail Clients wie 
Eudora oder auch Ultimedia Mail/2 Lite aus dem 
Warp-Bonuspack. Mit diesen Programmen läßt 
sich jede nicht öffentliche Korrespondenz im 
Internet bequem erledigen. 

Die dritte große Gruppe der verwendeten Pro¬ 
gramme sind die Newsreader. Mit ihrer Hilfe 
könnt Ihr komfortabel bestimmte Newsgruppen 
aus dem Usenet auswählen. Alle zu dem ausge¬ 
wählten Thema interessanten Nachrichten wer¬ 
den automatisch geholt. 

Auch für FTP gibt es eigene Clients für die ver - 
schiedenen Betriebsysteme (FTP-PM für OS/2 
oder WS-FTP für Windows 3.1). Damit wird die 
Dateiübertragung über das FTP-Protokoll noch 
einfacher als aus normalen Mailboxen, denn 
WS-FTP funktioniert ähnlich wie der von Win¬ 
dows mitgelieferte Dateimanager. In einem 
Fenster wird ein Verzeichnis auf dem eigenen 
Rechner angezeigt, in einem anderen der Ver¬ 
zeichnisinhalt des fremden Rechners. Nun 
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könnt Ihr einfach eine Datei mit der Maus vom 
einem zum anderen Fenster ziehen, und schon 
startet die Übertragung ohne die sonst übli¬ 
chen Abfragen zu Dateinamen oder Übertra¬ 
gungsverfahren. 

Angebote und empfehlenswerte 
Seiten im Internet 

Weil das Angebot im Internet schier uner¬ 
schöpflich ist und viele User selbst nach langer 
Nutzung des Netzes immer wieder neue, inter¬ 
essante Seiten finden, hier ein paar ausgespro¬ 
chen wichtige und interessante Seiten aus dem 
WWW. Einen sehr guten Einstieg in das Inter¬ 
net findet Ihr beispielsweise über die Seite 
http://www.leo.org. Dort sind Verbindungen zu 
fast jedem deutschsprachigen Anbieter, der im 
WWW vertreten ist. Besonders praktisch bei 
der Suche nach Anbietern in der näheren 
Umgebung ist die abgebildete Karte, bei der 
Ihr einfach eine Stadt mit der Maus anklickt 
und schon eine Aufstellung aller Firmen und 
Einrichtungen aus der Gegend bekommt, die 
WWW-Seiten anbieten. Aus dieser Liste wie¬ 
derum könnt Ihr einfach einen Anbieter aus¬ 
wählen und schon befindet Ihr Euch auf seiner 
Homepage und könnt von dort aus weiterstö¬ 
bern. Eine möglichst einfache Bedienung ist 
auch das Ziel dieser Einrichtung. Link Ever- 
ything Online (das bedeutet die Abkürzung 
LEO) will erreichen, daß alles, was an Informa¬ 
tionen im Internet zu finden ist, von einem zen¬ 
tralen Startpunkt aus einfach und schnell 
erreicht werden kann. Einen ähnlichen Ansatz 



hat auch “W3”, das über http://www.w3.org zu 
finden ist. Einziger Unterschied: Hier ist alles 
weit größer, weil sich W3 vorwiegend mit eng¬ 
lischsprachigen Internet-Angeboten beschäf¬ 
tigt. Von beiden Seiten aus könnt Ihr auf alle 
anderen Internet-Dienste — FTP, Gopher oder 
Archie — zugreifen, ohne daß Ihr lange nach 
den genauen Adressen suchen müßt. 

Eine ebenfalls sehr vollständige Liste der wich¬ 
tigsten deutschsprachigen, aber teilweise auch 
internationalen Anbieter bekommt Ihr über die 
Seite http://rtb-www.rrzn.uni-hannover.de/bue- 
cher/inet/all-inet-4.4.html. Dabei handelt es 
sich um eine Liste aller deutschsprachigen 
Quellen im Internet, überwiegend natürlich um 
deutschsprachige WWW-Seiten. Es sind aber 
auch viele deuschsprachige Newsgroups und 
Mailinglisten aufgeführt. Das Angebot reicht 
von einer Bank in Österreich, die bereits 
Homebanking über das WWW anbietet 
(http://www.psk.co.at/psk) über virtuelle Buch¬ 
handlungen (http://www.germany.EU.net/ 


Newsreader: Zum Lesen von 
Nachrichten aus dem UseNet 



http://www.germany.net/news/tit 
anic/xdstart.htm - keine Panik auf 
der Titanic 



A great site for all you CotN out there 


IBM WebExplorer - Vämpyres Page 


File Optlons Configure Navlgate OuickList Help 

4 a D Q] §)Ji ; 

http‘V/student.uq.edu.au/'e3321182/vamps .html 


l/sl-la 




Wanted to see what one of the undead look like? Heres 1 your chance. 



r 

http: //wuw. vampure. uiis. net/vampyre/Index, html 




http://touchstonegames.com - im 
Internet gibt es auch 
Handgemachtes 


http://student.uq.edu.au/~e3321 162/vamps.html - Tana der Vampire, im Internet 
gibt es jede Menge Sinnlos und Durchgeknalltes 
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Yahoo: http://www.yahoo.com/ent- 
ertainment/COOL_Links zeigt 
Euch die coolen Seiten des Web 



UNIX: Die meisten Großrechner arbeiten unter dem für Laien völlig kryptischen 
befehlsorientierten Betriebssystem Unix. 



Yahoo ist die Art von Dienst, 
die in einem chaotisch sor¬ 
tierten System wie dem 
Internet vielleicht am wich¬ 
tigsten ist: Yahoo ist näm¬ 
lich die Auskunft des Inter¬ 
net. Wenn Ihr möglichst 
viele Web-Seiten zu einem 
bestimmten Thema sucht, 
gebt Ihr den entsprechen¬ 
den Begriff in ein Yahoo- 
Feld ein und erhaltet nur 
Sekunden später eine Liste 
mit den gefundenen Einträ¬ 
gen, die Ihr dann direkt 
anspringen könnt. 



Ich glotz TV: http://www-tvto- 
day.de/TVTODAY/akt.prog/dbl.akt 
.prog.html 


shop/AW) und Musikarchive (http://www. 
leo.org/ archiv/music) bis zu Satellitenaufnah¬ 
men (http:/ /www .jpl.nasa.gov) und verschiede¬ 
nen Wörterbüchern: Vor allem Englisch - 
Deutsch, aber auch andere Sprachen sind ver¬ 
treten (http://gomera.fh-darmstadt.de:8000/ 
dicti.html). Auch von dieser Seite aus könnt Ihr 
die meisten verzeichneten Adressen direkt 
anspringen. 

An eine empfehlenswerte Übersicht der coolsten 
Seiten des WWW kommt Ihr über die Web-Seite 
von Yahoo. Dort findet Ihr alles, was im Inter¬ 
net an Unsinn gemacht wird — von einer Hitpa¬ 
rade der nutzlosesten Seiten im WWW bis zum 
Füllstand von Coca-Cola-Automaten an Univer¬ 
sitäten in den USA. Das ist genau der richtige 
Ort, um auszuspannen und Lustiges im WWW 
zu erleben. Auch die darüberliegenden Seiten 
(http://www.yahoo.com) sind sehr empfehlens¬ 
wert, wenn Ihr nicht gerade auf der Suche nach 
wichtigen Informationen seid. Yahoo ist immer 
einen Besuch wert: Weil die Seiten recht häufig 
aktualisiert werden, steht dort ständig Neues. 
Auf eine Art deutschsprachige Mailbox im Inter¬ 
net trefft Ihr, wenn Ihr die Seite http://www.ger- 
many.net anwählt. Dort könnt Ihr mit vielen 
anderen Datenreisenden aus Deutschland in 
Kontakt treten und Euch über alles, was sich 
derzeit an deutschsprachigen Angeboten im 
Internet tut, informieren. Was Ihr dort allerdings 
nicht finden werdet, ist das aktuelle Fernsehpro¬ 
gramm: Das bekommt Ihr immer aktuell und 
nach verschiedenen Kriterien sortiert auf der 
Seite der Zeitschrift TV Today: Dort findet Ihr 
zu allen in Europa über Kabel und Satellit aus¬ 
gestrahlten Sendern das Programm für die näch¬ 
sten Tage. Selbstverständlich haben aber auch 
einige Fernsehsender ihre eigenen Seiten im 
WWW. Pro 7 und Kabel 1 etwa sind über 
http://www.mgm.spacenet.de zu erreichen, MTV 
hat seine Homepage unter http://www.mtv.com, 


hinter http://www.satl.de und http://www.rtl2.de 
stecken Sat 1 bzw. RTL 2. Die öffentlich-rechtli¬ 
chen Sender halten sich bisher noch etwas 
zurück, nur der WDR hat bereits das Internet 
entdeckt (http://www.wdr.com), aber zumindest 
die Postadressen der anderen Sender könnt Ihr 
über die TV Today-Seite finden. 

Falls Ihr für Eure Reise durch’s WWW das Pro¬ 
gramm “Netscape” benutzt und das nicht immer 
macht, was Ihr wollt, dann schaut doch auch mal 
bei der Firma Netscape auf der Seite 
http://www.mcom.com nach. Vielleicht gibt es 
dort ja schon eine Lösung oder möglicherweise 
auch eine neuere Version zu dem Problem. 

Spiele 

Was für einen WWW-Browser gilt, gilt natür¬ 
lich erst recht für die vielen Spiele, die ja 
zumeist aus den USA kommen. Den besten 
Support erhaltet Ihr über das Internet. Für die 
Suche nach einem bestimmten Hersteller bietet 
sich die Seite http://www.primenet.com/team- 
O/links an. Dort sind praktisch alle wichtigen 
Hersteller von Spielen für den PC, aber auch 
für Spielkonsolen sowie die Hersteller dieser 
Konsolen verzeichnet. Von dort aus könnt Ihr 
dann mit einem einfachen Mausklick auf die 
Homepage eines Herstellers verzweigen. Wenn 
Ihr nicht mehr bis Weihnachten warten wollt, 
um endlich einmal' etwas von Quake zu sehen, 
solltet Ihr auf der Seite von id Software 
(http://www.idsoftware.com) nachschauen. Dort 
werden schon viele Screenshots von diesem 
Spiel gezeigt. Selbstverständlich sind auch 
andere Softwarefirmen vertreten und können 
per Hyperlink direkt angesprungen werden. 
Ebenfalls ein sehr gutes Angebot an Sharewa¬ 
re-Spielen für jeden Geschmack bieten Epic 
Megagames auf ihren Seiten, die über 
http://www.epicgames.com zu erreichen ist. 
Auch hier bekommt Ihr immer die neusten 
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Informationen über bereits fertiggestellte Spiele 
und zukünftige Projekte lange, bevor sie über 
offizielle Kanäle nach Deutschland fließen. 
Auch Electronic Arts bietet eine eigene Seite, 
die nur für Dateiübertragungen mittels FTP 
gedacht ist (ftp://ftp.ea.com). Dort sind dann 
auch FAQs, Bugfixes und Updates zu finden. 
Was in der nächsten Zeit von Electronic Arts 
bzw. Origin, Bullfrog und den anderen ange¬ 
gliederten Firmen zu erwarten ist, erfahrt Ihr 
auf den Seiten, die über EA’s Epicenter erreich¬ 
bar sind. 

Selbstverständlich sind auch andere Größen 
der Spielebranche im WWW vertreten. Allen 
voran LucasArts (http://www.lucasarts.com): 
Wie immer gibt es Informationen und Screens¬ 
hots zu neuen Projekten, wie etwa zum 
Actiontitel Rebell Assault II. Auch spielbare 
Demoversionen von bereits veröffentlichten 
Titeln (etwa FullThrottle) könnt Ihr dort 
bekommen. Etwas ganz Besonderes bietet Sier¬ 
ra Online. Dort gibt es nicht einfach nur Infos 
zu kommenden Programmen, sondern Sierra 
hat sich die Mühe gemacht und ein richtiges 
kleines Netz innerhalb des Internet eingerich¬ 
tet. Nachdem Ihr Euch dort angemeldet habt, 
kommt Ihr in einen Bereich, der wie ein kleines 
Internet wirkt. Es gibt Chat-Areas, in denen 
Ihr Euch mit anderen live unterhalten könnt, 
Newsgroups speziell zu Sierra Produkten und 
viele WWW-Seiten, die untereinander ver¬ 
knüpft sind. Außerdem habt Ihr die Möglich¬ 


keit, Euch regelmäßig Informationen über neue 
Produkte schicken zu lassen. Momentan bietet 
Sierra also von den bekannten Spieleherstel¬ 
lern das mit Abstand beste und abwechslungs¬ 
reichste Programm, aber die anderen werden 
sicher bald nachziehen. 

Kultiges 

Was im Internet natürlich keinesfalls fehlen darf, 
ist Kultiges. Deshalb findet Ihr dort Unmengen 
von Seiten, die sich mit Themen wie StarWars 
(http://stwing.resnet.upenn.edu: 8001/~jruspini/ 
starwars.html), Enterprise (http:// www.chem.ed. 
ac.uk/adamsta) und ähnlichem beschäftigen. 
Ebenfalls vertreten sind die verschiedenen Comic- 
Stars wie Batman (http:// www.math.ufl.edu/ 
-wdn/comics/batman) oder auch Tank Girl (eine 
von vielen ist http://www.dcs.qmw.ac.uk/- 
bob/stufi/tg). Wer nach einer bestimmten Comic- 
Figur sucht, sollte bei http://www.phlab.mis- 
souri. edu/~c617145/comix.html nachsehen, 
denn dort sind alle Seiten zu diesem Thema ver¬ 
zeichnet. Die Liste der Seiten, die Ihr Euch unbe¬ 
dingt ansehen solltet, ließe sich unbegrenzt fort¬ 
setzen. Da sich im Internet aber ständig alles ver¬ 
ändert, manche Seiten verschwinden und viele 
neu hinzukommen, wäre eine genauere Übersicht 
schnell veraltet. Viel besser und auch interessan¬ 
ter ist es, wenn Ihr Euch selbst auf die Suche 
macht, gerade von den Startpunkten www.leo.org 
und www.w3.org aus könnt Ihr wirklich Mies im 
Internet erreichen. 



http://www.sierra.com bietet den 
Einstieg ins Sierra-Netzt 



http://www.ea.com/osi.html ist 
die Leitseite vom Wing 
Commander-Produzenten Origin 



http://www.activision.com - die Homepage der Pitfall- und Mechwamor- 
Macher: Schön bunt und immer aktuell 



http://www.phlab.missouri.edu/~c 
617145/comix.html - die spinnen, 
die Surfer 
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BTX HEISST JETZT 

TELEKOM ONLINE 


Beim Begriff On¬ 
linedienste denkt 
man in erster 
Linie an Informa¬ 
tionsdienste 
amerikanischer 
Prägung. 
Größtenteils 
unbeachtet von 
der Szene haben 
sich BTX, 
BTXplus und 
Datex-J - zusam¬ 
mengefaßt unter 
Telekom Online - 
zu einem ernstzu¬ 
nehmenden 
Anbieter 
im deutsch¬ 
sprachigen Raum 
entwickelt. 
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Der BTX-Decoder läuft problemlos im Fenster 
auf einem Windows 95-Desktop. 

M it mehr als 900 000 Benutzern und flächen¬ 
deckend Einwahlknoten zum Ortstarif in 
jedem Ortsnetz, ist Telekom Online seinen Mitbe¬ 
werbern um weit mehr als eine Nasenlänge vor¬ 
aus - zumindest, was die technischen Vorausset¬ 
zungen angeht. Allerdings eiert das analoge BTX 
immer noch mit lächerlichen 2400 bps durch die 
Weltgeschichte - und da ist es schon wieder Essig 
mit dem Vorsprung - es sei denn, man benutzt 
einen schnellen ISDN-Anschluß. Stand BTX 
früher noch ganz im Zeichen von Schmuddelkram 
und anachronistischer Bedienoberfläche, hat sich 
in den letzten Monaten einiges getan. Das Ange¬ 
bot wurde durch viele neue und attraktive Dien¬ 
ste und Anbieter erweitert. Auch in Sachen 
Bedienkomfort tut sich so manches. Unter dem 
Zauberwort KIT verbirgt sich eine grafische 
Menüfuhrung, die im Endausbau der von Compu¬ 
Serve nicht nachstehen soll. Bis alle Foren umge¬ 
stellt sind, wird sicherlich noch eine Zeit ins Land 
gehen, und bis dahin gleicht Telekom Online (im 
nachfolgenden der Einfachheit halber BTX 
genannt) teilweise noch einer Baustelle. Doch 
schon jetzt bietet das vorhandene Angebot dem 
Spieler wie dem ernsthaften Anwender eine Fülle 
von Informationen zu allen Bereichen und Inter¬ 
essengebieten. Seit der Internationalen Funkaus¬ 
stellung in Berlin gibt es sogar eine Anbindung an 
das Internet, die Besuche im WorldWideWeb, in 
unzähligen Newsgroups, Dateitransfer via FTP 


und natürlich auch 
E-Mail ermöglicht. 

Was benötigt man nun, 
um all diese Möglichkei¬ 
ten wirklich nutzen zu 
können? Wo liegen die 
Vorteile und wo die 
Nachteile? Und was 
kostet BTX? Einige 
wichtige Fragen, auf die 
wir hier im Detail ein- 
gehen. 

Eigentlich braucht man 
nur einen Rechner, ein 
Modem, einen Telefo¬ 
nanschluß und die ent¬ 
sprechende Software 
(Decoder genannt), um 
BTX zu betreiben. Die Software erhält Otto Nor¬ 
malverbraucher meist kostenlos bei der Anmel¬ 
dung oder kann sie zumindest zum Selbstkosten¬ 
preis bekommen. Daneben gibt es natürlich mas¬ 
senhaft Shareware-Decoder sowohl für Windows, 
Macintosh wie auch für OS/2. Da das Angebot 
von BTX ständig erweitert wird, muß auch die 
Software von Zeit zu Zeit „mitwachsen“, um dem 
Benutzer die neuen Angebote näherzubringen. 
Sofern man einen Rechner hat, auf dem eine 
Version von Windows läuft, fahrt man mit dem 
T-Online Decoder (auch l&l-KIT-Decoder 
genannt) am besten. Sollte ein neues Update des 
Decoders erhältlich sein, wird man nach der 
Anwahl zu BTX darüber informiert und kann 
sich sofort das Update herunterladen. Benutzt 
man einen anderen Decoder, kommt man nicht 
umhin, von Zeit zu Zeit den Update-Service zu 
kontaktieren. 

Beim Modem gilt: Je schneller, desto besser. BTX 
kann man sowohl über bewährte analoge 
Modems als auch über ISDN erreichen. Mit 
ISDN hat man an jedem Ort in der Republik die 
höchstmögliche Transfergeschwindigkeit zu BTX. 
So macht das Surfen im Internet wie in den K3T- 
Foren von BTX erst richtig Spaß. Denn die Lade¬ 
zeiten für Daten, Dateien und Grafiken verkür¬ 
zen sich auf ein Minimum, und es bleibt mehr 
Zeit, das Angebot intensiv zu nutzen, ohne von 
der Telefonrechnung erschlagen zu werden. 
Obwohl einem auch mit analogen 2400 bps ein 
der Zutritt zur Online-Welt nicht versperrt bleibt, 
werden die langen Ladezeiten selbst eingefleisch- 
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te Enthusiasten sicher abschrecken. Mindestens 
14.400 bps sollte die hauseigene Datenpumpe 
schon zustande bringen, damit dem gemütlichen 
Streifzug durch BTX nichts mehr im Wege steht. 
Eine zukunftssichere Investition ist auf jeden 
Fall ein 28.800 bps Modem, denn damit stehen 
alle Möglichkeiten offen. Momentan ist es noch 
so, daß BTX in manchen Regionen nur mit mäßi¬ 
ger Geschwindigkeit zu erreichen ist, was sich 
jedoch in wenigen Wochen ändern soll (Ihr kennt 
das ja von Spieleherstellem: „Real soon now ...“). 
Angestrebtes Ziel der Telekom ist, daß BTX in 
jedem Ortsnetz mit 14.400 bps erreichbar ist und 
in Ballungszentren sogar mit 28.800 bps. Auch 
beim Telefonanschluß hat man die Qual der 
Wahl. Unbestritten bietet ISDN den besten Kom¬ 
fort, aber ein herkömmlicher analoger Telefo¬ 
nanschluß tut es natürlich auch. Wer noch kein 
Modem hat, sollte zunächst einmal die Kosten 
abwägen und dann entscheiden, ob er mit einem 
analogen Modem oder mit ISDN-Modem am 
besten fahrt. 

Die Kosten für die Hardware: 

Ohne Modem und Telefonanschluß bleibt der 
Zugang zum Information-Highway versperrt - 
grundsätzlich. Da noch nicht jeder PC seine eige¬ 
ne Auffahrt zu diesem Highway hat, schauen wir 
uns mal die Kosten an, die eine solche Anbin- 
dung verursacht: 

Ein analoger Telefonanschluß kostet monatlich 
24,60 DM, wogegen man für ein ISDN-Einfach- 
anschluß monatlich 59,00 DM löhnt. Die höhere 
Datenübertragungsrate gleicht die Mehrkosten 
des ISDN-Anschlusses teilweise wieder aus, doch 
wirklich lohnen wird es sich nur bei intensiver 
Nutzung oder wenn man auf den Komfort von 
zwei kristallklaren Telefonleitungen nicht ver¬ 
zichten will. Schließt man ein analoges Modem 
über einen sogenannten A/B-Wandler an ISDN 
an, profitiert natürlich auch das von der besse¬ 
ren Leitungsqualität des ISDN-Netzes. 

In den Genuß von 64.000 bps kommt man dage¬ 
gen nur mit einem ISDN-Modem, die schon für 
Preise zwischen 700 und 1000 DM erhältlich 
sind, sowohl als interne Variante (ISA-Bus 
Steckkarte) wie auch als externe Geräte. Bis 
Ende März 1996 läuft noch das Zuschußpro¬ 
gramm der Telekom, das einen ISDN Erstan¬ 
schluß mit 300 DM (für den Einzelanschluß) und 
mit 700 DM (in Verbindung mit einer ISDN- 
Telefonanlage) honoriert. Dieses Schnäppchen 
hat natürlich auch einen Haken, der darin 
besteht, daß ein ISDN-Anschluß mehr als dop¬ 
pelt so hohe monatliche Fixkosten verursacht 
wie ein analoger Anschluß. Sollte man ISDN 
weniger als ein Jahr nutzen, muß der Förde¬ 
rungszuschuß überdies zurückerstattet werden. 
Bei analogen Modems differieren die Preise und 


die Leistungsfähigkeiten der einzelnen Geräte 
enorm. Die günstigsten sind ab 200 DM zu haben, 
aber es empfiehlt sich, mindestens 400 bis 500 DM 
für ein Qualitätsmodem zu investieren. Zwar ist 
nicht zwangsläufig gut, was auch teuer ist, aber 
Qualitätsmodems verfügen über ausgefeilte 
Mechanismen zur Fehlerkorrektur, die auch schon 
mal Störgeräusche unterdrücken und trotz Rau¬ 
schen in der Leitung Daten übertragen, wo billige 
Geräte resignierend die Verbindung abbrechen 
oder wertvolle Zeit mit Synchronisierungsversu¬ 
chen vergeuden (siehe auch Beitrag auf S. 18). 

Was kostet BTX? 

Zunächst ist eine einmalige Anmeldegebühr von 
50 DM fällig, die man jedoch umgehen kann, 
wenn man sich z.B. bei der Firma l&l in Monta¬ 
baur anmeldet. Auch manche Banken überneh¬ 
men beim Erwerb eines Homebanking-Kits die 
Anmeldegebühr für BTX. Zu dieser einmaligen 
Gebühr kommen noch weitere Kosten hinzu, so 
zum Beispiel die monatliche Pauschale von 8 
DM, die vom Femmeldekonto abgebucht wird. In 
diesem Betrag sind keine Freistunden für die 
Nutzung von BTX enthalten! 

Die Nutzungskosten für die Basisdienste inner¬ 
halb von BTX sind je nach Tages- und Nachtzeit 
unterschiedlich. Werktags zwischen 8 und 18 
Uhr ko stet e ine Stunde BTX 3,60 DM. Nach 18 

Uhr wird es günstiger, denn dann kostet’s nur 
noch 1,20 DM. Doch wohlgemerkt: Es gibt inner¬ 
halb von BTX so manche finanziellen Fallstricke. 
Während Euch Basisdienste wie z.B. unser 
Power-Play-Forum, keine zusätzlichen Gebühren 
abverlangen, muß man bei Datenbanken und 
kommerziellen Anbietern mit teilweise happigen 
Extrakosten rechnen. Solltet Ihr an einen Dienst 
geraten, der zusätzliche Kosten verursacht, so 
werdet Ihr mit einem Hinweistext darauf auf¬ 
merksam gemacht (Tip: „Sage nienals 19!“). Sol¬ 
che Texte sollte man sich genau durchlesen, 
denn das erspart so manche teure Ernüchterung. 
Auch der Internet-Zugang gehört zu den Dien¬ 
sten, bei deren Nutzung zusätzliche Kosten 
anfallen, die allerdings recht moderat sind: So 
kostet eine Stunde Internet werktags von 8-18 
Uhr 9 DM. Nach 18 Uhr sind es nur noch 6 DM 
pro Stunde. Für das Versenden von E-Mails bis 
sieben Kilobyte sind pro Empfänger innerhalb 
von BTX 0,15 DM zu entrichten. Jedes weitere 
Kilobyte kostet 0,01 DM Aufpreis. Ist der Emp¬ 
fänger außerhalb von BTX (im Internet oder in 
einem anderen Onlinedienst mit Internet- 
Anschluß), kommt noch ein Zuschlag von 0,10 
DM pro Empfänger hinzu. Auch wenn zur Zeit 
noch die Telefonnummer des BTX-Absenders 
oder Empfängers als E-Mail-Adresse herhalten 
muß, kann man sich schon jetzt eine Buchsta¬ 
benkombination reservieren lassen. 



Nach dem Einloggen in BTX 
erscheint der Hauptbildschirm 


KOSTEN 


In Sachen Preisgestaltung 
ist BTX der kostengünstig¬ 
ste Online-Dienst, den man 
zur Zeit in Deutschland errei¬ 
chen kann. Das kostengün¬ 
stig nicht unbedingt mit „bil¬ 
lig" gleichzusetzen ist, hat 
die Entwicklung der letzten 
Monate gezeigt. So kann 
man beruhigt empfehlen, 
einen Ausflug in die Welt 
des BTX zu wagen. 



Mit etwas Ausdauer hat man 
ziemlich schnell alle Spiele- 
Angebote erforscht. 
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Auch in BTX 
(Telekom Online) 
sind Spieler rich¬ 
tig, aber nur, 
wenn sie vor 
allem nach 
Cheats, Tips, 
Tricks für ihr 
Lieblingsspiel 
und nach Kontak¬ 
ten zu Gleichge¬ 
sinnten suchen. 
Die Online-Spiele 
selbst sind meist 
schlecht und 
teuer. 



Ein Online-Beat 6m Up mit 8-Bit 
64er-Grafik ist "Karate Fighters". 
Ist iwar kostenlos, aber auch 
ebenso sinnlos. 


BTX für Spieler 



BTX-Spiele sind indiskutabel. Zudem sind sie meist unverschämt teuer. 


N icht nur bei der Hatz nach dem rettenden 
Trick unterstützt BTX den aktiven Compu¬ 
terspieler. Gepflegte Unterhaltungen und 
manchmal hitzige Diskussionen über dies und 
das aus der Welt der Computerspiele gehören in 
den Spieleforen von BTX zum Alltag. Immer wie¬ 
der für Gesprächsstoff sorgen die Themen „Indi¬ 
zierung“, „neue Games“ und manchmal auch zu 
(un-)kritische Tests diverser Spiele-Zeitschriften. 
Die Benutzerführung von BTX macht es dem 
Informationssuchenden nicht besonders leicht, 
die Highlights unter den Foren ohne größere 
Umwege zu finden. Manchmal verbirgt sich hin¬ 
ter einem geradezu unscheinbaren Menüpunkt 
eines der interessantesten Foren. Doch wozu 
habt Ihr uns? Wir haben uns umgesehen und die 
Perlen für Euch herausgepickt. Wenn Euch 
interessiert, wohin sich ein Abstecher lohnt und 
worum man besser einen Bogen macht (auch das 
soll’s geben), dann ist dieser Bericht genau das 
Richtige für Euch. 

Über die Schaltfläche „Spiele/Unterhaltung“ 
des T-Online-Decoders (auch zu erreichen 
unter dem Seitennummer *3456114#) kommt 
man schon mal in die richtige Richtung. Von 
hier aus könnt ihr in die folgenden Foren hin¬ 
einschnuppem: 

PowerPlay [*34562144018#] 
CEPT oder [*345629437#] KIT 

Wir unterhalten sowohl ein Diskussionsforum im 
althergebrachten Cept-Standart wie einen Kit- 
Newsreader, in dem Informationen zur aktuellen 


Ausgabe der Power Play nachzulesen sind. Auf 
jeden Fall sei ein Besuch in unserem Cept- 
Forum angeraten. Hier wird über alles mögliche 
aus den Bereichen Spiele, Fun und gute Laune 
diskutiert. Egal, ob spannender Meinungsaus¬ 
tausch über die neuesten Spiele, Diskussionen 
über die Macken so mancher der bunten Munter¬ 
macher oder Lob und Kritik zur Power Play. Auf 
der Suche nach Tips und Tricks zu allen mögli¬ 
chen Games helfen wir gerne weiter, auch wenn 
wir nicht immer für jeden Topf den passenden 
Deckel im Fundus haben. 

Action & Spiele, Adventlire, Simu¬ 
lationen, Sportgames [*3456114#] 
CEPT 

Diese vier Foren widmen sich den jeweiligen 
Spielesparten, und Ihr könnt sicher sein, daß Ihr 
dort eine Reihe von Gleichgesinnten trefft, mit 
denen man Erfahrungen austauschen kann. Die 
strikte Trennung, was nun Action und was 
Simulation oder gar Adventure ist — das sieht 
man hier nicht so eng. Der Spaß und die gute 
Laune stehen eindeutig im Vordergrund. Wer 
sich von der Indizierung gewisser Spiele nicht 
abschrecken läßt, findet im Action-Forum eine 
Menge gleichgesinnter Kettensägenkrieger. 

Cheatforum, Schachtreff, Online- 
Mitspieler gesucht [*345614014#] 
CEPT 

Das Cheat-Forum ist neben unserem Forum die 
Hauptanlaufstelle für alle Leute, die auf der 
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Suche nach Tips und Tricks zu diesem oder 
jenem Spiel sind. Egal ob es sich dabei um neue¬ 
re Spiele wie „A final unity“ oder um alte Hüte 
wie z.B. „Jurassic Park“ handelt. Wer schon 
immer gerne seltsam gestaltete Holzfiguren über 
ein kariertes Brett geschoben hat, der sollte mal 
„En Passant“ im SchachtrefF vorbeischauen. Hier 
wurde schon so manches Match arrangiert oder 
über erfolgreiche Damenabtausche diskutiert. 
Wem ein Co-Piloten für seinen Apache-Hub¬ 
schrauber fehlt, oder wer einen Deathmatch- 
Gegner aus der näheren Umgebung benötigt, 
dem sei eine Visite im „Online-Mitspieler 
gesucht“ angeraten. 

Online-Spiele in BTX: 

Auch in BTX gibt es kleine Spielchen, die man in 
lauschiger Atmosphäre vor dem flimmernden 
Monitor spielen kann. Doch Obacht: Wer denkt, 
daß im Hintergrund nur leise die Telefonge¬ 
bühren ticken, der täuscht sich. Denn manche 
dieser wenig anspruchsvollen Spiele greifen 
Euch gleich mit beiden Händen in den Geldbeu¬ 
tel. Um einem bösem Erwachen vorzubeugen, 
solltet Ihr bei jedem Spiel sehr sorgfältig auf die 
Kostenhinweise achten, die beim Anwählen jener 
Cept-Seite angezeigt werden. Hier gleich mal 
einige Negativ-Beispiele, um die man besser 
einen Bogen machen sollte: 

Das unscheinbare Spiel „Seeschlacht“, eine Art 
Schiffe versenken, kostet mal so eben 24 Mark 
pro Stunde. Und wer im „Criminal Cabinet“ auf 
Sherlock Holmes’ Spuren wandelt, ist nach 60 
Minuten zwar um einige kriminalistische Erfah¬ 
rungen reicher, aber gleich um 30 Mark (!) 
ärmer. Für Fans des StarTrek-Spiels „Beam me 
up!“ dürfte der Transporter wohl die einzige 
Möglichkeit sein, den unausweichlichen 36 Mark 
pro Stunde zu entgehen. All diese Spiele (und 
noch einige mehr) könnt Ihr unter den Sprung¬ 
befehlen „Abas#“, „Game World#“ oder „Power¬ 
play#“ anspringen. Letzterer Anbieter hat (und 
das möchten wir ausdrücklich betonen) nicht das 
geringste mit unserem Magazin zu tun! 

Die einzige Sorte Spiele, die Online für geringe¬ 
re Gebühren zu haben sind, verfolgen gleich ganz 
andere Ziele: Sie dienen als Werbeträger für Ver¬ 
sicherungen, Banken und diverse Großunterneh¬ 
men. Zum Preis von 1 Mark darf man sich durch 
ein seichtes Spiel schlängeln, um dann am Ende 
auf eine mehr oder weniger dezent verpackte 
Werbebotschaft zu stoßen. 

Wem dennoch nach einer Partie ist und wen eine 
enge Verflechtung von Kitsch und Kommerz 
nicht stört, der kann über die Seite „Spiel und 
Spaß“ [*10467511#] mit einigen Games aus den 
Sparten Strategie und Abenteuer, Brettspiele 
Online, Schach, ect. sein Glück versuchen. 

Es mag vielleicht anspruchsvolle Ausnahmen 




Vor allem die Diskussionsforen 
und Online-Treffs für Spieler 
bieten allerhand Anregungen. 



Während die Diskussionsforen im 
CEPT-Standard zu erreichen sind, 
braucht Ihr den Kit-Decoder für 
grafisch ansprechendere Bereiche 


geben, die ihr Geld auch tatsächlich wert sind, 
bisher jedoch haben wir sie in BTX mehr oder 
weniger vergebens gesucht. Daher unser 
kostensparender Rat: Finger weg von den Onli- 
ne-Spielen. Wer auf der Suche nach Informa¬ 
tionen ist, Lust auf unterhaltsame Diskussio¬ 
nen verspürt oder einfach ein bißchen Plaudern 
möchte, ist hingegen in den spielebezogenen 
Foren im Telekom-Online bestens aufgehoben. 
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Die Spieleforen in BTX Plus produzieren keine Kosten (bis auf die Online-Zeit zum 
Ortstarif), bieten aber schnelle Hilfe und viele Anregungen für aktive Spieler. 
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EINSTIEG INS 
FIDO-IMETZ 


Fast 40.000 Com¬ 
putersysteme 
sind, über die 
ganze Welt ver¬ 
teilt, ans Fido- 
Netz angeschlos¬ 
sen. Die Zahl der 
Teilnehmer wird 
auf mehrere 
Millionen 
geschätzt, die 
tagtäglich Millio¬ 
nen von E-Mails 
verschicken und 
empfangen. 


FREAKS 


Kaum waren die ersten 
halbwegs heimtauglichen 
Computer auf dem Markt, 
(und da war so um 1984/85), 
begannen computerbegei¬ 
sterte Privateleute mit der 
kreativen Entwicklung aller 
Geräte, Software und Orga¬ 
nisationen, die heute den 
Grundstein für den Infor¬ 
mation-Highway bilden. 
Ohne den Enthusiamus die¬ 
ser Leute gäbe es viele 
selbstverständliche Errun¬ 
genschaften der elektroni¬ 
schen Kommunikation 
heute nicht. 


W ie funktioniert das Fido-Netz und wie 
konnte es überhaupt zu diesem Zusam¬ 
menschluß von Rechnern kommen? Um eine 
Anwort darauf geben zu können, muß man etwas 
in die Historie emsteigen. 

Alles fing damit an, d aß im Jahre 1 984 Tom 
Jennings in San Francisco und John Madill in 
Baltimore auf die Idee kamen, anstatt teure Tele¬ 
fonate zu fuhren oder Nachrichten in der Mailbox 
des jeweilig anderen zu hinterlassen, zu einer 
festgelegten Zeit (der sogenannten Zone Mailing 
Hour) E-Mails zwischen ihren Rechnern auszu¬ 
tauschen. Diese allererste Fido-Version funktio¬ 
nierte folgendermaßen: Bei jedem der beiden 
wurde ein Paket mit den Messages für den jewei¬ 
ligen anderen geschrieben und dann beim näch¬ 
sten Anruf übertragen. Tom Jennigs war so von 
diesem Netz angetan, daß er auch andere Freun¬ 
de und Bekannte aufforderte, daran teilzuneh¬ 
men. 

So kam es, daß Mitte 1984 das Fido bereits auf 
20 Nodes (angeschlossene Rechner bzw. Benut¬ 
zer) angewachsen war. Anfangs rief Tom Jen¬ 
nings bei jedem der 20 Nodes per Modem an und 


holte die einzelnen Mailpakete ab bzw. ver¬ 
schickte seine. Die Messages wurden dann bei 
ihm nach der Bestimmungsadresse sortiert und 
beim nächsten Anruf zu den einzelnen Nodes, für 
die sie bestimmt waren, weitergeleitet. Auf die 
Dauer war dieses Verfahren natürlich nicht gera¬ 
de preiswert für Tom Jennings (er mußte schließ¬ 
lich tagtäglich bei jedem Node anrufen), so daß 
das Routing eingeführt wurde. Dies geschah fol¬ 
gendermaßen: Tom Jennigs rief nur noch bei 
einigen Nodes an, von denen die anderen Nodes 
dann wiederum ihre Mailpakete abholten. Dieses 
Verfahren wurde so gelöst, daß jeweils geogra¬ 
phisch eng aneinaderliegenden Nodes ein „Netz“ 
mit einem zentralen Node bildeten, bei dem Tom 
Jennigs jeden Tag anrief und bei dem die ande¬ 
ren Nodes des „Netzes“ ihre Mailpakete abholten 
bzw. verschickten. Schon nach wenigen Monaten 
wuchs das Fido-Net so weit an, daß es zu Koor¬ 
dinationsschwierigkeiten kam: So hatten sich 
manche Nodes z.B. bereits angemeldet, hatten 
aber eine falsche Telefonnummer angegeben, 
oder ihr System war noch nicht einsatzfahig. Um 
diesen Fehlem ein Ende zu setzen, boten sich die 



Wie überall: Entwicklung der Anzahl von angeschlossenen Nodes im Fido-Netz von 1986-1995 
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Nodes in St. Louis dazu an, eine Nodeliste (die 
Telefonnummern aller Nodes) zu führen und 
Neuanträge zu bearbeiten. 

Während Tom Jennigs das Programmieren von 
neuer Fido-Software übernahm, kümmerten sich 
diese Nodes auch um das Routing der Mailpake- 
te und die Einweisung von neuen Nodes. Nach 
bereits einem Jahr war das Fido-Netz auf ca. 150 
Nodes angewachsen, die über die ganzen USA 
verteilt waren. In den weiteren Jahren breitete 
sich das Fido-Netz immer mehr aus, es wurde 
neue Fido-Software programmiert und das Rou¬ 
ting deutlich verbessert. Schon bald wollten 
Mailboxbetreiber (Sysops) auch aus dem Ausland 
am Fido-Netz teilhaben, so daß es sich nach und 
nach zu einem weltweiten Netz entwickelte. 
Heute zählt das Fido-Netz über 40.000 ange¬ 
schlossene Nodes. 

Nach diesem kleinem geschichtlichen Rückblick 
konzentrieren wir uns nun voll auf das Fido- 
Netz, wie es heute existiert und das mit dem 
Fido-Netz von 1984 nicht mehr viel gemeinsam 
hat, da es viele neue Features bietet und sich von 
einem Netz von Computerfreaks zu einem öffent¬ 
lichen Netz für jeden Interessenten mit Compu¬ 
ter und Modem entwickelt hat. Anno 1995 ist es 
folgendermaßen hierarchisch strukturiert: Es 
gibt einen Welt-Koordinator (International Coor- 
dinator), der sozusagen an der Spitze des Fido- 
Netzes steht. Er routet die Mailpakete an die 
einzelnen Zonen-Koordinatoren (Zone Coordina- 
tors), die jeweils für ein oder mehrere Länder 
stehen. An nächster Stelle in der „Fido-Hierar- 
chie“ stehen die Regional-Koordinatoren (Regions 
Coordinator), die jeweils ein größeres Gebiet (oft 
z.B. das Bundesland eines Staates) verwalten. 
Sie verschicken ihre Mailpakete an sog. Hosts, 
die diese wiederum an sog. Hubs verschicken. 
Am Ende dieser „Hierarchie“ stehen die einzel¬ 
nen Nodes. Ein Sonderfall sind die meist noch an 
die Nodes angeschlossenen Points. Diese Points 
sind User, die an einem Node angeschlossen 
sind. Wenn Ihr am Fido-Netz teilhaben wollt, 
werdet Ihr auch Point sein (außer Ihr betreibt 
eine eigene Mailbox), d.h. Ihr wählt Euch in eine 
Mailbox ein, die Node im Fido-Net ist und über¬ 
tragt bzw. empfangt neue Messages. Point zu 
sein, bedeutet eigentlich nichts anderes, als das 
„untere Ende“ der Fido-Hierarchie. Zu beachten 
ist allerdings, daß man als Point keinerlei 
Sti mmr echt hat (im Gegensatz zu den Nodes), da 
das Fido-Netz rechtlich gesehen nur aus Nodes 
besteht. 

Das Fido-Netz ist weltweit in sechs Zonen unter¬ 
teilt: Nordamerika (1), Europa (2), Ozeanien (3), 
Lateinamerika (4), Afrika (5), Asien (6). Diese 
Zonen sind wiederum in einzelne Regionen 
unterteilt (Deutschland ist z.B. Region 24), die in 
der Regel für einen Staat stehen. Die einzelnen 
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Regionen sind dann weiter in sogenannte Net¬ 
works aufgegliedert, die jeweils mehre Nodes 
zusammenfassen. Jeder Point im Fido-Net hat 
eine eigene „Fido-Adresse“, die sich aus obigen 
Informationen zusammensetzt: Als erstes kommt 
die Zone (Beispielsweise 2 für Europa), es folgt 
hinter einem Doppelpunkt die Region (zum Bei¬ 
spiel 24 für Deutschland), danach kommt das 
Network. Hinter einem Schrägstrich folgt dann 
die Nummer des Nodes im Network und dahin¬ 
ter erscheint die Pointnummer, mit einem Punkt 
abgetrennt (daher auch der Name „Point“ = 
Punkt). Folgendes Beispiel ist eine gültige Fido- 
Adresse: 2:2449/623.32 

Ihr werdet Euch jetzt sicher fragen, wie das 
Fido-Netz überhaupt funktioniert. Fangen wir 
mit der einfachsten Form der Übertragung von 
Messages, den sogenannten Netmails (NMs), an: 
Jeder Fido-User (also hauptsächlich die Points 
und Nodes) kann an jeden anderen Fido-User 
weltweit eine Netmail verschicken. Stellen wir 
uns folgendes Beispiel vor: Reiner Juhser in 
Dortmund will an Martin Odem in München eine 
Netmail verschicken (beide sind Points). Die Net¬ 
mail nimm t dann folgenden Weg: Reiner Juhser 
schre ibt die Mess age und überträgt sie per 
Anruf an seinen Node. Dieser überträgt sie dann 
an seinen Hub, der sie anschließend an den 
zuständigen Host verschickt. Dieser Host ver¬ 
schickt sie an den für den Raum München 
zuständigen Hub, der die Message an den ent¬ 
sprechenden Node weiterleitet, wo Martin Odem 
Point ist. Von seinem Node bekommt Martin 
Odem nun letztendlich bei seinem nächsten 
Anruf in der Mailbox die Netmail zugestellt. 

Das Verschicken von Netmails macht heutzuta¬ 
ge aber nur einen geringen Teil des gesamten 
Mailvolumens aus. Die am meisten genutzte 
Form des Verschickens von Messages ist die 
sogenannte Echo-Mail. Im Gegensatz zur Net¬ 
mail richtet sich diese nicht an einem bestimm¬ 
ten User im Fido-Netz, sondern an eine „Nach¬ 
richten-Konferenz“ innerhalb des Fidos. So gibt 
es z.B. in Deutschland einige Hundert verschie¬ 
dene Nachrichten-Konferenzen, die von Themen 
wie Autos über Computerspiele bis hin zu UFOs 
(fast) jedes Themengebiet abdecken. Echo-Mail 
funktioniert folgendermaßen: Jeder, der ein 
bestimmtes Echo liest (z.B. SPIELE.GER) 
bekommt regelmäßig die in dieses Echo geschrie¬ 
bene Messages „zugestellt“. Er kann nun selbst 
Antworten auf Messages schreiben oder neue 
verfassen. Die von ihm geschriebenen Messages 
werden dann an jeden verteilt, der das bestimm¬ 
te Echo liest. Viele der Nachrichten-Echos haben 
sogenannte Moderatoren, die die Einhaltung der 
Netiquette überwachen. Bei Verstößen gegen 
diese können sie Verwarnungen aussprechen 
oder User aus dem von ihm verwalteten Echo 
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Textwüste 


Als ausdauernder Fido- 
Benutzer muß man schon 
Purist sein: unendliche Text¬ 
wüsten stören die Teilneh¬ 
mer nicht im geringsten, sie 
finden zuviele bunte 
Bildchen eher uninteressant. 
Außerdem kann man Bilder 
ja ohne weiteres als gepack¬ 
te Dateien an eine Mail 
anhängen. Der Vorteil solch 
spartanischer Mailboxsy¬ 
steme besteht darin, daß in 
der Regel nur kurze Online- 
Zeiten nötig sind, und daß 
die Hardwarevoraussetzun¬ 
gen für alle beteiligten Rech¬ 
ner deutlich niedriger sind 
als für moderne bildorien¬ 
tierte Systeme kommerziel¬ 
ler Online-Anbieter. 


NETIQUETTE 


Netiquette sind die "Zehn 
Gebote", die überall im 
Online-Bereich bestehen 
(siehe auch nächste Seite). 
Grundsätzlich gilt "Was Du 
nicht willst, das man Dir tu, 
das füg' auch keinem 
andern zu". Was aber genau 
darunter zu verstehen ist, 
unterschiedet sich teilweise 
erheblich zwischen den ein¬ 
zelnen Netzen. Als privates 
nichtkommerzielles Netz legt 
das Fido z. B. größten Wert 
darauf, daß es nicht zu kom¬ 
merziellen Zwecken "miß¬ 
braucht" wird - selbst, 
wenn ein Spielemagazin als 
"Power Play" auftritt, kein¬ 
erlei Werbung betreibt und 
eigentlich nur den Kontakt 
zu den Usern sucht... 
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STREIT 


In einem Netzwerk, in dem 
ununterbrochen über Gott 
und die Welt diskutiert wird, 
in dem sich User aller Welt¬ 
anschauungen und Charak¬ 
terausbildung virtuell "über 
den Weg laufen", in einem 
Netzwerk, das zudem ziem¬ 
lich hierarchisch aufgebaut 
ist, in einem solchen Netz¬ 
werk läßt es sich gar nicht 
verhindern, daß Meinungen 
immer wieder aufeinander¬ 
prallen, und daß sich einer 
im Ton vergreift. 

Das gilt durchaus nicht nur 
für das "Uservolk", sondern 
genauso für die Koordina¬ 
toren: Da sie fast schon wie 
"kleine Herrscher" ent¬ 
scheiden können, was in 
ihrem Zuständigkeitsbereich 
passiert, ist die Versuchung 
nicht abzustreiten, sich 
einen unbequemen, weil 
offen kritischen Zeitgenos¬ 
sen einfach durch Aus¬ 
schluß vom Hals zu schaf¬ 
fen. Allerdings wird ein 
Koordinator bald selbst 
Ärger bekommen, wenn er 
seine "Macht" offensichtlich 
mißbraucht. 


„ hina uswerfen“. Bei sehr groben Verstößen 

kann es sogar zu einem Ausschluß aus dem 
gesamten Fido-Netz kommen. Moderator wird 
man normalerweise, wenn man ein Nachrichten- 
Echo gegründet hat. Bei einer „Amtsniederle¬ 
gung“ eines Moderators sollten eigentlich Mode¬ 
ratorenwahlen stattfinden, was aber (leider) in 
den meisten Echos nicht der Fall ist, so daß ein 
neuer Moderator oft einfach vom alten bestimmt 
wird. In einigen wenigen Echos (z.B. der STAR- 
TREK.GER) finden jedoch jährliche Moderato¬ 
renwahlen statt. Das Verschicken von Messages 
in den Nachrichten-Echos ist die beliebteste 
Form der Kommunikation im Fido-Netz. Obwohl 
die Kommunikation in einer sehr lockeren 
Atmosphäre stattfindet, kommt man nicht 
darum herum, eine Regeln des „Fair Plays“ zu 
beachten. „Offiziell“ sind in den Fido-Policies nur 
zwei grundlegende Regeln vermerkt: 

1. Du sollst andere nicht übermäßig ärgern. 
(Thou shalt not excessively annoy others). 

2. Du sollst dich nicht zu leicht verärgern lassen 
(Thou shalt not be too easily annoyed). 

Daneben gibt es auch noch eine (inoffizielle) 
Netiquette. Man sollte vor allem auf folgende 
fünf Punkte achten: 

1. Man sollte immer darauf achten, daß die eige¬ 
nen Messages von Menschen gelesen werden, die 
Gefühle besitzen. Oft denkt man nicht daran, 
daß eine Messages von mehreren hundert (oder 
gar tausend) anderen Menschen gelesen werden 
kann. Als Faustregel gilt deshalb, daß man in 
einer Messages nie etwas schreiben sollte, was 
man jemanden nicht auch in der Öffentlichkeit 
sagen würde. 

2. Bevor man eine Message in einen Echo 
schreibt, sollte man sich vorher mit den dort gel¬ 
tenden Regeln vertraut machen. Am besten ist 
es, wenn man als „Neuling“ erst einmal ein paar 
Tage nur mitliest und sich mit dem Umgangston 
und dem Thema eines Echos vertraut macht. 
Erst dann sollte man eigene Messages schreiben. 

3. Immer genau darauf achten, in welches Echo 
man eine Nachricht schreibt. So ist es zum Bei¬ 
spiel wenig sinnvoll, in einem Echo über Windo¬ 
ws nach einer Installationshilfe zu OS/2 zu fra¬ 
gen. 

4. Vorsicht mit Humor und Ironie! 

Man sollte vor allem mit Ironie in eigenen Mes¬ 
sages sehr sparsam umgehen und sie entspre¬ 
chend kennzeichnen (Emoticons!). In einem Netz, 
in dem die einzelnen User nur Kontakt über 
Messages miteinander haben, kann es leicht zu 
Mißverständnissen kommen. 

5. Benutze sooft Netmail wie nur möglich! Oft 
wird ein Echo mit Danksagungen oder anderen 
dem Thema nicht dienenden Messages „voll- 
gemüllt“. So etwas sollte immer per Netmail ver¬ 
schickt werden, da so das Echo leserlich bleibt 


und das Netz weniger belastet wird. Eines sollte 
man aber immer beachten: Das Fido-Netz ist ein 
freies unkommerzielles Hobby-Netz. Man sollte 
sich also auch dementsprechend verhalten und 
nicht unnötigerweise das Netz belasten oder es 
für kommerzielle Zwecke ausnutzen, denn dies 
geht auf die Kosten aller Beteiligten! 

Nach dieser kleinen „Exkursion“ in Geschichte 
und Technik des Fido-Netzes und den Aus¬ 
führungen zu den einzelnen Nachrichten-Echos, 
wollen wir uns noch den Vor- bzw. Nachteilen zu 
anderen Onlinediensten (z.B. CompuServe, 
Internet) widmen. Ein Vorteil des Fido-Netzes ist 
zweifelsohne das sehr preiswerte weltweite Ver¬ 
schicken bzw. Empfangen von Messages. Da das 
Schreiben und Lesen von Messages Offline 
geschieht (da nur jeweils einige Minuten ein 
Mailpaket übertragen werden muß), spart man 
sehr viel Telefonkosten. Ein weiterer Vorteil ist 
die (nahezu) alleinige Ausrichtung des Fido-Net¬ 
zes auf das Verschicken/Empfangen von Messa¬ 
ges. Es gibt somit leistungsstarke Fido-Netz-Soft- 
ware, die das Empfangen und Verschicken von 
Messages stark vereinfachen kann. Durch diese 
Ausrichtung gibt es auch eine enorme Anzahl 
von verschiedenen Nachrichten-Echos innerhalb 
des Netzes. Allein in Deutschland existieren 
mehrere hundert verschiedene Echos, die so breit 
gefächert sind, daß sie auch Themen enthalten, 
die rein gar nichts mit Computern im weiteren 
Sinne zu tun haben. 

Nachteile des Fido-Netzes sind vor allem der 
Verzicht auf jegliche grafischen „Spielereien“ 
sowie die sehr langen Routing Zeiten. Während 
man im Internet oft sehr „verspielten“ Web-Sei¬ 
ten begegnet, liest man im Fido-Netz immer die 
optisch gleich aufgebauten Messages. Vor allem 
das sehr langsame Routing im Fido-Netz ist ein 
großes Manko: So braucht eine Netmail von 
Deutschland in die USA ca. 1-2 Wochen. Außer¬ 
dem kann es manchmal zu Routing-Fehlern 
kommen, so daß die Netmail im Daten-Nirwana 
verschwindet. In CompuServe haben Messages 
praktisch überhaupt keine Routingzeit, so daß 
man manchmal schon nach fünf Minuten Ant¬ 
wort erhält (im Internet verhält es sich ähnlich). 
Zusammenfassend kann man sagen, daß sich das 
Fido-Netz für jeden Modem-Besitzer lohnt und 
auch in der heutigen Zeit der „Daten-Highways“ 
eine Daseinsberechtigung neben Internet und Co 
hat. Dennoch ist nicht wegzuleugnen, daß mit 
dem Preisverfall für leistungsfähigere Hardware 
und mit dem Aushau der Kommunikationslei¬ 
tungen der Trend eindeutig in Richtung grafisch 
orientierte Online-Anbieter geht. Dort ist alles 
ein wenig professioneller organisiert, alles größer 
und beeindruckender - doch das familiäre Flair 
vieler privater Netzwerke können die Online- 
Giganten nicht so ohne weiteres aufbauen... 
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Fl DO-IM ETZ - 

E-Mail "zu Fuß" 



GoldED/386 Z.4Zg | Unregistered - Press Key or uait 10 seconds_| 22:12:41 


GoldEd ist ein leistungsstarkes Point-Programm vor allem für Online-Profis. 


D a im Fido-Netz nur ASCII-Texte (die Nach¬ 
richten) zwischen den angeschlossenen Syste¬ 
men übertragen werden, wird keine hochgezüch¬ 
tete Hardware benötigt, um sie empfangen und 
komfortabel lesen zu können. Grundsätzlich ist 
(fast) jedes Computersystem geeignet, empfeh¬ 
lenswert ist als Minimum aber ein 386er mit vier 
Megabyte Hauptspeicher. Auch bei den Modems 
kommt jedes Modell ab 2.400 bps in Frage, Stan¬ 
dard sind jedoch Geräte mit mindestens 14.400 
bps. Mit V.34 oder ISDN geht das Übertragen der 
Messages besonders schnell, sofern der Fido- 
Zugang jedoch in Eurer Telefonnahzone ange- 
siedelt ist, kann man sich die Kosten für solche 
Anschaffungen eigentlich sparen. Um erstmal in 
das Fido-Netz hineinzuschnuppern, solltet Ihr 
Euch eine nahgelegende Fido-Mailbox suchen. 
Eine von den über 4000 (!) Fido-Systemen in 
Deutschland hat jeder in seiner Umgebung. 
Schaut man sich eine Fido-Mailbox genauer an, 
entdeckt man eine Reihe von vernetzten Textbret- 
tem, die sogenannten „Echos“ oder,Areas“. In die¬ 
sen Fido-Nachrichtenbereichen sollte der Fido- 
Neuling anfangs am besten erst mal nur passiv 
mitlesen, um sich ein Bild über die Umgangsfor¬ 
men und die angebotenen Themengebiete zu 
machen. Bevor Schreibzugriff erteilt wird, ist es 
häufig notwendig, einen Userantrag auszufüllen. 
Dies mag zwar abschreckend wirken, ist für die 
Systembetreiber jedoch aus rechtlichen Gründen 


wichtig. Genauso wie im Mausnet wird das Onli- 
ne-Lesen von Nachrichten schon nach kurzer Zeit 
unbequem und verursacht vor allem unnötig 
hohe Telefonkosten. 

Der nächste Schritt ist es, mit einem Offline-Rea- 
der einzelne Aktionen zu automatisieren. Sehr 
gute Offline-Reader halten die meisten Fido- 
Systeme bereit. Mit dieser Software können neue 
Fido-Messages aus ausgewählten Echos/Areas 
übertragen und dann offline in Ruhe gelesen wer¬ 
den. In den einzelnen Fido-Echos lassen sich 
damit auch eigene Nachrichten verschicken, man 
hat aber keine eigene Fido-Adresse und kann 

somit keine „Netmails“ (private Briefe) empfan¬ 
gen bzw. verschicken. Ein weiterer Nachteil des 
Offline-Reader-Einsatzes ist es, daß einige Zeit 
vergeht, bis man sich in die Mailbox „eingeloggt“ 
hat und der Offline-Reader startet. Außerdem 
müssen zuerst die neuen Nachrichten aus den 
gewünschten Bereichen zusammengestellt wer¬ 
den, was ebenfalls einige Zeit dauert. Wer nur 
wenige Nachrichtenbereiche auf diese Weise 
„abonnieren“ möchte, ist mit einem Offline-Rea¬ 
der aber gut beraten. 

Komfortabler, preiswerter, dafür in der Installa¬ 
tion jedoch etwas aufwendiger, ist die Verwen¬ 
dung einer „Point-Software“. Der große Vorteil: 
Diese Software wählt sich automatisch in die 
Box ein, verschickt die neuen Nachrichten und 
holt das bereits vorbereitete, komprimierte Mail- 


TSEJt 


Wer im Fido-Netz 
teilnehmen 
möchte, braucht 
- genauso wie in 
den meisten 
anderen 
textorientierten 
Privatnetzen - 
lediglich drei 
Dinge: Computer, 
Modem und 
Terminal¬ 
programm. 


Kosten 


Wer an seine Online-Akti- 
vitäten nicht allzu große 
Erwartungen stellt (z. B. 
große Download-Mengen, 
kann sich leicht ausrechnen, 
wie lange und wie intensiv 
er DFÜ betreiben muß, bis 
sich die Kosten eines V.34- 
Modems oder gar eines 
ISDN-Anschlusses rechnen. 
Dafür kann man sich eine 
ganze Weile in der Nahzone 
herumtreiben - auch nach 
der Gebührensteigerung 
Anfang 1996. Sobald aller¬ 
dings mehr läuft, als das 
tägliche Übertragen gepack¬ 
ter Point-Daten, lohnt der 
Blick auf schnellere Hard¬ 
ware auf jeden Fall. Dann 
wird aber meist auch ein lei¬ 
stungsfähigerer Rechner mit 
größerer Platte fällig. 
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/»Statistik 
/'Andreas Wonisch 
.'Andreas Wonisch 
/FlDO/0130.GER 
/FI DO/2119.FLEA 
/Fl DO/386.GER 
/Fl DO-ASTRONOMIE.GER 
/Fl DO/CIS.GER 
/F I DÖ/COMMS.GER 
/F 1DO/CREATIX .GER 
/F IDO/DLMO.GER 
/FIDO/F1DOGUIDE.GER 
/FIDO/FILES/210G0 
/F IDO/F1LES/F1LELIST 
/FIDO/F1LES/NODED1 FF 
/F1ÜO/HARDWARE.GER 
VF IDO/INTERNET.GER 
FIDO/LOKAL.ANDY 
/F1 DO/LOKAL.FLOHMAKKT 


Man 
' 1 Hilfe 


F6 Makros F9 DOS 


■nnMMMMMMaMnnn 


CrossPoint 


CrossPoint ist eines der 
leistungsfähigsten und komfor¬ 
tabelsten Point-Programme. 
Außerdem läßt es sich auch für 
den Maustausch im Mausnet 


paket ab. Es wird also nur ein Minimum an Zeit 
verbraucht und die Telefonkosten bleiben ent¬ 
sprechend niedrig. 

So wird man Point 


einsetzen. 


mxma 

Shareware ist Vertrauens¬ 
sache: Meist haben die 
Anbieter viel Zeit und Mühe 
in ihre Software investiert. 
Wer sich registrieren läßt, 
erhält in der Regel nicht nur 
ein Handbuch und aktuelle 
Updates, sondern trägt auch 
selbst dazu bei, daß die 
Software kontinuierlich wei¬ 
terentwickelt werden kann. 
Bedauerlicherweise setzen 
viele User den Begriff Sha¬ 
reware mit "kostet nichts" 
und Public Domain-Soft¬ 
ware gleich. 


Um Point zu werden, sollte man sich zuerst beim 
Betreiber der Mailbox erkundigen, wie dies in 
der Box genau vonstatten geht und welche 
Kosten anfallen. Normalerweise muß ein Point¬ 
antrag ausgefüllt werden. Diesen „Nutzerver¬ 
trag“ schickt der Sysop entweder auf Anfrage zu, 
oder man kann ihn sich über einen entsprechen¬ 
den Menüpunkt herunterladen. Je nach Größe 
der Box bzw. Anzahl der verfügbaren Fido-Echos, 
fallt ein bestimmter, vom Sysop festgelegter 
Po intbeit ra g pro Monat an, der i m Normalfall 

zwischen monatlich fünf und 15 Mark liegt. 
Schüler und Studenten bekommen zudem in 
einigen Mailboxen ermäßigten Zugang. Ist der 
Antrag ausgefüllt, schaltet der Sysop den 
Schreibzugriff für das Fido-Netz frei, das heißt, 
man bekommt eine spezielle Fido-Adresse zuge¬ 
wiesen, die in der bundesweiten Pointliste einge¬ 
tragen wird. Außerdem erhalten Points häufig 
unbeschränkten Zugriff auf die gesamten Datei¬ 
bereiche sowie mehr Onlinezeit. 

Des weiteren wird ein Paßwort für den Fido- 
Zugang vereinbart. Jetzt geht es darum, ein 
geeignetes Point-Programm zu installieren - in 
der Regel wird man in der lokalen Mailbox fün¬ 
dig. Ist die Software richtig konfiguriert, kann 
man bereits loslegen und seine erste Message im 
Fido-Netz verschicken! 


Welche Pointsoftware? 

Einem neuen „Point-Benutzer“ stellt sich 
zwangsläufig die Frage, welche Point-Software 
er benutzen soll. Von „C“ wie Cross-Point bis 
„Y“ wie Yuppie, gibt es zahlreiche Programme, 
die um die Gunst des Fido-Teilnehmers werben. 
Um die Auswahl der Software zu erleichtern 
und gleichzeitig einen Überblick zu bieten, stel¬ 
len wir vier Vertreter vor, die allesamt empfeh¬ 


lenswert sind, aber individuelle Vor- bzw. Nach¬ 
teil haben. 

CrossPoint (X-Point): 

CrossPoint (aktuell in der Version 3.10) ist eines 
der leistungsstärksten und komfortabelsten Pro¬ 
gramme dieses Genres auf dem Markt. Es wird 
von einem Großteil der Fido-Points in Deutsch¬ 
land benutzt. CrossPoint überzeugt durch die 
übersichtliche deutsche Oberfläche und die leich¬ 
te Bedienbarkeit. Auch Einsteiger finden sich 
sehr schnell zurecht, wozu die jederzeit aufrufba¬ 
re Hilfe beiträgt. Bei der Funktionsvielfalt hegt 
CrossPoint ebenfalls an der Spitze: Von AKAs 
(Einträge in anderen Fido-kompatiblen Netzen) 
über Filerequest (das Anfordem von Dateien bei 
andern Fido-Mailboxen) bis hin zur ausführli¬ 
chen Kostenstatistik, läßt CrossPoint kaum 
einen Wunsch offen. Lobenswert ist auch die 
relativ einfache Konfiguration, die gänzlich ohne 
zusätzliche Fossil-Treiber (dazu später mehr) 
auskommt. Obwohl CrossPoint für DOS konzi¬ 
piert ist, läuft es problemlos mit anderen 
Betriebssystem zusammen. So gibt es unter OS/2 
oder Windows 95 keinerlei Probleme. Aufgrund 
der hohen Verbreitung von CrossPoint sind zahl¬ 
reiche Zusatztools von Shareware-Programmie¬ 
rern vorhanden, die besondere Funktionsmerk¬ 
male bieten (z.B. das Herausfiltern von bestim¬ 
men Messages aus einem Mailpaket). CrossPoint 
ist wie die meisten anderen vorgestellten Pro- 
gramme Shar e ware . Wenn es Euch gefällt und 
Ihr es länger als 30 Tage benutzt, müßt Ihr Euch 
für 50 Mark registrieren lassen. Findet Ihr 
Freunde und Bekannte, die sich die Software 
ebenfalls zulegen wollen, bietet sich auch eine 
Sammelbestellung an. 

Fazit: CrossPoint ist eines der besten (wenn 
nicht das beste) Point-Programme auf dem 
Markt. Durch seine klare Menüoberfläche und 
die ausführlichen Hilfen wird auch Einsteigem 
der Weg in das Fido-Netz leichtgemacht. Schade 
nur, daß keine spezielle Version mit grafischer 
Oberfläche für Windows oder andere grafisch ori¬ 
entierte Betriebssysteme zu haben ist. 

GoldED: 

Ein weiteres, häufig eingesetztes Point-Pro¬ 
gramm ist GoldED in der aktuellen Version 2.42. 
Es existieren für die einzelnen Betriebssysteme 
verschiedene Versionen: So gibt es zum Beispiel 
eine OS/2-Version sowie eine, nur unter DOS- 
Extender laufende, 32-Bit-DOS-Version. 

GoldED ist im Gegensatz zu CrossPoint mehr 
auf erfahrene Fido-Points als Benutzer ausge¬ 
richtet. Es bietet sehr viele verschiedene Funk¬ 
tionen zur Konfiguration, die aber allesamt per 
manuellem Editieren eines Config-Files durchge¬ 
führt werden müssen. Als „Belohnung“ dafür 
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JE5> 


Nachricht an 
Betreff: 


Fritz Schober 8 2:2450/502.5 
Re^2: fNeed for Speed - genial! 


2e 0 Sp 47 

Ha 1 lo Fritz! 


22:19 


■ C:\1S3318.TI1P 


FS> FS ist uorhereclmet. Und zwar die Polygonknordinaten.• 

FS> Das ist der Grund warum man sich nicht drehen kann und dabei in der 
FS> Fahrerperspekt i ue bleiben. Sorry. Ilagic Carpet 2 ist technisch 
FS> WESKNTI. I CH besser als UPS. 

Da stimme ich dir Voll zu, denn meiner Ansicht 


Das Schreiben einer Echo-Mail mit CrossPoint. Die blaue Schrift ist ein Quote, ein Mail-Bezug. 


kann man aber GoldED genau auf seine eigenen 
Bedürfnisse zuschneiden. Die Oberfläche von 
GoldED wirkt auf den ersten Blick gegenüber 
CrossPoint ein wenig antiquiert, eingefleischte 
DOS-Anwender haben damit jedoch keine Pro¬ 
bleme. Eine deutsche Version existiert nicht. 
Auch zu GoldED gibt es einige Shareware-Pro¬ 
gramme, die das Arbeiten einfacher machen bzw. 
neue Funktionen hinzufugen. Neueinsteigern sei 
der Griff zu einem Installationstool empfohlen, 
damit die Einrichtung der Software nicht zum 
unlösbaren Problem wird. GoldED ist ebenfalls 
Shareware, die Registriergebühr liegt bei 40 
Dollar. 

Fazit: GoldED überzeugt als leistungsstarkes 
Point Programm mit vielen Funktionen. Aller¬ 
dings ist es für Einsteiger aufgrund der ziemlich 
komplizierten Installation nur bedingt zu emp¬ 
fehlen, so daß es vor allem von erfahrenen Points 
benutzt werden wird. 

Terminate Point System (TerMail): 

Was früher Telix und Telemate waren, ist heute 
Terminate: das beliebteste und am meisten 


machen, trotzdem reichen die gebotenen Funk¬ 
tionen für Einsteiger und Fortgeschrittene aus. 
Terminate ist ebenfalls Shareware und kann bis 
zu 21 Tage frei getestet werden. Danach muß 
man sich für 89 Mark (nur privater Einsatz) 
registrieren lassen. Fazit: Vor allem für Einstei¬ 
ger ist das Terminate Point-System zu empfeh¬ 
len: Die intuitive Oberfläche und die kinderleich¬ 
te Installation sprechen für sich. Profis werden 
einige Funktionen vermissen. 

Yuppie! 

Yuppie! (aktuell in der Version 2.11) ist das älte¬ 
ste der hier vorgestellten Point-Programme, den¬ 
noch schwören einige Points darauf. Die aktuelle 
Version kam bereits 1993 auf den Markt und 
war für damalige Verhältnisse revolutionär: 
Selbst DFÜ-Neulinge konnten das Programm 
ohne große Probleme konfigurieren. Viele ver¬ 
schiedene Funktionen und eine menügesteuerte 


• Yuppie! uZ.ll 


PC: Supervisor 


Termina 


Wer auf der Such nach 
einem geeigneten Termi¬ 
nalprogramm ist, muß sich 
eigentlich nur diese drei 
Namen merken: Telix, Ter¬ 
minate und Telemate. Von 
Telix existiert mittlerweile 
eine sehr gute Windows- 
Portierung, auch Terminate 
wird auf Windows umge¬ 
setzt. Alle Programme bie¬ 
ten eine Fülle mächtiger 
Funktionen, die sich dem 
User erst bei längerem 
Gebrauch voll erschließen. 
Alle drei Programme sind 
Shareware und sind im File¬ 
bereich jeder halbwegs ver¬ 
nünftigen Mailbox zu finden. 


genutzte Terminal-Programm. Es bietet neben 
den üblichen Terminalfunktionen ein voll inte¬ 
griertes Point-System inklusive einem externen 
Mail Editor (TerMail). Terminate hat gegenüber 
anderer Point-Software den großen Vorteil, daß 
man sich neben seinem Terminalprogramm 
keine zusätzliche Software beschaffen muß und 
weiter die altbewährte Oberfläche benutzen 
kann. Auch die Konfiguration des Terminate 
Point System ist einfach und wird Novizen keine 
Probleme machen. Wie vom Terminalmodus 
gewohnt, läßt sich alles komfortabel per Menüs 
einstellen, ohne daß man manuell Config-Files 
editieren muß. Das eigentliche Point System 
muß natürlich gegenüber spezieller Point-Soft¬ 
ware kleine Abstriche beim Funktionsumfang 
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löschen der Benutzeridentifizierung, am Mißbrauch zu vereiden. 

Yuppie! ist ein ausgesprochen einsteigerfreundliches Point-Programm, das aber wegen 
seines Atters zunehmend an Popularität verliert. 
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Ein Fossiltreiber erweitert 
die Kommunikationsrouti¬ 
nen des Betriebssystems, so 
daß z.B. höhere Datentrans¬ 
ferraten als 19.200 bps mög¬ 
lich sind. 


PACKE R 


Wer sich mit DFÜ beschäf¬ 
tigt, wird nicht umhin kön¬ 
nen, sich möglichst schnell 
mit allerlei Packer-Software 
zu beschäftigen: Download- 
Zeit kostet Geld, und große 
Dateien fressen unnötig 
Platz auf dem Mailbox-Ser¬ 
ver. Deshalb haben sich im 
Laufe der Jahre eine Reihe 
von Standard-Packpro¬ 
grammen herauskristalli¬ 
siert, die Dateien aller Art so 
gut wie möglich kompri¬ 
mieren und in allen Mailbo¬ 
xen und Online-Diensten 
eingesetzt werden. Ganz 
vorne sind die Packer 
PKZIP/PKUNZIP, die Archi¬ 
ve mit dem Extender *.ZIP 
erzeugen, sowie die beiden 
Packer LHA und ARJ. Mitt¬ 
lerweile etwas abgemeldet 
ist ZOO. 

Wer sich mit DFÜ beschäf¬ 
tigt, tut gut daran, sich mit 
diesen Packern anzufreun¬ 
den. Man setzt sie wie einen 
DOS-Befehl ein, oder eher 
wie einen UNIX-Befehl, 
denn die Funktionen 
erschließen sich über kryp¬ 
tische Extender. Beispiel: 
pkzip -r -p Power.zip *.* 
Es gibt allerdings mittler¬ 
weile sehr komfortable 
Shells, die auch unter Win¬ 
dows laufen (z. B. Winzip). 
Ebenfalls zu empfehlen sind 
die Tools SHRED und 
GLUE, mit denen sich 
Dateien in beliebige Stücke 
zerlegen und wieder zusam¬ 
mensetzen lassen (z. B., um 
übergroße Dateien auf Dis¬ 
ketten zu verteilen). 


Oberfläche sprechen für Yuppie!, allerdings 
wirkt es im Vergleich zu aktueller Point-Soft¬ 
ware ein wenig veraltet. Zu den Nachteilen 
gehört, daß Yuppie! die Ansteuerung der Schnitt¬ 
stelle nicht selbst übernimmt, sondern dafür 
einen Fossil-Treiber benötigt. 

Wie die drei anderen Point-Programme ist Yup¬ 
pie! Shareware. Allerdings ist die Registrierge¬ 
bühr „variabel“ ausgelegt: Man kann einen belie¬ 
bigen Betrag an den Programmierer bezahlen 
(mindestens 40 Mark). Bei mehr als 100 Mark 
bekommt man zusätzlich ein „handsigniertes“ 

Handbuch. 

Fazit: Yuppie! kann zwar durch eine gute Benut¬ 
zeroberfläche und viele Funktionen überzeugen, 
ist aber veraltet. Einsteiger können zugreifen, 
sollten sich aber für die Konfiguration mehr Zeit 
nehmen, als zum Beispiel bei CrossPoint. 


Konfigurieren der Point-Software 

Obwohl Point-Programme immer einfacher 
bedienbar werden, haben Einsteiger im Fido- 
Netz oft das Problem, daß sie die Point-Software 
nicht vernünftig zum Laufen kriegen. Anhand 
des Point-Programmes CrossPoint erklären wir 
hier deshalb Schritt für Schritt, wie Ihr als neuer 
Point Vorgehen solltet. 

Als erstes wird natürlich CrossPoint benötigt, 
was über eine beliebige Mailbox kein Problem 
sein sollte. CrossPoint 3.10 ist ca. 1,5 Megabyte 
groß und m der Regel als ZIP-File gepackt. Nach 
dem Download wird die ZIP-Datei in ein eigenes 
Verzeichnis (am besten XP) kopiert und dort ent¬ 
packt. Jetzt kann man es bereits mit „XP.EXE“ 
starten. Als erstes muß die Mailbox eingetragen 
werden, in der man Fido-Point ist. Dies geschieht 
unter dem Menüpunkt „Edit“ „Boxen“. Im näch- 


Mailboxname 

Telefonnummer 

ISDN-Nummer 

Fido-Adresse 

Apolonia Paradise 

0201-2786111 

0201-2786222 

2:2448/10 

Wavespeed 

0201-350064 

0201-8343343 

2:2448/1440 

Big Business 

02162-961111 

02162-961113 

2:2433/740 

Crusader BBS 

02306-850263 

02306-982011 

2:2444/200 

The Game Palace 

02331-304145 

02331-932925 

2:2448/435 

Britannia 

02461-51902 

- 

2:2450/265 

Mautschi’s Castle 

02632-46152 

- 

2:2454/524 

Arco-BBS 

030-3227280 

030-32600154 

2:2410/800 

Leipziger Mailbox 

0341-2322613 

0341-9411948 

2:249/1030 

Sachsen-Netz Server 

0341-4229787 

0341-4229789 

2:449/1010 

Ice-Bood-BBS 

0381-1207101 

- 

2:240/9040 

Clipper Tool Support 

040-7665527 

040-76611121 

2:240/5300 

Fun Club 

040-73603935 

040-73603941 

2:240/5000 

Minas Tirith BBS 

040-7522408 

040-75660037 

2:240/5412 

Formelbox 

04191-937331 

04191-937321 

2:240/4005 

EuroStar BBS 

0431-3397300 

0431-3397500 

2:240/100 

CyberBox 

0441-3990031 

0441-9390944 

2:2426/2030 

Crystal Pallace 

04961-922840 

04961-922841 

2:2426/4001 

The Spellbook 

05132-839970 

05132-839975 

2:2437/6 

Tom’s Mailbox 

05205-20090 

- 

2:241/1080 

PowerBox 

05221-759600 

05221-769732 

2:2449/623 

Octopus 

05222-921136 

05222-928043 

2:2449/701 

Visual 

05257-6803 

05257-99912 

2:243/6528 

Atlantis 

05407-810005 

05407-810007 

2:2449/400 

Stargate 

06033-16674 

- 

2:2461/224 

The Game Master 

06131-574572 

06131-952122 

2:245/5530 

Hall 9000 

06359-40124 

06359-942002 

2:2468/5001 

Pit-Box-FFM 

069-78960555 

- 

2:244/1156 

Cray 

0711-847454 

0711-8489131 

2:2471/1000 

Gingi BBS 

0761-52723 

- 

2:2476/757 

D.B.P. 

08151-55596 

08151-57028 

2:2494/21 

Elm Street 

08561-5806 

- 

2:2494/280 

Ceus 

089-4488547 

- 

2:2480/405 

Newsletter 

089-60600046 

089-60600045 

2:2480/708 

Fun House 

089-6922114 

- 

2:2480/36 

Oase 

089-6883263 

089-45679177 

2:2480/25 

Chris-Mini-BBf 

0931-783702 

- 

2:2490/5110 

Paradise BBS 

0961-21068 

0961-6300151 

2:2494/53 
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sten Menü geht ist „Neu“ die richtige Anlaufstel¬ 
le, hier lassen sich Eingaben zum Netztyp, 
Boxname, Usemame, etc. machen. Solltet Ihr an 
nicht weiterkommen oder Euch Informationen 
fehlen, fragt bitte Euren Sysop um Rat. Die Onli- 
ne-Hilfe steht zudem per Knopfdruck (Fl) jeder¬ 
zeit zur Verfügung. 

Der nächste Schritt ist, die einzelnen Optionen 
der Box zu editieren, was über „Edit“ geschieht. 
Jetzt müssen nacheinander die Menüpunkte 
(Point, Modem, Fido etc.) angewählt und alle 
Fragen beantwortet werden. Fast schon fertig, 
müssen nun lediglich noch die gewünschten 
Fido-Echos (Nachrichtenbereiche) bestellt wer¬ 
den. Dafür wird aber erst einmal eine Liste aller 
verfügbaren Echos benötigt, die man von der 
Fido-Mailbox anfordern kann. Das geschieht 
über die Menüpunkte „Nachricht“, „Brettmana¬ 
ger“, „Liste“. Beim nächsten Anruf 
(„NetcallTEinzeln“) wird die gewünschte Liste 
angefordert, beim übernächsten Login zugestellt. 
Ist das Verzeichnis eingetroffen, kann man es 
mit „Nachricht“, „Brettmanager“, „Liste einiesen“ 
in die interne Datenbank laden. Sollen ein oder 
mehrere Nachrichtenbereiche „abonniert" wer¬ 
den, geht dies über „Nachricht“, „Brettmanager“, 
„Bestellen“. Nun wird einmal täglich ein aktuel¬ 
les Mailpaket für Euch in der Mailbox aufge¬ 
stellt, das mittels „Netcall“ abgeholt werden 
kann. Dieses enthält die Messages der bestellten 
Fido-Echos, die von CrossPoint nach dem Down¬ 
loaden automatisch einsortiert werden und vom 
Hauptmenü aus angewählt werden können. Die 
Premiere naht, die erste Nachricht kann 
geschrieben werden! Möchte man in einem 
bestimmten Echo eine Nachricht schreiben, 
wählt man das entsprechende einfach aus dem 
Hauptmenü aus und drückt die Taste „B“. Nun 
wird der Adressat (bei neu erstellten Nachrich¬ 


ten in öffentlichen Brettern normalerweise „All“ 
oder „Alle“) und die Betreffzeile eingegeben. 
Danach kann man den eigentlichen Text der 
Message eingeben. 

Bei Netmails, also privaten Nachrichten an 
einen bestimmten Empfänger, verhält es sich 
ähnlich: Hier gibt man statt „B“ „P“ ein. Als 
Em pfänger wird eine gültige Fido -Adresse n ach 

dem Schema Thomas Mustermann 
@1:2345/678.90) benötigt. Alle geschriebenen 
Messages werden automatisch beim nächsten 
Netcall übertragen und gehen dann ihren Weg 
durch das Fido-Netz... 

Welche Fido-Mailboxen? 

Mittlerweile gibt es über 4000 Fido-Mailboxen in 
Deutschland. In den alten Bundesländern exi¬ 
stiert ein (nahezu) flächendeckendes Netz, in den 
neuen Bundesländern sieht es dagegen noch 
nicht so gut aus. Um die Auswahl zu erleichtern, 
hier eine Liste empfehlenswerter Mailboxen mit 
FidoNet-Anschluß. 



Als Point hat man meist 
unbeschränkten Zugriff auf die 
Dateibereiche einer Mailbox (hier 
PowerBox). 


DAT ENABO 


Eine der hervorragendsten 
Features einer Mailbox: Man 
surft beim Kennenlernen 
des Systems in aller Ruhe 
durch die vielen Hundert 
Nachrichtenbereiche, die 
das System bietet. Nur die 
interessanten Nachrichten¬ 
bereiche werden allerdings 
abonniert. Die Point-Soft¬ 
ware stellt dann einmal täg¬ 
lich (oder öfter) alle Neuhei¬ 
ten automatisch zusammen, 
lädt sie aus der Mailbox und 
sortiert sie in die verschie¬ 
denen "Postfächer", so daß 
man sie bequem wie die 
Morgenzeitung lesen kann. 
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Das Point-System des Terminalprogramms "Terminate" ist fest in die Oberfläche integriert. 
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Das MAUS 

eine 
Welt der 


Das Gerücht, be¬ 
deutende Ent¬ 
wicklungen in der 
Welt des Datenrei¬ 
senden kämen 
ausschließlich 
über den großen 
Teich, wird 
eindrucksvoll 
vom „Mausnet" 
widerlegt. 



Eines der wichtigsten Utensilien bei Mail- bxw. textorientierten Mailboxsystemen wie der Maus ist 
ein Offline-Reader, mit dem sich Nachrichten automatisiert holen und dann in Ruhe lesen lassen. 


D as Mausnet ist eine rein deutsche Entwick¬ 
lung und in der Zeitrechnung der Daten¬ 
reisenden bereits eine historische Institution. 
Doch wer glaubt, er bekäme es hier mit „alten 
Hüten“ zu tun, der irrt. Das Mausnet hat trotz - 
oder gerade wegen seines Alters eine Lebendigkeit 
und Quirligkeit, die ihresgleichen sucht. Im nun¬ 
mehr zehnten Jahr seiner Existenz setzt sich das 
Mausnet aus einem Verbund von inzwischen 130 
Mailboxen im deutschsprachigen Raum (BR 
Deutschland, Schweiz und Österreich) zusam¬ 
men. In einer Mausnet-Mailbox, kurz Maus 
genannt, gibt es die Möglichkeit, sowohl öffentli¬ 
che Mitteilungen in entsprechenden „Gruppen“ 
(thematisch unterteilte „schwarze Bretter“) an 
einen größeren Leserkreis oder auch private Mit¬ 
teilungen an einen einzelnen Teilnehmer zu 
schreiben. Damit ist das Hauptanliegen der 
Maus auch schon beschrieben: Kommunikation. 
Es gibt auch Programme zum Downloaden 
(Transferieren auf den eigenen Rechner), aber 


ebenso wie diverse Onlinespiele sind dies in den 
meisten Mäusen eher Beilagen. 

Kommunikation hört sich so trocken an, und es 
stellt sich auch die Frage, was denn daran so 
interessant sein soll, sich gegenseitig elektro¬ 
nisch zu schreiben. Das kann man auch auf die 
altmodische Weise via Papier. Weit gefehlt! Das 
Zusammenkommen mehrerer Teilnehmer zu 
einem Thema macht den besonderen Reiz aus. 
Und wer einmal das besondere Klima in den 
Gruppen mitbekommen hat, der möchte es nicht 
mehr missen. Dabei beschränkt sich die The¬ 
menvielfalt beileibe nicht auf reine Computer¬ 
themen, sondern umfaßt eine Vielzahl von Inter¬ 
essen- und Freizeitgebieten. Das Mausnet hat 
über 300 verschiedene Gruppen zur Auswahl. 
Dabei zeigt sich, daß sich das Mausnet nicht als 
reine Insel versteht, denn ein Teil der Gruppen 
wird aus anderen Netzen bezogen und ein Teil 
der Mausnetgruppen wird mit anderen Netzen 
geteilt. 
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NET, 

Per|ß in der 

DFU 


Geschichtsunterricht 

Am 30. April 1985 startete das Münsteraner Apple 
User System, auch M.A.U.S. genannt, auf einem 
Basis 108-Rechner. Sie war als Gegengewicht zu 
den zahlreichen C64-Mailboxen gedacht, die für 
die damalige Zeit typisch waren. Schon bald fan¬ 
den sich weitere Systeme, die anfingen, sich mit 
der „Ur-Maus“ äuszutauschen. Der erste Netz¬ 
transfer begann, und das Mausnet war geboren. 
Die Mailboxszene entwickelte sich immer weiter. 
Die selbstgeschriebenen Programme wurden mehr 
und mehr von kommerziellen Produkten abgelöst. 
Die eher abenteuerlich anmutenden Konstrukte, 
mit denen Akustikkoppler den Zugang zur Mail¬ 
box ermöglichten, wichen Modems, die zuerst 
noch unter dem JBannstrahl“ der damaligen Bun¬ 
despost standen und schließlich doch noch ihre 
Akzeptanz bei den Behörden fanden. Die Mailbo¬ 
xen fanden den Weg zueinander, und es entstan¬ 
den die ersten Mailboxnetze. Das Mausnet war 
hier einer der Pioniere und setzte schon recht früh 
erste Maßstäbe in der Netzwelt. 

Während sich die meisten Mailboxprogramme 
im Laufe der Zeit auch zum Teil sehr stark ver¬ 
änderten indem sie z.B. immer bunter wurden, 
hatte die frühe Maus schon eine Menüstruktur, 
die bis heute konsequent beibehalten wurde 
und immer noch ohne großen Schnickschnack 
und Farbenfirlefanz auskommt. Dagegen wur¬ 
den neue Techniken, die positiv für die Maus 
verwendet werden können, integriert. CD- 
ROMs als Programmlieferanten z.B. sind recht 
häufig anzutreffen, ebenso sind eine große 
Anzahl der Mäuse inzwischen auch per ISDN 
erreichbar. 

Vielen Mailboxnetzen war kein langes Leben 
beschieden. Entweder zersplitterten sie sich bis 
zur Unkenntlichkeit oder versandeten in der 
Bedeutungslosigkeit. Das Mausnet erfreut sich 
einer wachsender Beliebtheit und gehört zu den 
Mailboxnetzen, die auch in Zeiten von Online- 
Klickereien (WWW) weiter Bestand haben. Das 


Netz der Mäuse, welches sich über den gesamten 
deutschsprachigen Raum erstreckt, wird immer 
dichter. Die Themenvielfalt wird immer umfang¬ 
reicher und die Mausnet-Teilnehmer werden ein¬ 
fach nicht müde, die verschiedenen Gruppen mit 
Leben zu füllen. 

Der „Blick über den Tellerrand“ wurde schon 
recht früh gepflegt, und so gehört es heute zu 
einer Selbstverständlichkeit für einen Mausteil¬ 
nehmer, nicht nur mit dem gesamten Mausnet, 
sondern auch mit dem Rest der Welt kommuni¬ 
zieren zu können. Dabei ist allerdings das Nach¬ 
richtenvolumen technisch auf 16 KB pro Mail 
und an den Gateways auf 64 kB pro User und 
Tag beschränkt. Trotz seiner Offenheit gegenü¬ 
ber anderen Netzen hat es das Mausnet 
geschafft, sich seine eigene Identität und seinen 
ganz eigenen Stil zu bewahren. 

Unter den Mausteilnehmem ist die Identifikati¬ 
on mit der Maus auch sehr hoch. Man ist stolz 
„in der Maus zu sein“ und zeigt dies mit T-Shirts, 
Aufklebern, Maustassen, Mauskulis und vielem 
mehr. Ein weiteres Merkmal ist die „Reiselust“ 


Mausgrtippen im Überblick 

Aufgrund der Vielzahl von 
Gruppen kann hier nur eine 
kleine Auswahl aufgefuhrt 
werden. Die komplette Übersicht 
ist in jeder Maus erhältlich. 

8-BITTER 

Die Gruppe für die 8-Bit-Vetera- 
nen unter den Online-Gästen. 

A-PLAUSCH 

Hier ist auch Platz für Wiener 
Schmäh 

AD&D 

Advanced Dungeons & Dragons 
als netzweites Rollenspiel 



Das Prinzip, bestimmte Nachrichtenbereiche oder Gruppen offline zu bearbeiten und 
nachts als Paket down- bzw. upzuloaden, nennt man im Mausnet den Maustausch. 
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AMIGA 

Ein Muß für User der Amiga-Serie 

AMNESTY 

Import des Menschenrecht-Echos 
AMNESTY.GER aus dem Fido 

Angeln 

Angeln von A wie Aal bis Z wie 
Zander 

Arbeitslos 

Tips & Tricks zur Arbeitssuche /im 
Umgang mit Ämtern 

ARCHIMEDES 

Die ökologische Nische für 
ARCHIMEDES-Besitzer 

ASCII-ART 

Hier geht es um Grafiken aus 
ASCII-Zeichen. Abgedreht! 

ASTRONOMIE 

Diskussionen unter Sternguckern 
und Interessierten 

ATARI.DTP 

Spezialgruppe zum Thema „Desk- 
top Publishing“ auf ATARI 



Bevor der Kontakt zur Maus steht, müssen Modem- und Schnittstellenkonfiguration abgeschlossen werden. 


der Mausteilnehmer. Neben lokalen „Usertref¬ 
fen“ gibt es auch Treffen der Teilnehmer einer 
Diskussionsgruppe, entweder regional oder 
gleich national. Gemeinsame Aktivitäten werden 
über die Maus angeleiert und vermitteln damit 
dem Mausteilnehmer das Gefühl, Teil einer gros¬ 
sen Familie zu sein. 

Technisches 

Während die Ur-Maus auf einem Basis 108- 
Rechner entstand, laufen die heutigen Mäuse auf 
PCs in einer DOS-Umgebung. Weiterhin gibt es 
kompatible Programme auf Atari STs (Quark) 
bzw. in Linux-Umgebungen (Quark II). Als 
Modems kommen neben den unter Mäusen weit 
verbreiteten ZyXEL-Modems mit 14400 bps (Bits 
per Second; grob gerechnet ergeben bps geteilt 
durch zehn (bps/10) die übertragenen Zeichen 
pro Sekunde, auch cps genannt) und den ZyXEL- 
Verfahren mit 16800 und 19200 bps immer mehr 
Modelle mit dem derzeit aktuellen 28800 bps- 
HighSpeed zum Einsatz. Zusätzlich sind immer 
mehr Mäuse inzwischen per ISDN (64000 bps) 
erreichbar. Allerdings - ein Handicap der Maus - 
kann immer nur ein Teilnehmer zur Zeit in die 
Maus rein, selbst wenn sie ein Modem und eine 
ISDN-Karte hat. Eine „Mehrport-Maus“ ist der¬ 
zeit noch nicht in Sicht. 

Das Mausnet basiert auf dem Store & Forward- 
Prinzip, d.h. die Nachrichten werden in den Mäu¬ 
sen gesammelt und zu vorgegebenen Zeiten als 
Paket zu den anderen Mäusen weitergegeben. 
Der Austausch geschieht in einer Baumstruktur, 
wobei zuerst die Nachrichten von den,Risten“ bis 
hin zur Wurzel gesammelt und dann in umge¬ 
kehrter Reihenfolge an alle verteilt werden. 
Durch die Volumenbeschränkungen und die feh¬ 
lende Unterstützung einer Programmübertra¬ 
gung (Filerequest) übers Netz bleibt das Netzvo¬ 


lumen in einem kalkulierbaren Rahmen, und so 
läßt sich mit einem straffen Zeitrahmen ein kom¬ 
pletter Austausch in einer Nacht bewerkstelligen. 

Surfen durch die Maus 

Die Maus verfügt über eine strukturierte Menü¬ 
form, die es dem Teilnehmer recht leicht macht, 
sich in der Maus zurechtzufinden. Das Online- 
Lesen ist allerdings auf Dauer recht mühsam 
und unbequem. Dahinter steckt allerdings 
Methode. Denn es gibt den „Maustausch“ mit 
dem sogenannte FrontEnd-Programme die 
gewünschten Gruppen zu einem Paket geschnürt 
übertragen bekommen und das Lesen offline auf 
dem eigenen Rechner geschieht. Auf diese Weise 
spart der Teilnehmer Telefongebühren, da der 
eigentliche Aufenthalt in der Maus meist auf den 
Transfer des Pakets beschränkt ist. Die Maus 
gewinnt dadurch, daß durch die kurze Ver¬ 
weildauer des einzelnen insgesamt mehr Teil¬ 
nehmer eine Verbindung zur Maus aufbauen 
können, als wenn online gelesen würde. Außer¬ 
dem ist es für den Teilnehmer wesentlich ange¬ 
nehmer, die Gruppen zu lesen, wenn kein rot¬ 
glühender Gebührenzähler zum Schneilesen 
drängt. Es kann auch in Ruhe geantwortet wer¬ 
den und gegebenenfalls nach ergänzenden Infor¬ 
mationen für die Antworten gesucht werden. 
Dieses Prinzip ähnelt stark den „Points“ in ande¬ 
ren Mailboxnetzen. Auf diese Weise kommt auch 
das vergleichsweise große Nachrichtenvolumen, 
gemessen an der Anzahl der Teilnehmer, zustan¬ 
de. Das Prinzip des MausTausch hat sich also für 
alle Seiten als erfolgreich erwiesen. 

Für diejenigen, die nur mal reinschnuppern wol¬ 
len, bleiben die Möglichkeiten des Onlinelesens. 
Es ist zwar grundsätzlich möglich, wird aber wie 
gesagt nicht gerade gefordert. Zusätzlich macht 
sich dabei die meist kurz bemessene Onlinezeit, 










































die zudem nach Tageszeit schwanken kann, als 
Handicap bemerkbar. Im Regelfall wird ein 
neuer Teilnehmer recht bald zu einem „Front- 
End“-Programm greifen. Für die gängigen Rech¬ 
ner gibt es entsprechende Sharewareprogramme, 
entweder speziell für das Mausnet ausgelegt oder 
Multinetzprogramme, die eine Mausnet-Modus 
besitzen. Ein weiterer Punkt ist der Programm¬ 
teil. Hier liegen Programme zum Download 
(Transferieren auf den eigenen Rechner) bereit 
bzw. der Teilnehmer hat die Möglichkeit, hier 
selbst Programme in die Maus zu senden (Uplo- 
ad). Die Suche nach dem geeigneten Programm 
wird hierbei von der Maus mit umfangreichen 
Auswahlkriterien unterstützt. Da aber die mei¬ 
sten Mäuse nicht unbedingt zu „Filesaugerbo¬ 
xen“ verkommen wollen, ist das Programmange¬ 
bot meist etwas eingeschränkt. 

Maus für Fortgeschrittene 

Die Maus ist Gästen gegenüber äußerst offen. 
Schon eher unüblich in der DFÜ-Welt ist die 
Möglichkeit zu bezeichnen, daß ein Gast ohne 
Anmeldeprozeduren problemlos von Anfang an 
auf den Programmteil und auf die Mausgruppen 
(lesenderweise) zugreifen kann. Wer in der Maus 
Mitglied werden will, meldet sich einfach unter 
seinem echten Namen (also keine Dr. Hack und 
andere Pseudonyme) an, und mit der Entrich¬ 
tung eines Jahresbeitrags in einer Höhe von 40 
bis 60 DM stehen alle Möglichkeiten des Maus¬ 
nets offen, z. B. auch E-Mail mit allen Teilneh¬ 
mern des Mausnet und dem Rest der Welt, aller¬ 
dings mit der technischen Grenze von 16 kB pro 
Mail. Ein vollwertiger User ist nicht länger in die 
passive Rolle des Lesers gepreßt, sondern kann 
in allen Gruppen (Ausnahmen bestätigen natür¬ 
lich auch hier die Regel) mit eigenen Artikeln 


das Netz mitgestalten. Es gibt ebenso die Mög¬ 
lichkeit, die Gruppenvielfalt des Netzes mitzuge¬ 
stalten. Nach vorgegebenen Regeln können neue 
Gruppen beantragt oder bei entsprechenden 
Anträgen mitbestimmt werden. Es gibt zwar eine 
„höhere Instanz“ in Form der Sysops („System- 
Operators“, die Leute, die die Maus und deren 
User betreuen), die da reinfunken könnten, doch 
der erklärte Wille der User wird von den Sysops 
in der Regel akzeptiert und umgesetzt. 

Mausnet und...? 

Das Mausnet stellt sich als eine in sich geschlos¬ 
sen wirkende Gesellschaft dar, die sich jedoch 
nicht von anderen Netzen abkapselt, sondern 
aktiv den Kontakt sucht. Das Flair der Maus¬ 
gruppen hat sich in dieser Umgebung entwickelt 
und kann sich auch gegen Fremdeinflüsse erfolg¬ 
reich behaupten. Obwohl das Mausnet mit 130 
Systemen (Stand: Sept. 95) von der Ausdehnung 
ein eher kleines Netz ist, hat es durch die hohe 
Motivation seiner Userschaft ein vergleichsweise 
hohes Nachrichtenaufkommen. Pro Tag werden 
etwa 2 bis 3 Megabyte Nachrichten im Netz ver¬ 
teilt, wobei bis auf etwa ein Drittel alle Beiträge 
von Mausnet-Teilnehmem sind. Zwar werden in 
anderen Netzen zum Teil weit mehr Daten 
transportiert (z.B. Fido, da kommen locker zwei¬ 
stellige Megabyte-Mengen Text pro Tag zusam¬ 
men), allerdings handelt es sich hierbei zum 
großen Teil um Programme, die mit übertragen 
werden. Weiterhin ist der Anteil an Fremd¬ 
beiträgen relativ gesehen meist erheblich größer 
als im Mausnet. 

Die Mailboxnetzszene im deutschsprachigen 
Raum wurde vor einigen Jahren vorrangig von 
den Netzen Z-Netz, Fido, Mausnet, Usenet, 
MagicNET, PCNet, AmiNet und QuickNet/Art- 
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975 12.09 1 —Lutz Heitmann 

> 484 14.09 —Achim Zemke 

> 30Ü 16.09 I—Lutz Heitmann 

> 39? 17.09 ' Josef Goedde Kühlschrank 

> 504 19.09 1 -Achim Zemke 

> 451 14.09 —Josef Goedde 

> 547 09.09 —Werner Schmidt 

> 610 10.09 —Uue Seidler 

> 318 08.09 —Klaus Fischer 





Fl-Hilfe F6-Makros F9-D0S 


CrossPoint 


Dieser Hierachiebaum gibt dem Mausnutzer einen Überblick, wer wem wann zu welchem Thema 
eine Mail geschrieben hat. Die Mails liegen als Maustauschpaket lesebereit auf der Festplatte 


ATARI.HARD 

Fragen und Antworten zur Hard¬ 
ware-Seite des ATARI ST/TT 

ATARI.JAG 

ATARIs Raubkatze auf dem Kon¬ 
solenmarkt 

ATARI.SOFT 

Fragen und Antworten zu Soft¬ 
ware für den ATARI ST/TT 

BASIC 

Für alle BASIC-Programmierer 

BAUEN 

Fragen und Antworten zum Häus- 
lebau 

BIETE 

Nichtkommerzielle Angebote von 
A-Z 


BIGFOOD 

Rezepte, Eß- und Freßtips 

Börseninfo 

Aktuelles aus der Börsenwelt 

BUECHER 

Bekanntlich hält der Trend zum 
Zweitbuch weiter an... 

C 

Das Forum der C-Programmierer 

CAD 

Probleme, Hilfen, Tips und Tricks 
rund um CAD 

CD-ROM 

Alles um CD-ROM-Laufwerke, 
MO-Disks und andere Medien 

CHAUVI 

Nicht ernstgemeintes zwischen 
Frau und Mann 

CLIPPER 

DIE dBase-kompatible Datenbank 

COMICS 

Über die „Neunte Kunst“, von 
Funny bis zur Grafiknovelle 

CT 

Forum zu Artikeln & Programmen 
der Zeitschrift c’t 











•MAIL. B □ X • N 



Zum Surfen in der Maus gehört 
ein ganz einfaches Menüsystem 


DATENBANK 

Diskussionsforum über alles zu 
Datenbanken 

DSA 

Hier wird nicht NUR „Das 
schwarze Auge“ gespielt 

EISENBAHN 

Über schienengebundene Ver¬ 
kehrsmittel Original/Modell 

ELEKTRONIK 

Die Gruppe für den Lötkolben- 
Akrobaten 

F&SF 

Fantasy und Science Fiction wird 
hier diskutiert 

FAHRTWIND 

Hier wird von und mit Bikern 
„Benzin“ geredet 

FERNWEH 

Wenn ich die See seh, brauche ich 
kein Meer mehr... 

FINANZEN 

„Money makes the world go 
round“ 

FLIEGER 

Rund um alle Luftsportarten 


Net bestimmt. Aufgrund unterschiedlicher Tech¬ 
niken bildeten die Netze in sich geschlossene 
Inseln, die jede ihre eigene Strukturen, Gruppen 
und Umgangsformen entwickelten. Mit dem Ruf 
nach dem „globalen Dorf“ wurde nach Möglich¬ 
keiten gesucht, sich gegenseitig auszutauschen. 
Sogenannte Gateways, die als (technische) 
Brücken zwischen den Inseln anzusehen sind, 
stellten die ersten Verbindungen her. Die User 
der jeweiligen Netze verstanden sich im Prinzip 
recht schnell, allerdings stießen technisch gese¬ 
hen regelrecht Welten aufeinander. Die Gate¬ 
ways wurden unter diesen Gesichtspunkten wei¬ 
terentwickelt, um die technischen Differenzen 
zwischen den Netzen weitestgehend abzubauen. 
Dadurch entstand auch ein technologischer und 
ideologischer Austausch zwischen den Netzen, 
der z.T. ganz erheblichen Einfluß auf die Netze 
selbst nahm. Das Mausnet blieb hiervon weitge¬ 
hend unberührt oder widersetzte sich den neuen 
Entwicklungen, so daß es, technisch gesehen, 
weiterhin eine Insel darstellt und seinen Kontakt 
zur Außenwelt durch kontrollierte Gateways auf¬ 
rechterhält, sich dadurch aber als ein zuverlässi¬ 
ger Gatewaypartner erweist. 

Das Z-Netz hatte nach der Umstellung seiner 
technischen Basis von Netcall 3.8 auf das Format 
ZConnect sich dem Usenet-Format „rfc“ 
angenähert und ist aufgrund einer unkontrol¬ 
lierten Vergatung mit dem Usenet heute faktisch 
nicht mehr präsent, sondern ein Bestandteil des 
Usenets. Da allerdings die ideologische Entwick¬ 
lung des Z-Netzes mit der technischen Entwick¬ 
lung nicht mithalten konnte, gibt es gewisse 
Identitätskrisen bei den letzten „Z-Netzlern“ 
sowie regelmäßig Mißverständnisse zwischen 
Usern aus ZConnect-Systemen und Usern aus 
rfc-Systemen. Auch ist die Situation der Gate¬ 
ways, die hier nur noch eine rein technische 
Rolle haben, in einem recht desolaten Zustand, 
der häufiger zu kleinen „Netzkatastrophen“ wie 
massenhafte Erzeugung von Nachrichtendupli¬ 
katen („Dupes“) oder gar Nachrichtenverlusten 


führt. Das meist fehlende Verständnis der netz¬ 
politischen Strukturen im Usenet (z.B. was sind 
Domains und wie geht man damit um?) führt 
häufig auch zu Problemen bei der Zustellung pri¬ 
vater Nachrichten in ZConnect-Bereichen. 

Das Fido ist international vertreten und auf¬ 
grund seiner grundsätzlich andersartigen techni¬ 
schen Entwicklung gar nicht in der Lage, wie 
z.B. das Z-Netz im Usenet in einem anderen 
Netz aufzugehen. Der Kontakt zu anderen Net¬ 
zen ist hier also auch von Gateways abhängig. 
Da es hier aber auch keine besondere Kontrolle 
der Gateways gibt, ist die technische Situation 
nicht gerade besonders rosig, Katastrophen sind 
fast schon an der Tagesordnung. Intern hat das 
Fido eine hierarchisch ausgerichtete Kommando¬ 
struktur, welche z.B. in Deutschland bereits zu 
einer Trennung des nationalen Fido in „Fido 
light“ und „Fido classic“ geführt hatte. 

Das Usenet wird gerne mit dem Begriff Internet 
vermengt und/oder verwechselt. Das Internet ist 
nur eine technische Plattform, auf der verschie¬ 
dene „Dienste“ transportiert werden. Die Dienste 
Mail&News stellen dabei das Usenet dar, aller¬ 
dings ist das Usenet auch außerhalb des Internet 
auf einer anderem technischen Basis präsent. 
Diese Eigenart dürfte der Ursprung für die häu¬ 
figen Fehldefinitionen sein. Das Usenet kann mit 
ruhigem Gewissen als „Das Netz“ bezeichnet 
werden. Es wächst kontinuierlich und gibt im 
Prinzip immer noch die relevanten Impulse in 
der Netzwelt vor. Der Zuwachs wird erst recht 
infolge der Internet-Hysterie („Ich will auf die 
Datenautobahn!“) weiter zunehmen. Das Ange¬ 
bot besteht bereits aus Zigtausenden, meist 
internationalen aber auch deutschsprachigen 
Gruppen, allerdings ist wegen dieser enormen 
Verbreitung kaum noch ein derart familiäres 
Klima wie in den Mausnetgruppen möglich. 

Die weiteren Netze wie MagicNET, PCNet, Ami- 
Net und ArtNet/QuickNet haben sich entweder 
total abgekapselt (PCNet), gänzlich aufgelöst 
(AmiNet, besteht nur noch als File-Overlay wei¬ 
ter) oder hoffnungslos zersplittert, und diese 
Splitter haben sich entweder aufgelöst, dümpeln 
scheintot durch die Gegend oder sind, ähnlich 
wie das Z-Netz, durch Protokollwechsel in ande¬ 
ren Netzen aufgegangen. 

Somit eignet sich das Mausnet für denjenigen, 
der eine familäre und doch kompetente Atmos¬ 
phäre sucht, dabei aber auch den E-Mail-Kon- 
takt in die Welt zu günstigen Konditionen sucht 
und dafür mit gewissen Einschränkungen zu 
leben bereit ist. Der erste unverbindliche Kon¬ 
takt ist bereits mit einem einfachen Terminal¬ 
programm möglich. Für die intensive „Mauserei“ 
ist ein FrontEnd- oder Pointprogramm (z.B. 
CrossPoint 3.1) ein gutes Mittel, um kostengün¬ 
stig mit anderen Leuten zu kommunizieren. 













Liste der Mausnet-Boxen 

Code 

Telefonnummer 

C-B 

0041-31-8320121 

A-W 

0043-1-7996541 

A2W 

0043-1-4703022 

A-L 

0043-732-610770 

W 

0202-7387524 

DU3 

0203-735844 

D 

0211-9718996 

KR2 

02151-307914 

RS 

02191-927089 

K 

0221-9808075 

K2 

02203-962008 

SU 

02226-912061 

SU2 

02241-390082 

BM 

02233-685018 

BN 

0228-9140953 

UN 

02303-63102 

UN2 

02303-66232 

DO 

0231-697214 

D02 

0231-9612070 

MK2 

02371-944925 

HAM 

02381-161398 

AC 

0241-902002 

AC2 

0241-9019019 

AC3 

0241-54540 

MS2 

0251-77262 

MS3 

0251-260324 

BOR 

02562-97486 

ST 

02572-88881 

SI 

0271-3829049 

DU 

02841-953182 

DU2 

02841-537035 

B 

030-6246510 

B2 

030-7519443 

B3 

030-6249514 

B4 

030-6134603 

L 

034298-64777 

L2 

034298-38577 

HAL 

0345-55844-89 

CB 

0355-544664 

MGN 

03693-875003 

HRO 

0381-696350 

HH 

040-53897013 

HH2 

040-52682040 

HH3 

040-7209674 

HB 

0421-5360141 

HB2 

0421-702569 

KI 

04322-6501 

OL 

0441-9699081 

WHV 

04421-13435 

HL 

0451-3982022 

FL 

0461-13117 

SL 

04621-31820 

NF 

04671-2382 

IZ2 

04821-4691 

H 

0511-9730921 

HM 

05152-95012 

BI 

0521-24222 


ausführlicher Name 

Maus CH-Rüfenacht/Bem 

Maus Wien - Österreich 

Maus Wien 2 - Österreich 

Maus Linz - Österreich 

Maus Wuppertal 

Quark Duisburg 3 

Maus Düsseldorf 

Maus Krefeld2 

Maus Remscheid 

Maus Köln 

Maus Köln-Porz 

Maus Rheinbach/Rhein-Sieg 

Maus Troisdorf/Rhein-Sieg 

Maus Hürth/Erftkreis 

Maus Bonn 

Maus Unna 

Maus Unna 2 

Maus Dortmund 

Maus Dortmund 2 

Maus Iserlohn-Kalthof 

Quark Hamm 

Maus Aachen 

Maus Aachen-2 

Maus Aachen-3 

Maus Münster 2 

Maus Münster 3 

Maus Gronau/Borken 

Maus Emsdetten/Steinfurt 

Maus Siegen 

Maus Moers/Duisburg 

Maus Moers/Duisburg 2 

Maus Berlin 

Quark Berlin 2 

Maus Berlin 3 

Quark Berlin 4 

Maus Leipzig/Taucha 

Maus Leipzig/Taucha-2 

Maus Halle 

Maus Cottbus 

Maus Meiningen 

Maus Hansestadt Rostock 

Maus Hansestadt Hamburg 

Maus Hamburg 2 

Quark Hamburg 

Maus Hansestadt Bremen 

Maus Hansestadt Bremen 2 

Maus Kiel 

Maus Oldenburg 

Maus Wilhelmshaven 

Maus Lübeck 

Maus Flensburg 

Maus Schleswig 

Maus Nordfriesland 

Maus Itzehoe 2 

Maus Hannover 

Maus Hessisch-Oldendorf 

Quark Bielefeld 


PB 

05251-71409 

PB2 

05251-541578 

PB3 

05251-282146 

SZ 

05341-852024 

WOB 

05363-40775 

OS 

0541-597571 

OS3 

05422-930082 

CLP 

05434-3797 

GÖ 

0551-7704464 

EL 

05933-3696 

OF 

06106-647013 

OF2 

06103-921170 

WI 

0611-547307 

WI2 

0611-9419126 

HG 

06171-580391 

HD 

06201-477275 

LU 

0621-6296138 

KL 

0631-17901 

ZW 

06332-16629 

Gl 

0641-390370 

AZ 

06734-960024 

SB 

06834-962100 

SB2 

06834-962101 

F 

069-6313857 

BB 

07031-275496 

S 

0711-5590396 

S2 

0711-6364625 

S3 

0711-2368367 

HN 

07131-507329 

LB 

07141-280479 

BB2 

07157-561939 

GP 

07161-815170 

KA 

0721-358887 

BL 

07431-90738 

KN 

07531-18802 

FR 

0761-53851 

OG 

0781-9483621 

TBB 

07931-52567 

MB 

08023-9104 

RO 

08031-24865 

LL 

08192-999099 

A 

0821-555068 

LI 

08382-975035 

LA 

0871-640321 

M 

089-1236567 

M2 

089-98290910 

M4 

089-1406018 

FÜ 

0911-7530280 

N 

0911-9407059 

WUN 

09232-91031 

WÜ 

0931-280269 

R 

0941-448518 

BA 

0951-4078029 

AN 

0981-77111 


Maus Paderborn 

Maus Paderbom-2 

Quark Paderborn 3 

Maus Salzgitter 

Maus Wolfsburg-Reislingen 

Maus Osnabrück 

Maus Melle 

Maus Bunnen/Löningen 

Maus Göttingen 

Maus Niederlangen/Emsland 

Maus Rodgau-Jügesheim 

Maus Langen 

Maus Wiesbaden 

Maus Wiesbaden 2 

Maus Oberursel 

Maus Hemsbach/Heidelberg 

Maus Ludwigshafen 

Maus Kaiserslautern 

Maus Zweibrücken 

Maus GiePen 

Maus Lonsheim/Alzey 

Maus Saarbrücken 

Maus Saarbrücken-2 

Maus Frankfurt 

Maus Böblingen 

Maus Stuttgart 

Maus Stuttgart 2 

Maus Stuttgart 3 

Quark Heilbronn 

Maus Ludwigsburg 

Maus Weil/Böblingen 

Maus Eislingen 

Maus Karlsruhe 

Maus Albstadt/Balingen 

Quark Konstanz 

Maus Freiburg 

Maus Offenburg 

Maus Bad Mergentheim 

Maus Bayrischzell 

Maus Rosenheim 

Maus Schondorl/Landsberg 

Maus Augsburg 

Maus Lindau 

Maus Landshut 

Maus München 

Maus München 2 

Maus München 4 

Maus Fürth 

Maus Nürnberg 

Maus Wunsiedel 

Maus Würzburg 

Maus Regensburg 

Maus Weichendorf/Bamberg 

Maus Ansbach 


Dies sind die Modemnummern der Mäuse, Stand September 
1995. Sortiert nach der Vorwahl. Evtl, fehlende Mäuse sind ent¬ 
weder nicht öffentlich oder nicht mehr existent. Über die ISDN- 
Nummem gibt es derzeit keine vernünftige Liste. 

Änderungen jederzeit möglich. 
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Anbändeln mit 
der MAUS 


Der Maus „auf 
die Schliche zu 
kommen", ist 
einfach. Man 
nehme einen PC, 
ein Modem und 
ein Terminal¬ 
programm, 
bringe das Ganze 
miteinander zum 
Laufen und ist 
bereits startklar. 

FOTO&FILM 

Das Diskussionsforum für Hobby¬ 
fotografen und -filmer 

GEISTREICH 

Gedichte, Kurzgeschichten, und 
sonstige Denkanstöße... 

GEMINI 

DIE Atari-Benutzeroberfläche von 
S.Eissing & G.Steffens Spiel des 
Jahres und andere Gesellschafts¬ 
spiele 

GNU 

Informationsaustausch über GNU- 
Software 

HANDICAP 

Erfahrungsaustausch von Behin¬ 
derten u. Nichtbehinderten 

HARDWARE 

Diskussionsforum zum Thema 
Computer-Hardware 

HAUSTIERE 

Hier kommen auch Waldi, Mietze 
und Koko zu Ehren 


W er der Maus die Treue halten und der 
Bequemlichkeit halber den MausTausch 
benutzen will, findet meist in der Maus schon die 
passende Software, die das Ganze noch weiter 
vereinfacht. 

Mehr als ein einfaches Terminalprogramm ä la 
Telemate, Telix, Terminate oder ähnlichem, ist 
für den ersten Kontakt nicht nötig. Modems mit 
Fehlerkorrektur und Datenkomprimierung gibt 
es mittlerweile bei allen Mäusen, so daß das 
eigene Modem alle Leistungsmerkmale verwen¬ 
den kann. Hinweis am Rande: Btx-Programme 
verstellen die Modems gerne, um den Zugang zu 
einem 2400 bps-Knoten zu realisieren. Also gege¬ 
benenfalls darauf achten. 

Wird die Maus nun angewählt, und die Leitung 
ist frei, meldet sich die Maus mit einem mehr 
oder weniger umfangreichen Begrüßungstext. 
Wer erstmal nur schnuppem will, kann sich nun 
als Gast zu erkennen geben (Die Fragen „Sind Sie 
eingetragener Benutzer?“ und „Möchten Sie sich 
jetzt als neuer Benutzer eintragen?“ mit „Nein“ 
beantworten). In den meisten Mäusen stehen 
einem Gast bereits etliche Gruppen zum Lesen 
offen. Es kann allerdings sein, daß in stark fre¬ 
quentierten Mäusen zu bestimmten Zeiten Gäste 
stärkeren Einschränkungen (geringe Onlinezei¬ 
ten, kein Zugang zum Programmteil, etc.) unter¬ 
liegen. Gegebenenfalls wäre dann ein Anruf zu 
einer anderen Uhrzeit zweckmäßig. Die passen¬ 
den Zeiten lassen sich in der Maus über das 


Informationsmenü erfragen. Mit den Tasten (I) 
und (L) werden die Loginzeiten angezeigt. Andere 
Informationen im Informationsmenü sind z.B. 
eine detaillierte Anleitung zur Bedienung der 
Maus; lokale Besonderheiten; Hinweise zu Front- 
End-Programmen sowie Leitlinien zum Mausnet, 
Listen der Mäuse und vieles mehr. 

Es ist ratsam, diese Informationen generell zu 
studieren, da sich dadurch die meisten Fragen 
von allein beantworten. Insbesondere, wenn der 
Interessent bereits in anderen Mailboxen (Fido, 
ZConnect-Systeme, etc.) unterwegs war und sich 
auskennt, kann die Bedienung der Maus unter 
Umständen sehr ungewöhnlich sein. Dies betrifft 
besonders das Lesen der Gruppen. Damit nun die 
knappe Onlinezeit nicht für das Lesen des ersten 
Infotextes draufgeht, sollte besser die Mitschnei¬ 
defunktion (Captine; Logfile oder welche Bezeich¬ 
nung das Terminalprogramm auch immer dafür 
verwendet) aktiviert werden und dann alle Info¬ 
texte einfach nacheinander abgerufen werden, 
um sie nach dem Logoff (Verbindungsende) in 
Ruhe durchzulesen. Damit kann der nächste 
Anruf auch besser vorbereitet werden. 

Ist das Interesse geweckt? Wenn ja, dann kann 
beim nächsten Anruf ja ein Usereintrag (User = 
Mausteilnehmer) gemacht werden. Diesmal also 
die zweite Frage mit Ja beantworten. Bei der 
Angabe des Usernamens ist der tatsächliche 
Name (Realname) gefragt, Phantasienamen sind 
im Mausnet verpönt (und werden in der Regel 


1 22 

Fl-Hi lfe 


/MAUS/öFFENTl. ICH 

Empfaenger : 

/MAUS/ÖFFENTLICH 



Absender 

Reiner Juhser 0 LU 



Betreff 

Festplatte 


1 

Datum 

So 24.09.95, 23:50 



Groesse : 

662 Bytes 




Hallo! 


> Die Daten kenne ich nicht, allerdings kannst Du sie mit dem Programm 

> ATBUS (liegt hier in der Maus) anzeigen lassen. Funktioniert auch bei 

> nicht angemeldeter Platte (sinnuollerueise) . 

Und wie sieht das bei EIDE-Platten aus? Die Teile, die mehr als die 
sonst üblichen 1024 Zylinder haben? Da scheitern manche Proggis 

klag 1ichst! 

> MM blue0tinydose.pfalz.de I blueOruessel.sub.org I olaf_boosOlu.maus.de 

> MM Blue Elephant ;ooO) Mit SMT-HQ 49 32 12 M / 8 23 2 E MM Na und? 

> MM lnt*l ueber PS: Wir sind jetzt im Guinnes-Buch der Rekorde: 

> MM teuerster Briefbescliuierer der Welt. 

Grins und Gruss, Reiner 


Und wieder ein Beitrag zum Thema "Wie illustriere ich eine Mailbox, die nur aus Text besteht, der 
auch noch je nach Terminalprogramm anders aussieht?" 
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auch gleich wieder gelöscht). Ein paar weitere 
Fragen zu diversen Einstellungen und die Sache 
ist erledigt. Der frischgebackene User hat mehr 
Zeit zur Verfügung; kann wesentlich mehr Grup¬ 
pen lesen; in Gruppen schreiben und persönliche 
Mitteilungen erhalten. Die persönlichen Nach¬ 
richten sind allerdings auf die lokale Maus 
beschränkt. Zumindest solange, bis der User sei¬ 
nen Beitrag zur Maus geleistet hat. Denn ganz 
umsonst geht es in der Maus nicht. Der Betrieb 
des Netzes und die Möglichkeit, weltweit persön¬ 
liche Mitteilungen verschicken und empfangen zu 
können, kosten die Betreiber einiges Geld. Diese 
Last wird durch den Mausbeitrag der User 
gemildert und mit weiteren Privilegien (mehr 
Onlinezeit und vollem Netzzugriff) vergolten. 
Doch bevor der neue User „zur Ader gelassen“ 
wird, hat er noch ein paar freie Anrufe, bis die 
Maus „sauer“ reagiert und ihn als „Geizhals“ 
bezeichnet und die Privilegien stark zusammen¬ 
streicht (weniger als der Gast). Aber auch hierü¬ 
ber gibt der Begrüßungstext Auskunft. 

Bequemlichkeit ist Trumpf — das 
FrontEnd 

Das Lesen in der Maus ist auf Dauer etwas 
beschwerlich. Vor allem fallt auf, daß die ande¬ 
ren User, wenn sie etwas kommentieren, Teile 
der Nachricht, auf die sie antworten, in ihrem 
eigenen Kommentar verwenden. Aber wenn man 
in der Maus selbst einen Kommentar abgeben 
will, findet sich keine Möglichkeit, ebenfalls auf 
den Text der Ursprungsnachricht zurückzugrei¬ 
fen. Auch ist es recht beschwerlich, Korrekturen 
vorzunehmen. Und dann motzt die Maus recht 
bald, daß die Onlinezeit schon überzogen sei. Wie 
also machen die anderen das? 

Die Lösung nennt sich MausTausch und Front- 
End. Das Prinzip ist einfach. Statt eines Termi¬ 
nalprogramms wird der Anruf von einem soge¬ 
nannten FrontEnd-Programm durchgeführt. Das 
Einloggen geschieht automatisch, danach wird 
der Tauschmodus aufgerufen, ein Paket wird in 
die Maus geschickt, die dann die Nachrichten 
aus den gewünschten Gruppen zusammensucht. 
Das Ganze kommt dann als Paket rüber. Anruf 
beendet, und das FrontEnd packt das Paket aus 
und sortiert die Nachrichten in Gruppen ein. 
Nun kann in Ruhe, ganz ohne Zeitdruck und 
glühenden Telefongebührenzähler gelesen und 
geantwortet werden. Den Anruf braucht man 
nicht einmal mitzuverfolgen, alles läuft völlig 
automatisch. Wer z.B. zum Frühstück seine 
Mausnachrichten lesen will, kann den Rechner 
laufen lassen und dem FrontEnd per Timingliste 
sagen, wann es den Anruf machen soll (sofern 
das FrontEnd dies unterstützt). 

Ein solches Programm ist CrossPoint 3.1 (kurz 
XP genannt). Dieses FrontEnd-Programm unter¬ 


1 35 ▼ Fl-Hilfe U-> 

Empfaenger : /MAUS/PLANETS 

Absender : Hans Wilmer P MS2 

Betreff : MS G«me2: 2ATInfo 

Datum : So 10.03.95, 00:00 (erhalten: 24.09.95) 

Groesse : 1124 Bytes 


üon : Hans Wilmer P MS2 (So, 10.09.95 00:00) 

RId : <199509081940.a33214Psl.maus.de> 

Hallo Kal. 

KH> Was ist das denn? 

Siehe meine andere Mail. Aber Du bringst mich auf eine Idee ... :_)) 

KII>Kann es sein das der Host irgendeinen Fehler macht. 

Insofern, als dap nicht alle Slots voll sind oder der Score nicht stimmt, 
schon. Tunpack (oder war das Tmaketurn?) gibt ja auch eine andere Anzahl oon 
Planeten aus, als im Score steht 

KH> Immerhin fehlen jetzt schon 7 Schiffe bis zum Schiffslimit und Gebaut 
KH>wird nicht (:-(. 

Die fehlenden Schiffe müpten im nächsten Zug gebaut werden. Offenbar findet das 
Bauen uor dem Kämpfen statt. 


Eine textorientierte Mailbox wie das Mausnet sieht unspektakuär aus. Der Reiz steckt in 
der Kommunikation an sich, am Kontakt mit den anderen Usern. 


stützt außer MausTausch auch andere Netzfor¬ 
mate (dort wird nicht von FrontEnd, sondern von 
Point bzw. leafsite gesprochen). Da es ursprüng¬ 
lich aus dem Z-Netz stammt, unterscheiden sich 
viele Begriffe (z.B. werden Gruppen in XP als 
Bretter bezeichnet), siehe auch Kasten „babylo¬ 
nisches Sprachgewirr“. Ansonsten ist CrossPoint 
auf jedem PC schon ab einem 286er (besser 
mind. 386er) unter DOS lauffähig. Windows- 
Benutzer führen XP in einem DOS-Fenster aus. 
OS/2-User können es in einem DOS-Task star¬ 
ten. Die Rechnerbelastung kann mit den Schal¬ 
tern /os2a bis /os2d reduziert werden. Unter Win¬ 
dows NT läuft XP ebenfalls hervorragend. Unter 
Windows 95 kann es wegen der mangelhaften 
DOS-Unterstützung seitens Win95 zu Problemen 
kommen. Es empfiehlt sich, auf ein halbwegs 
brauchbares Windows 95 zu warten und XP via 
Bootmanager unter reinem DOS zu starten. 
Unter DOS benötigt XP 450 kB freien Speicher; 
wenn EMS-Speicher zur Verfügung steht, tut 
dies der Ablaufgeschwindigkeit nur gut. Je mehr, 
desto besser. Der Plattenplatzbedarf richtet sich 
mehr nach den eigenem Bedarf an Gruppen, mit 
10 MByte kann schnell eine Grenze erreicht wer¬ 
den, mit 50 MByte läßt sich schon ein sehr 
großzügiges Arsenal an Gruppen anlegen. XP 
bietet viele Möglichkeiten an, um den Nachrich¬ 
tenbestand aktuell zu halten und warnt auch, 
falls es auf der Platte zu eng werden sollte. 
Details sind aus der XP beiliegenden Dokumen¬ 
tation (Datei XPOINT.DOC) zu entnehmen. 
Bezugsquellen für Crosspoint, wenn es nicht 
bereits in der Heimatmaus zum Download 
bereithegt, sind: 

XP-Supportbox 

06241-592184 (V.32bis)## Die Nummern werden 
06241-958141 (V.34)## sich Anfang 96 ändern! 
06241-958121 (X.75)## Gruppeninfos beachten! 
tarigon.pfalz.de 0621-668078 


Der Mausbeitrag wird im 
Regelfall für ein ganzes Jahr 
erhoben und beträgt je nach 
Maus ab 40 Mark aufwärts. 
Auskunft erteilt entweder 
das Infomenü oder die 
Begrüßungsnachricht, die 
der neu eingetragene User 
im Regelfall automatisch 
erhält. 
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Auch Spiele findet der 
aktive Mailboxnutzer. 
"VGA Planets" gehört 
zu den Online- 
Klassikem und ist eine 
Mischung aus Space- 
Exploration und 
Handelssimulation. 
Natürlich ist die Grafik 
sehr einfach 
aufgebaut. 


Select your race 


The Kods 
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r 

VGfi Planets Version 3.00 

Ca Shareware program) 

by Tim Uisseman 

r 

all rights reserved 
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HIFI 

Diskussionsforum über Hardware 
für Auge & Ohr 

HISTORY 

Vom Urknall bis gestern. 
Geschichte ist hier angesagt. 

HYPERTEXT 

Das Phänomen HyperTextZ-Media 
und konkrete Systeme 

IBM 

Alles zu IBM-kompatiblen Rech¬ 
nern (unter MS-DOS) 

INFORMATIK 

Hier unterhalten sich die gelern¬ 
ten Computer-Fachleute 

INTERKULT 

Treffpunkt für In- und Ausländer 

INTERNET 

Erfahrungs- und Informationsaus¬ 
tausch rund ums Internet 


(V.32bis)/pub/msdos/xpoint 
0621-6688331 (X.75) Befehl „Software“, 

Befehl „cd msdos/xpoint“ 

COPS05035-1610 

(Modem)/COMPAED/POINT/IBM 

Klystron BBS2:2454/97 (Fido-Request)Magic 

„XP“ 

Weiterhin wird CrossPoint auf Shareware-Dis¬ 
ketten oder -CDs angeboten. Es sollte aber dar¬ 
auf geachtet werden, daß die Versionsnummer 
mindestens 3.1 ist, die ältere Versionen 3.02 oder 
noch älter unterstützen nicht alle aktuellen 
Maus-Features. Ein Update ist völlig problemlos 
und sehr zu empfehlen. 

Das Paket ist selbstentpackend. Im Grundpaket 
ist alles Erforderliche für den Betrieb als Maus- 
FrontEnd enthalten, lediglich ein Packerpro¬ 
gramm (empfehlenswert ist PKZip/PKUnZip) 
muß separat besorgt werden. Aus softwarerecht¬ 
lichen Gründen dürfen diese nicht enthalten 
sein. Für den (zusätzlichen) Betrieb als Fido- 
Point oder als Usenet-leafsite sind separate 
Module erforderlich. CrossPoint ist Shareware, 
d.h. nach einer gewissen Testzeit ist eine Share¬ 
waregebühr an den Autor zu entrichten. Siehe 
auch den entsprechenden Hinweis beim Start 
von CrossPoint. 


ln "VGA Planets" baut 
der machthungrige 
Raumhändler auch 
Waffen. 


TECH LEVELS 1 to 1 

Hark 1 Photon 


0 

OF THESE TORPEDOES 

H<trk 1 Photon 
Hass: 1 Kiloton 

Tech Lcve I: I 
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TORPEDO CONSTRUCTION 


Ueapon Power 

-KILL—— 

( antr-life ) 


-DESTROY- 

C Anti-Ship ) 


n 



Range 


COST: 1 Hfrq«Crt:<llts 

TRITftNlUM: i kt's 

DURONIUM: . l kfs 

MOLYBDENUM: l kfs 


15160 HC 
300 kfs 
360 kfs 
Z1Z kfs 
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Andere Programme sind z.B. das Mausnet-spezi¬ 
fische Minnie für PCs sowie Cat und The_Dot für 
Atari ST. Für den Macintosh gibt es einen Auf¬ 
satz für ein Terminalprogramm, der sich Mause¬ 
falle nennt. Weitere Lösungen sind in Arbeit. 
Das MausTausch-Format ist prinzipiell doku¬ 
mentiert und es gibt eine entsprechende Gruppe 
„MausTausch“ im Mausnet, in der entsprechen¬ 
de Fragen besprochen werden können. Cross¬ 
Point hat den großen Vorteil, daß es außer in der 
Maus auch in anderen Netzen (Fido, Usenet, 
ZConnect-Netze, etc.) verwendet werden kann. 
Daher wird CrossPoint hier als Beispiel näher 
behandelt werden. 

Get ready — erste Vorbereitungen 

Was sollte alles bekannt sein, um ein FrontEnd 
einzurichten? Nim, im Prinzip all das, was auch 
schon für das Terminalprogramm notwendig 
war. Der Name der Maus, die Telefonnummer 
der Maus, der eigene Username, das Passwort, 
die COM-Schnittstelle, an der das Modem hängt 
und die Parameter zur Einstellung des Modems. 
Im Zweifelsfall sollte der Sys-Op der Maus auch 
weiterhelfen können. 

CrossPoint besteht in der Grundversion aus zwei 
Paketen. Das erste Paket enthält sämtliche Pro¬ 
grammdateien, das zweite Paket ein Overlay-File, 
das aus Platzgründen (die Archive sollten auf eine 
720 kByte-Diskette passen können) separat 
gepackt wurde. Die beiden Pakete sind im Ziel¬ 
ordner (z.B. \XP, bitte vorher anlegen und die bei¬ 
den Pakete dort reinkopieren) einmalig aufzuru¬ 
fen. Wenn XP entpackt ist, können die beiden 
Pakete wieder gelöscht werden (zur Sicherheit auf 
Diskette gespeichert?). Beim ersten Aufruf von XP 
werden erforderliche Ordner angelegt und 
bestimmte Dateien aufgestellt. Da noch nichts ein¬ 
gestellt worden ist, möchte XP erst mal eine Poll¬ 
box einrichten. Der vorgeschlagene Netztyp 
ZConnect paßt allerdings nicht, also F2 drücken 
und MausTausch auswählen. Es kommen nun die 
Fragen nach Box- und Usemamen. Unter Boxna¬ 
me das Mauskürzel (z.B. HD für Maus Heidel¬ 
berg) und unter Usemame eben den Namen, mit 
dem man selbst in der Maus eingetragen ist. 
Generell gilt: Wenn irgendwo mal was unklar ist, 
Fl drücken, XP hat eine ausführliche Onlinehilfe! 
Jetzt darf eingestellt werden. Die XP-Bedienung 
funktioniert über „Hotkeys“, d.h:, es muß der 
farblich hervorgehobene Buchstabe eines Menü¬ 
punktes gedrückt werden, um den Menüpunkt 
anzuwählen. Der Einfachheit halber werden hier 
nun die anzuwählenden Menüpunkte nacheinan¬ 
der, getrennt mit/aufgeführt, der Hotkey dabei 
groß und der Rest klein geschrieben. Zum Bei¬ 
spiel bedeutet Punktl/pUnkt2/puNkt3, daß 
zuerst Punkt 1 mit P, dann Punkt 2 mit U und 
dann Punkt 3 mit N angewählt wird. 













Factories. Mining. Supplies. Defense and Taxes 
Planet of tl>e Apes 
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Supplies: 550 Kilo+ons 
Funds: 15058 MC 

Colonist Tax Rate: 6X 

r Raise Colonist Taxes 
Loucr Colonist Taxes 

n Seil 1 SuppM Unit 

r Seil 10 Supply Units 

Seil 100 Supply Units 
Colonists: LiKe your leadership 368 HC 
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Mines: 
Max: 
Cost: T 
and one 

Factories 
Max: 
Cost: 3 
and one 

Defense: 
Max: 
Cost: 10 
and one 
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Build 

Build 

Build 

Help 
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100 

375 

Megacrodits 
supply unit 

: 150 
275 

Megacredtts 
supply unit 

100 

225 

Megacredits 
Supply unit 

Mine 
Factory 
Defense Post 


Die Aufgabe: So viele Planeten wie möglich unter eigene Kontrolle bringen 


Wer bereits mit XP arbeitet und an einer ande¬ 
ren Box pollt, weiß vielleicht, daß er mit 
eDit/Boxen/Neu anfangen muß und hier eben¬ 
falls erstmal MausTausch auswählt. Ansonsten 
wird es nun für beide gleich. Mit eDit/Boxen öff¬ 
net sich das Boxauswahlfenster. Bei mehreren 
Box-Einträgen den gewünschten Eintrag mit 
dem Corsor anwählen. Mit Edit/Point geht es los. 
Wurde wie empfohlen PKZIP/PKUnZip besorgt, 
dann braucht hier nur das Passwort und die 
Maus-Telefonnummer eingetragen zu werden. 
Das Zmodem spricht das mitgelieferte ZM.EXE, 
ein frei verfügbares Zmodem, an. Es kann übri¬ 
gens auch problemlos in Terminalprogramme 
eingebunden werden. 

Alle anderen Punkte können mit einem einfa¬ 
chen Return bestätigt werden. Ansonsten ist hier 
Entsprechendes eingetragen. Tip: Jedesmal, 
wenn am rechten Rand eines Eingabefeldes ein 
Pfeil nach unten angezeigt wird, hält XP Aus¬ 
wahlmöglichkeiten über F2 bereit. Auf diese 
Weise werden alle Punkte unter Edit abgearbei¬ 
tet. Unter Edit/Modem wird z.B. die Schnittstelle 
und die Schnittstellengeschwindigkeit des 
Modems angegeben. Genaueres zum Modem 
wird später eingestellt werden. Der Punkt 
Edit/Sysopmode ist für den normalen Benutzer 
allerdings unwichtig. WICHTIG: Unbedingt das 
Boxauswahlfenster über Ok verlassen, sonst wer¬ 
den die Änderungen nicht gespeichert! Schließ¬ 
lich sind noch unter Config/Modem/comX 
(x=Comport des Modems) die dortigen Punkte 
einzustellen (Unklarheiten? Fl hilft weiter!) und 
schon kann es losgehen, dem ersten Probeanruf 
steht nichts mehr im Wege. 

Eine Besonderheit der Maus ist es, daß sie ihre 
Infotexte, die sie online im Informationsmenü 
bereithält, auch an ihre Frontends versenden 
kann. XP unterstützt das, indem nach einem ein¬ 
stellbaren Zeitplan (Nachricht/brettManager/ 


Maus-infos) die Informationen automatisch ange¬ 
fordert werden. Es kann auch manuell über 
Nachricht/brettManager/Sonstiges ein Infotext 
zum anfordern ausgewählt werden. Weiterhin 
hat die Maus die Besonderheit, einen PM-Status 
zu verwalten. Das bedeutet, daß eine genaue 
Information stattfindet, was mit einer verschick¬ 
ten persönlichen Nachricht geschieht. Dies wird 
in einer eigenen XP-Gruppe namens />Maussta- 
tus verwaltet werden. Die Maus-Infotexte landen 
unter />Mausinfos. Weiterhin entsteht nach dem 
ersten Anruf eine XP-Gruppe />Netzanrufe, in 
der exakt der Anrufablauf mitprotokolliert wird. 
Bei Problemen ist diese Gruppe sehr auf¬ 
schlußreich, wenn mit dem SysOp die Ursachen 
gesucht werden. 

Bisher wurde hier quasi ein Schnellstart 
beschrieben, allerdings gilt dennoch die dringen¬ 
de Empfehlung, sich Zeit zu nehmen und 
XPOINT.DOC durchzulesen! Die ersten allge¬ 
meinen Erläuterungen helfen gerade dem Ein¬ 
steiger, vieles Unbekannte besser zu verstehen. 
Danach kann man sich ruhig fürs erste auf die 
mausspezifischen Themen beschränken. Die 
Erfahrung zeigt nämlich, daß fast 90 % aller auf¬ 
kommenden Fragen durch XPOINT.DOC beant¬ 
wortet werden können. Es schadet also nicht, da 
mal intensiver reinzuschauen, erst recht vor dem 
ersten Netzanruf. RTFM! 

Herr Ober, die Karte bitte... 

Wer sich bereits online die Mühe gemacht hat, 
sich im Benutzereditor (H) (B) unter (G)ruppen 
eine Auswahl der Gruppen einzustellen, kann 
bereits mit Nachrichten rechnen. Es empfiehlt 
sich in jedem Fall, vor dem ersten Anruf mit XP 
erstmal eine Liste der verfügbaren Gruppen 
anzufordern. Dies geschieht mit Nachricht/ 
brettManager/Liste_anfordem. Mit neTcall/Ein- 
zeln wird nun der Anruf durchgeführt. Bitte 


KITES 

Für Freaks und Freunde der Fes¬ 
sel-Drachen 

KONSOLEN 

Tips und Lösungen für Konsolen¬ 
spiele 

KONTAKTE 

Mensch sucht Mensch 

KURZWELLE 

Die Gruppe für den Funkamateur 

Ladies 

Mauserinnen unter sich. 

LAN 

Netzwerkübergreifende Diskussi¬ 
on um Local area networks 


nzEEnaai 

Achtung, manche Infotexte 
können sehr lang werden 
und entsprechende Über¬ 
tragungszeiten verursachen! 
Wer noch mit einem völlig 
unzeitgemäßem Modem 
mit 2400 bps arbeitet, kann 
hier unter Umständen eine 
Überraschungen erleben! 


LINUX 

Hier wird über das finnische Copy- 
Left-Unix geschnackt 

Mac 

Hier gibt es immer einen netten 
Plausch unter Anwendern 

Mac.Hard 

Die neue Mac-Festplatte, der 
Monitor und Grafikkarte 

MAGIC 

Diskussion/Tauschbörse zum Sam¬ 
melkartenspiel Magic 

MATHEMATIK 

Nicht nur Knobelaufgaben 

MAUS 

Diskussionsforum zur MAUS/ 
MausNet und den Perspektiven 
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The Solar Federation 


Game Scores 


Fed 24 

Fase ist 23 

Colonial 0 

Rebe 1 0 

Robotic 0 

Knpirc 0 

Crystallinc 0 
Cyborg 0 

Priu«teer 0 

Bird Han 0 

Lizard . 0 

Score-1 

Planets- 
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Statistiken werden hier 
zum spannenden 
Spielbestandteil. 


Verkettung: 


Sie dient dazu, die einzelnen 
Nachrichten in einer sinn¬ 
gemäßen Reihenfolge zu 
lesen. Crosspoint unterstützt 
die Kommentarverkettung, 
erkennbar in der obersten 
Zeile der angezeigten Nach¬ 
richt in Form roter Pfeile die 
angeben, in welche Rich¬ 
tung es einen oder mehre¬ 
re Kommentare gibt. Das 
Anzeigen der Kommentarp¬ 
feile wird über Config/ 
eXtern/Lister durch Aktivie¬ 
ren von „Kommentarpfeile 
anzeigen" eingeschaltet. Mit 
# bekommt man den kom¬ 
pletten Kommentarbaum 
eines Themas angezeigt. 
Handelt es sich um ein viel¬ 
besprochenes Thema, wird 
der Begriff der Kommentar¬ 
verkettung auf einen Blick 
klar. Am Anfang steht eine 
Nachricht, auf die jemand 
antwortet, und auf dessen 
Antwort ein weiterer. Bleibt 
es pro Nachricht nicht bei 
einer Antwort, so entsteht 
ein regelrechter Kom¬ 
mentarbaum, durch den 
sich der User „durchhan- 
geln" kann. _ 


beachten: Die Maus nimmt im Zeitraum von 
04:00 bis etwa 06:00 Uhr keine Anrufe von 
Usern entgegen, da sie sich in dieser Zeit für den 
Netztransfer bereithält. Um unnötige Anrufe zu 
vermeiden, hat XP unter eDit/Boxen/Edit/Diver- 
ses Zeiten für Sperrzeiten vorgesehen (04:00 bis 
06:00 ist bereits vorgegeben). Sollte die Maus 
neben dem nächtlichen Netz (Nachtnetz) auch 
noch am .Abendnetz“ teilnehmen, empfiehlt sich, 
auch hier eine entsprechende Sperrzeit einzutra¬ 
gen. Die Zeiten sind beim Sys-Op der Maus in 
Erfahrung zu bringen. 

Der Anruf kann nun mitverfolgt werden. Bei einer 
erfolgreichen Verbindung wird die Begrüßungs¬ 
meldung der Maus angezeigt, danach erfolgt der 
automatische Login (wurde unter eDit/ 
Boxen/Edit/Point das korrekte Passwort 
angegeben? Wenn nicht, geht es jetzt schieß. 
Dann startet der Tauschmodus. Nach der Über¬ 
tragung eines Paketes in die Maus, werden Kom¬ 
mandos eingelesen (alle Bestellungen über den 
Brettmanager wurden von XP in Maus-Komman¬ 
dos umgesetzt). Dann wird nach persönlichen 
Nachrichten und, sofern Gruppen bestellt sind, 
nach Gruppenmitteilungen gesucht und das 
Ganze zum Paket geschnürt und wiederum über¬ 
tragen. Danach legt XP auf und beginnt das Paket 
zu entpacken und alles einzusortieren. Ein 
Bericht über den Anruf wird für die Gruppe 
/>Netzanrufe erstellt und das wars. Ist eine Grup - 

penliste eingetroffen, hat XP sie nun automatisch 
eingelesen. Es kann jetzt bequem über Nach- 
richt/brettManager/Bestellen die Liste angesehen 
und interessante Gruppen mit der Leertaste (auf 
der Tastatur die große lange dürre ganz unten) 
markiert werden. Mit Enter wird die Bestellung 
ausgeführt und beim nächsten Anruf der Maus 
mitgeteilt. Analog funktioniert es mit dem Abbe¬ 
stellen über Nachricht/brettManager/Abbestellen. 
Theoretisch werden beim nächsten Anruf nur die 


Nachrichten, die in den bestellten Gruppen seit 
dem letzten Anruf eingetroffen sind, ins Paket 
übernommen. Wer auch ältere Nachrichten 
haben will, geht online in die Maus (mit XP geht 
das auch: neTcall/Online) und stellt im Benutze¬ 
reditor (vom Hauptmenü aus über (H) (B) zu 
erreichen) den Zähler der zuletzt gelesenen 
Nachricht mit # zurück. Hierbei wird die Wahl 
zwischen dem absoluten Zähler (schwer zu 
berechnen), einem Datum (empfehlenswert), 
einer Differenz (entspricht dem Zähler) oder den 
persönlichen Nachrichten gestellt. Die Datums¬ 
angabe kann absolut erfolgen, d.h. beispielswei¬ 
se 12.11.95 (alle Nachrichten seit dem 12.11.95) 
oder relativ, z.B. -3 (alle Nachrichten der letzten 
3 Tage). Bei der Angabe der persönlichen Nach¬ 
richten werden alle persönlichen, die in der 
Maus vorrätig sind, zum Versand bereitgestellt. 
Persönliche Nachrichten werden in der Maus 
nicht unendlich lange aufbewahrt und für den 
Anfänger kann der Begrüßungstext, den er als 
neuer User bekommen hatte, durchaus nochmal 
von Interesse sein. Damit wird der nächste 
Tausch etwas umfangreicher werden. 

Wurde der Onlineanruf mit XP gemacht, sollte 
man in der Maus nun ins Hauptmenü wechseln 
und dann den Terminalmodus mit <Alt><X> ver¬ 
lassen. Auf dem XP-Schirm wird der Tausch nun 
mit neTcall/Relogin gestartet. Diesmal werden 
nur die Pakete übertragen und danach wieder in 
den Terminalmodus zurückgewechselt. Erst wenn 
der Anruf in der Maus online beendet und wieder 
mit <Alt><X> der Terminalmodus verlassen wird, 
wird das empfangene Paket ausgepackt. 

Neue Gruppen — neue Sitten 

Jetzt brennt natürlich jeder gleich darauf, selbst 
loszuschreiben, aber gemach, gemach. So manch 
neuer User hatte sich in den Gruppen einen 
schlechten Start verschafft, weil er gleich „los¬ 
trompetete“ und - ungewollt natürlich - gewisse 
Gepflogenheiten der Gruppe verletzte. Daher 
gilt: erstmal mitlesen. Dadurch bekommt der 
„Neue“ am einfachsten mit, um was es in der 
Gruppe geht, wie der Ton ist, und findet mit der 
Zeit einen Punkt, an dem er sich einklinken 
kann. Bis dahin lernt man auch den Umgang mit 
XP besser kennen und erfahrt z.B. den Sinn und 
Zweck der Kommentarverkettung, auf die die 
Mäuse so stolz sind. Ist der erste Kontakt 
geschafft, ergibt sich alles Weitere von selbst. 
Für die weitere Zukunft als aktiver Mausnet- 
Teilnehmer noch ein paar Tips: 

• Viele Mausgruppen haben ihre eigenen Regeln 
(Netikette). Es empfiehlt sich, sie einzuhalten, was 
normalerweise auch kein Problem sein sollte. 

• Es sollte immer bedacht werden, daß auf der 
anderen Seite auch Menschen sitzen. Die 
gewisse Anonymität übers Netz verführt, gera- 
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ln VGA Planets ist der unendliche Weltraum unendlich schwarz... 


de bei ansonsten recht schüchternen Leuten, 
gern dazu „mal so richtig die Sau rauszulassen“. 
Sowas hat meistens zur Folge, daß man „zugefla- 
med“, d.h. mit unfreundlichen Antworten einge¬ 
deckt wird. Außerdem wird man zukünftig igno¬ 
riert, auch wenn man mal einen Rat braucht. 

• Das Verwenden von Zitaten aus der kommen¬ 
tierten Nachricht, Quote genannt, sollte spar¬ 
sam erfolgen, da meist durch die Kommentar¬ 
verkettung zur vorherigen Nachricht zurück¬ 
geblättert werden muß, um den Sinn der Ant¬ 
wort nachvollziehen zu können. 

• Wer alles groß schreibt, der SCHREIT. Um ein 
Wort hervorzuheben, kann es groß geschrieben 
werden, aber nicht alles. Viele FrontEnds 
(natürlich auch XP) stellen Wörter, die Unter¬ 
strichen oder mit Sternen begrenzt werden 
(z.B. *Wort* bzw. _Wort_), in heller Schrift dar. 


• Stern-Rahmen oder andere grafische Spielerei¬ 
en zum „Verschönern“ des Textes sind völlig 
verpönt. 

• Vor dem Versenden empfiehlt es sich, die eige¬ 
nen Nachrichten nochmal durchzulesen. Ist der 
Kommentar angebracht? Vielleicht ist der Ton 
daneben? Oder wurde eine Frage schon zum 
X-ten Mal beantwortet? 

Wenn diese kleinen Tips eingehalten werden, 
dann steht einer angenehmen Netzteilnahme 
nichts mehr im Wege. Als alter Hase sollte man 
nicht vergessen, daß auch der eigene Start unter 
Umständen etwas holprig war. Deswegen also 
nicht gleich den großen Prügel auspacken, wenn 
ein Neu-User etwas unbeholfen in die Gruppe 
stolpert, sondern dem Neuling mit Rat und Tat 
den Einstieg erleichern. Denn das macht den 
Geist des Netzes aus - das Miteinander! 
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Der strukturelle Aufbau der zahlreichen Kontrollscreens von VGA Planets 


MEDIZIN 

Informationen aus dem weiten 
Feld der Medizin 

MEGATIP 

Die MausNet-weite Fußball-Bun¬ 
desliga-Tiprunde 

MIDI 

Alles rund um MIDI — Computer 
& Musik 

MINIX 

Eine eigene Gruppe zu MINIX, 
einem UNIX-Derivat 

MOBIL 

Die Gruppe für alle Auto-, Rad-, 
Bahn- usw. -fahrer 

MODEMS 

Fragen und Antworten zu Mo¬ 
dems, Terminalprogrammen usw. 

MOVIES 

Tummelplatz für Kino-Freaks 

MUSIK 

Musik-Gruppe 

Musik.Klassik 

Informationsbörse für Freunde 
Klassischer Musik 

Musik.Techno 

Techno und verwandte Musikrich¬ 
tungen 

MUSIKER 

Alles, was Musiker interessiert 

NETGAMES 

Hier wird MausNet-weit gespielt, 
vor allem GOLF 

NEXT 

Für alle, die von dem schwarzen 
Würfel träumen 

NIGHTBYTER 

Offenes Forum für Literatur und 
Literaturkritik 

NOVELL 

Diskussion über die verbreiteste 
PC-Netzwerk-Software 

OBERLEHRER 

Rechtschreibungs-Fans unter sich 
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MAUS IM ET 

- gut im Futter 


In einer Samm¬ 
lung von über 300 
verschiedenen 
Gruppen läßt sich 
im Mausnet für so 
ziemlich jeden 
Geschmack etwas 
finden - und 
natürlich ist auch 
für verspielte 
Naturen etwas 
dabei: Diskussio¬ 
nen über Kon¬ 
solen, Spieletips, 
vor allem aber 
gemeinsame 
Spiele. 
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The Solar Federation 


VGA-Planets: 

Mehrere 

interstellare 

Machtblöcke 

kämpfen um die 

Herrschaft im 

Universum. 


D as Stöbern in den Mausgruppen beginnt im 
Menüpunkt „Mitteilungen Abrufen“. Die 
Variante Lesen mit Kommentarverkettung wird 
wärmstens empfohlen. Damit werden die Artikel 
einzeln angezeigt, oder man blättert im Kom¬ 
mentarbaum. Da die Maus die Gruppen alphabe¬ 
tisch verwaltet, werden alle Themen in einer auf¬ 
rufbaren Übersicht quasi Quer Beet aufgelistet. 
Tauscher haben es da natürlich wieder einfacher 
als Online-User, sie können die Gruppen aus 
einer kommentierten Liste bestellen. 

In jeder Maus gibt es erstmal die Gruppe Öffent¬ 
lich, die ausschließlich lokal existiert. Weitere 
lokale Gruppen sind möglich. Weiterhin gibt es 
regional verbreitete Gruppen mit regionalen The¬ 
men. Da dies in jeder Maus anders ist, seien hier 
nur die netzweiten Gruppen berücksichtigt, von 
denen aus Platzgründen auch nur ein Teil und 
dann auch nur in Kürze zur Sprache kommen 
können. Ein genaueres Bild könnt Ihr Euch 
sowieso nur durch praktisches Lesen in den 
Gruppen machen. 

In jedem Computemetz ist natürlich das Thema 
Computer in all seinen Varianten recht breit ver¬ 
treten. So auch im Mausnet. Eine Besonderheit 
des Mausnet ist, daß die Themen zum Atari (ST, 
TT, Falcon und inzwischen auch Jaguar) einen 
recht großen Raum einnehmen. Ebenfalls gibt es 
eine Reihe Gruppen zum Thema Apple Macin¬ 
tosh. Die PCs sind mit der Gruppe IBM gerade 
in einer Gruppe direkt vertreten, erscheinen aber 
neben anderen Rechnern auch unter anderem in 
Gruppen wie Hardware, Novell, verschiedene 


Sprache-Gruppen uvm. Ausführlicher werden 
auch verschiedene Rechnerbestandteile und - 
Zubehör (Pheripheriegeräte) wie Modems, LAN, 
CD-ROM und Soundkarten in eigenen Gruppen 
behandelt. Abgerundet wird der Computerbe¬ 
reich durch Gruppen, die sich mit Programmen, 
Programmpaketen und Betriebssystemen befas¬ 
sen. Hier sind die Themen CAD, Gemini (Atari), 
Windows, Hypertext, Publisher, TeX, Siggraph, 
GNU und Shareware sowie Linux, Minix, Unix 
und verschiedene Gruppen zu OS/2. 

Die Freizeit ist das nächste große Themenfeld. 
Hier bietet das Mausnet ebenfalls zahlreiche 
Gruppen an. In Eisenbahn sind die Hobbylokfüh¬ 
rer zu finden, in Foto&Film ist der Hobbyfotograf 
zuhause, Bücherwürmer fühlen sich in Bücher 
wohl. Auch die bebilderte Form des Lesens ist mit 
der Gruppe Comics vertreten. F&SF steht für 
Fantasy- und Science-Fiction-Fans offen; Rhodan 
für die Fangemeinde der Dauer-SF-Romanserie 
Perry Rhodan und StarTrek für die Fans von 
Kirk, Picard & Co. Kulinarisch geht es in Bigfood 
und Vegetarier zu, mehr für’s Ohr sind die The¬ 
men in Hifi und Musik und deren Untergruppen 
Musik — Klassik und Musik, Techno. Tierfreun¬ 
de finden sich in Haustiere und Knobelffeunde in 
Rätsel wieder. Kurzwelle und Weltempfang sind 
die Sammelbecken für die Freunde der drahtlo¬ 
sen Kommunikation und Tintenfaß, Geistreich 
sowie Nightbyter sind das gefundene Fressen für 
die Freunde der Schreibkunst. Rechtschreibfana¬ 
tiker können sich in “Oberlehrer” austoben, und 
der Gruppenname “Chauvi” dürfte ebenfalls ein- 
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Planet of the Apes 
( Starbase and space dock ) 
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Defense? 10 
Damage: 0 
Fighters: 20 
( lech Leoeis 1 
Hulls: LEVEL 1 

Engincs: LEVEL 7 

Ueapons: LEVEL 1 

Torpcdoes: LEVEL 1 


Scan 

Distance: 


rr Recycle : 
r Primary Orders: Refuel 
Build new ship 


SHIP 3 

NOCTURNE CLASS DESTROYER 
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deutig sein. Natürlich 
gibt es auch ganz nor¬ 
malen, belanglosen 
Smalltalk in den 
Gruppen Kunterbunt 
und Laber-Ecke. 

Ernste Diskussionen 
gibt es z.B. in den 
Gruppen Politik, Phi¬ 
losophie, Psychologie. 

Erfahrungsaustausche 
kann man z.B. zu den 
Themen Recht, Religi¬ 
on, Pflege, Handicap, 

Arbeitslos, Finanzen 
und anderem führen. 

Wer ungern zu Hause 
hockt, wird die Grup¬ 
pen Mobil und Fern¬ 
weh mögen, Biker fin¬ 
den ihr Thema in 
Fahrtwind und Flu- 
zeugliebhaber können 
in Flieger in die Luft 
gehen. 

Für die Spielernatur 
findet sich in den 
Gruppen ebenfalls 
vieles. Neben Spieletips zu Adventures und 
Gesellschaftsspielen für Brettspiele gibt es auch 
die Möglichkeit, sich in Konsolen über die ver¬ 
schiedenen Spielkonsolen auszutauschen. Das 
Tippen im Fußball ist auch in der Maus als 
“Megatip” vertreten. Schach ist mit Diskussionen 
und Spielrunden in einem Netzwerk schon als 
obligatorisch zu bezeichnen. Eine interessante 
Auswirkung der Vernetzung ist die Möglichkeit, 
über große Entfernung hinweg miteinander Spie¬ 
le zu spielen. Sei es Kings Quest 4, Tennis, Uni¬ 
ted oder andere Mehrspielervarianten in NetGa- 
mes oder in Planets. Spätestens hier zeigt sich, 
daß das Hobby DFÜ keineswegs Kontakte ver¬ 
hindert, sondern eher welche aufbauen kann. 
Nicht selten, daß sich Mitspieler solcher Net- 


Hier seht Ihr, 
welche Fort¬ 
schritte Eure 
Raumstation 
macht 


In VGA-Planets 
gibt es auch 
den Planet der 
Affen... 


Der Hauptbild¬ 
schirm infor¬ 
miert Euch über 
den Zustand des 
Raumschiffs 

spielrunden direkt treffen, ähnlich wie es viele 
Leser der anderen Gruppen auch praktizieren. 
Nach dieser Kurzübersicht doch mal ein intensi¬ 
verer Blick in einige Gruppen. 

Silberne Scheiben und andere 
Speichermedien 

Die Gruppe CD-ROM widmet sich den neuen 
Speichermedien, die in den letzten Jahren auf 
den (PC-)Markt gekommen sind. Neben CD- 
ROMs sind dies inzwischen MO-Disks, ZIP-Dri- 
ves im PC-Bereich und CD-i außerhalb des PCs, 
die Thema in dieser Gruppe sind. Es wird über 
neue Entwicklungen, Bezugsquellen, Preise, 
Installation und Probleme mit den 
Geräten/Medien diskutiert. Außerdem wird über 
interessante CD- 
ROMs gesprochen 
sowie über die Mög¬ 
lichkeit, CDs pressen 
zu lassen oder selbst 
herzustellen. Ein wei¬ 
teres Thema ist die 
immerwährende 
Suche nach Treibern 
und unterstützender 
Software, da meistens 
mit den Geräten nur 
Software für MS/DOS 
und Windows mitge¬ 
liefert, OS/2 und 


OOPS 

(0)bjekt-(0)rientierten (P)rogram- 
mier-(S)ysteme 

ORAKEL 

Gesammelte Goodies des Maus- 
Net-Orakels aus DO 

0S/2.MAUS 

Allgemeine Diskussion über Oskar 
halbe -MausNet-intem 

OS/2.Setup 

Hilfe und Diskussion zur Installa¬ 
tion und Konfiguration 

0S2.TEC.GE 

OS/2-Diskussionen jenseits von 
Einsteigerfragen 

PFLEGE 

Informationsaustausch unter Pfle¬ 
genden 

PGP 

Chiffrierung mit öffentlichen 
Schlüsseln 

Philosophie 

Hier wird über Gott und die Welt 
diskutiert 

PLANETS 

Hiei\ wird über das Netzspiel 
„VGA-Planets“ geschrieben 

POCKETS 

Hier geht’s um Taschenrechner 
und Pocket-Computer 

POLITIK 

Drängende Fragen unserer Zeit 
auf den Punkt gebracht 

PROGRAMME 

Listen mit neuen Uploads in diver¬ 
sen Mäusen 

Psychologie 

über die Vor- und Nachteile von 
menschlichen Emotionen 

PUBLISHER 

Alles um und übers Drucken - alle 
Rechnersysteme 

RAETSEL 

Rätsel, Logeleien, Denksport sowie 
Lösungsversuche 
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RECHT 

Über die Unterschiede zwischen 
Recht und Gerechtigkeit 

RELIGIONEN 

Diskussionsforum für Theisten 
und Atheisten 

RHODAN 

Diskussionen um Perry Rhodan 

ROLEPLAY 

Diskussion über Fantasy- und SF- 
Rollenspiele 

SATELLIT 

Hier geht es um Ariane und Satel¬ 
liten 

SCHACH 

Alles um den königlichen Sport 
auf 64 Feldern 

SCIENCE 

Hier geht’s um Wissenschaft, die 
Wissen schafft... 

SIGGRAPH 

Special Interest Group on Compu¬ 
ter Graphics (deutsch) 

SOUNDKARTE 

Was wären Sierra Adventures 
ohne Geräuschgeneratoren? 

SPIELETIPS 

Fragen und Antworten zu Adven- 
ture-Spielen (Sierra etc.) 

SPORT 

Diskussionsforum für aktive und 
passive Sportler 

SPRACHEN 

Diskussion über die Folgen des 
Turmbaus zu Babel 

StarTrek 

Für alle Freunde des Raumschiff 
Enterprise 

SUCHE 

Hier sucht der, dem noch was 
Wichtiges fehlt 

Talk.English 

Say it in english — Kunterbunte 
Themen mal anders 


Altair 

( Temperate 


uartn ) 
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Factories: jlOÖ 

Defense: j5~ 

Neutroniuhi: |323 KTs 
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Supplies: .100 KT’S 

Native race: 

Government: 
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Natiue tax rate: 

Natives are: 

Colomsts tax rate: |5 > . 

Colomsts are:| calm 
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Scan: 
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Distance: 0 00 Light Vears I 

Fr iendly code: :2SS J 

Funds: ]1Ö Megacredits 




Zugegebenermaßen ist 
VGA Planets nicht 
gerade das jüngste 
Online-Spiel - aber 
immer noch sehr 
beliebt. 
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RolijMenun; 
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Win95 aber häufig vergessen wird. Andere 
Rechnerplattformen (Mac, Unix-Derivate, 
Atari) werden selten von den Geräteherstel¬ 
lern mit Software bedacht. In dieser Grup¬ 
pe läßt sich das Problem meistern. Gegen¬ 
seitige Hilfe, dafür ist Netzkommunikation 
ja da. 

Klingende Karten im PC 

Die Suche nach der idealen Soundkarte ist 
im Zeitalter von MultiMedia immer wichti¬ 
ger. Viele Karten werden angeboten und 
jede beherrscht den einen oder anderen 
Punkt eben nicht. Damit ist eigentlich 
schon genügend Gesprächsstoff für die Gruppe 
Soundkarten vorhanden. Auch bei den Sound¬ 
karten stellt sich das Problem mit OS/2 und 
Win95 und den fehlenden Treibern und anderem 
mehr. Doch in der Gruppe sind genügend Exper¬ 
ten vertreten, die schnell mit einem Rat zur Stel¬ 
le sind. Weitere Themen sind Programme zur 
Soundbearbeitung, Geräte, die mit den Sound- 
karten via MIDI Zusammenarbeiten usw. Diese 
Gruppe wird aus dem Fido importiert, so daß die 
meisten Nachrichten auch aus dem Fido stam¬ 
men. Daher ist leider auch die Kommentarver¬ 
kettung meist zum Teufel, da die Gateways von 
Fido zur Maus die Verkettung durch den techni¬ 
schen Unterschied Maus <> Fido nicht auf die 
Reihe bekommen. 

Bunte Bildchen und mehr 

In der Gruppe Comics geht es wider Erwarten 
nicht um die neuesten Abenteuer von Donald 
Duck & Co., sondern um solche, die im Kiosk 
meist in den Drehregalen stehen und ein paar 
Mark fuffzig kosten und häufig auch nicht so 
„leicht verdaulich“ wie Micky Maus und Kater 
Felix sind. Dafür ist es umso interessanter, in 
der Gruppe über die verschiedenen Comics zu 
diskutieren. Da diese Comics schon eher in den 


Bereich Liebhaberei fallen (sie sind nicht alle 
paar Tage und auch nicht überall zu haben), 
nimmt der Austausch von Bezugsquellen einen 
großen Raum in der Gruppe ein. In größeren 
Städten sind sogenannte Comic-Läden zu finden, 
deren Bestände ebenfalls Diskussionsthema in 
der Gruppe sind. Weiterhin ist es für den echten 
Comic-Liebhaber von Interesse, was die Auto¬ 
renszene so macht. Es artet allerdings nicht in 
totalen Personenkult aus, sondern beschränkt 
sich wohl mehr auf Presseberichte in einschlägi¬ 
gen Magazinen (ja, Magazine über Comics) und 
eigene Informationen. Alles in allem ist diese 
Gruppe für denjenigen, der sich für die „gehobe¬ 
nen“ Comics interessiert, durchaus geeignet. 

Das FußbalKieber im Netz 

Die Fußballer im Mausnet betreiben in der 
Gruppe Megatip eine Tippreihe, die von einem 
Daemon (Programm, daß automatisch Nachrich¬ 
ten schreibt, bearbeitet und/oder verschickt) ver¬ 
waltet werden. Zu jedem Bundesliga-Spieltag 
wird eine Spielliste ausgegeben und jeder Teil¬ 
nehmer trägt seine Tips (welches Spiel endet mit 
wieviel Toren?) ein und schickt das Ergebnis in 
die Gruppe. Nach einem vorgegebenen Termin 
(Regeln bei „Chef Megatip@LB“ erfragen!) wertet 
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der Daemon aus und gibt das Ergebnis bekannt. 
Dabei werden auch „Spielreihen“ der Tipper 
untereinander bewertet und in einer 5-teiligen 
Liga nach Bundesligaschema ausgewertet. Ein 
wenig Smalltalk zum Bundesligageschehen ist 
auch dabei, ist aber eher Beiwerk. Clubstreite¬ 
reien sind dagegen in der Gruppe völlig fehl am 
Platz. Also eine nette und aufregende Gruppe für 
die Fußball-Tippleidenschaft. 

Hobbyautoren am Werk 

Das Netz lebt von der Mitarbeit aller eingetra¬ 
genen User. Eine besondere Form der Mitarbeit 
ist in der Gruppe “Tintenfaß” zu erleben. Hier 
schreiben Hobbyautoren um die Wette. Einer¬ 
seits werden eigene abgeschlossene Kurzge¬ 
schichten veröffentlicht, die von den anderen 
Lesern der Gruppe kommentiert werden. So 
kann jeder seinen Stil anhand der Reaktionen 
seiner Leserschaft ständig verbessern (sollte viel¬ 
leicht so manchem Romanautor empfohlen wer¬ 
den). Andererseits werden hier Geschichten auch 
gemeinsam geschrieben. In einem sogenannten 
„Round Robin“ kommt jeder dran, der an einer 
Geschichte mitschreiben will und darf seinen 
Teil schreiben. Das Interessante daran ist, daß 
die Mitschreiber die Geschichte so weiterent¬ 
wickeln müssen, daß jeder der Beteiligten die 
Gedankengänge des aktuellen Teils nachvollzie¬ 
hen kann, um selbst den nächsten Teil darauf 
aufbauen zu können. Die Ergebnisse sind nicht 
nur beachtenswert, sondern auch in gesammel¬ 
ter Form z.B. in der Maus KA downloadbar. In 
dieser Gruppe dreht es sich ausschließlich um 
eigene Werke, für fremde Stories gibt es die 
Gruppe Geistreich. Die erste Pflicht eines Neu¬ 
lings in der DFÜ - erst mal mitlesen - wird in 
der Gruppe Tintenfaß zu einer angenehmen 
Sache, da das Klima der Autoren-Gruppe 
äußerst freundlich ist. 


Galaktische Kämpfe im Netz 

VGA-Planets, das durchaus schon veraltete aber 
imer noch sehr beliebte Online-Spiel, habt Ihr 
sicher schon auf den vorausgegangenen Seiten 
bemerkt. VGA Planets wird am besten mit meh¬ 
reren Leuten gespielt. Jeder gibt in einer Runde 
seine Züge, Entscheidungen, Käufe, etc. bekannt, 
der Spielleiter wertet die Eingaben aus und gibt 
die Resultate der Runde an alle weiter. Dieses 
Prinzip ist geradezu geeignet, um übers Netz 
gespielt zu werden. Genau dies wird in der Grup¬ 
pe Planets praktiziert. Neben einigen Spielrun¬ 
den werden auch Tips&Tricks ausgetauscht. 
Weiterhin gibt es bereits eine Reihe von Hilfs¬ 
programmen zu VGA Planets, die in den Mäusen 
erhältlich sind und auch in der Gruppe disku¬ 
tiert werden. Hauptbestandteil der Gruppe blei¬ 
ben aber die laufenden Spielrunden. 

Rollentausch 

In der Gruppe Roleplay geht es um Rollenspiele 
jeglicher Coleur. Dies sind zum einen Rollenspiele 
auf dem Brett bzw. im Rechner und zum anderen 
Rollenspiele, die „real“ gespielt werden. Die Brett¬ 
spieler tauschen in dieser Gruppe ihre Erfahrun¬ 
gen aus und besprechen ihre Probleme. Tips & 
Tricks runden die Sache weiter ab. Ebenso wer¬ 
den öfter Treffen vereinbart, aber Spielrunden 
übers Netz werden in dieser Gruppe für gewöhn¬ 
lich nicht gespielt (dafür gibt es Netgames). Die 
„realen“ Rollenspieler schlüpfen bei ihren Spielen 
in eine Ritterrüstung, Legionärsuniform oder ein 
anderes historisches Gewand und spielen mit 
anderen historische Szenen nach. In der Gruppe 
erscheinen Erlebnisberichte sowie Hinweise und 
Termine zu weiteren Spielen. 

Soweit ein kleiner Einblick in die Gruppenland¬ 
schaft des Mausnet. Wer es genauer wissen 
möchte, der schaue einfach mal in die nächste 
Maus rein... 


Altair 
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Ausbeutung: Wieviele 
Mineralien hat Euch 
dieser Planet noch zu 
bieten? 


TECHNIK 

Hier wird der Schraubenschlüssel 
geschwungen 

TELEKOM 

Hier dreht sich alles um Haupt- 
und Nebenanschlüsse 

TEX 

Donald E. Knuths Textsatzsystem 
TeX (sprich: Täch) 

TINTENFASS 

Hobbyautoren schreiben - nicht 
immer perfekt, aber... 

TV.PRG 

Bei TV.PRG sitzen sie in der 
ersten Reihe 

UFOS 

Für die Freunde von UFOs, Kom- 
feldkreisen und Däniken 

UNIX 

Alles rund um das Betriebssystem 
UNIX 

VEGETARIER 

Vom fleischlosen Kochrezept bis 
zum Tierschutz 

VIDEO 

Rund um Videotechnik (Videore¬ 
corder, -camcorder etc.) 

VIRUS 

Neuigkeiten zur Viren- und Anti- 
viren-Szene 

Weltempfang 

DXen auf allen Frequenzen 

WINDOWS 

Fensterin mit MicroSoft 


Übrigens: Fremdnetzimporte, 

regionale und lokale Gruppen 
wurden in dieser Übersicht nicht 
berücksichtigt! 
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Um den Titel 
„Größter Online- 
Dienst der Welt" 
streiten sich die 
beiden ganz 
Großen der 
Branche: 
CompuServe 
und AOL. 


MODEM 


AOL ist schön bunt. Was 
das Auge freut, kann aber 
schnell nerven, wenn viele 
Grafiken vom Großrechner 
in den USA auf den heimi¬ 
schen Bildschirm geschau¬ 
felt werden müssen: Des¬ 
wegen macht AOL erst mit 
einem schnellen Modem ab 
28.800 so richtig Spaß. 
Noch flotter geht's nur mit 
einem ISDN-Anschluß, bei 
dem fast keine Verzögerung 
mehr feststellbar ist. Wer 
viel online ist, sollte sich das 
gut überlegen: Die etwas 
höheren Kosten für die 
Hardware können unter 
Umständen sehr schnell 
durch eine niedrigere Tele¬ 
fonrechnung ausgeglichen 
werden, insbesondere wenn 
die Telekom im nächsten 
Jahr die Preise für Ortstarife 
tatsächlich so anheben soll¬ 
te, wie sie es bisher 
angekündigt hat. 


A OL wurde 1985 in den USA gegründet und 
hat seitdem strategisch wichtige Allianzen 
mit zahlreichen Firmen geschlossen, darunter 
Time Warner, ABC, Knight-Ridder, Hachette, 
IBM und American Express. In den letzten 
Monaten verzeichnete AOL die weitaus größten 
Wachstumsraten aller Online Dienste und hat 
nun nach eigenen Angaben über 3,8 Millionen 
Mitglieder. Anfang 1995 nahm AOL die Zusam¬ 
menarbeit mit Bertelsmann auf, dem zweitgröß¬ 
ten Medienuntemehmen der Welt. Die Güterslo- 
her Firma soll AOL dabei helfen, in den europäi¬ 
schen Kernstaaten (Deutschland, Frankreich 
und Großbritannien) ein Netzwerk mit eigenen 
nationalen Inhalten, aber auch Zugriffen auf den 
amerikanischen Dienst, zu errichten. AOL ist 
bekannt für seine sehr vielfältigen Angebote an 
elektronischer Unterhaltung, zu denen viele Dis¬ 
kussionsforen, Online Zeitschriften und Multi¬ 
media Angebote zählen. 

Voraussetzungen 

Um in das AOL-Netzwerk zu kommen, müssen 
vier Voraussetzungen erfüllt werden: Benötigt 
wird ein PC mit Windows 3.1 oder höher, die 
kostenlose AOL Zugangssoftware für Windows, 
ein Modem mit mindestens 9600bps Übertra¬ 
gungsrate (28800bps werden empfohlen) und 
natürlich ein AOL-Account. Der AOL-Manager 
ist sehr leicht zu installieren. Unter Einstellun¬ 


gen wählt Ihr lediglich Euer Modem, den 
Zugangsknoten, den Ihr benutzen wollt, und gebt 
dann unter „AOL-Name“ den Usemamen sowie 
Euer Paßwort ein. Alles weitere regelt der AOL- 
Manager, so daß Ihr nur noch auf „Anmelden“ 
klicken müßt, um Euch einwählen zu können. 
AOL bietet ein breit gefächertes Angebot 
von verschiedenen Online Dienstleistungen. Das 
Angebot läßt sich grob in drei große Bereiche 
aufteilen: E-Mail, Foren und Internet. 

E-Mail 

Jedes AOL Mitglied bekommt einen eigenen 
Benutzernamen, der normalerweise nach dem 
Schema HMustermann (für Hans Mustermann) 
aufgebaut ist. Wenn ein Name bereits vorhanden 
ist, bietet AOL gleich bei der Anmeldung eine 
Alternative an. Diese könnt Ihr entweder überneh¬ 
men - oder Ihr überlegt Euch eben etwas anderes. 
Jeder Name kann nur einmal im gesamten Onli- 
ne-Dienst vorhanden sein. Neben diesem Benut- 
zemamen kann sich jedes Mitglied zusätzlich noch 
bis zu fünf „Screen-Namen“ zulegen, die beliebig 
gewählt werden können. Mit diesen Benutzema- 
men seid Ihr weltweil per E-Mail erreichbar: Jedes 
AOL Mitglied kann Euch E-Mails schicken, als 
Empfänger wird lediglich der Benutzemame ange¬ 
geben. Auch das Empfangen von E-Mails aus dem 
Internet ist möglich, die Internet Adresse eines 
AOL-User setzt sich aus dem Benutzemamen und 



Das Auditorium im AOL: Konferenzen mit bekannten 
Persönlichkeiten 
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AOL lädt zur Safari ein: Besonders 
für Einsteiger ist die auto¬ 
matische Rundfahrt durch den 
AOL-Service gedacht 


Hunderte von Chat-Räumen laden zum gemütlichem Plausch ein 


„@aol.com“ zusammen, eine gültige Internet Adres¬ 
se wäre z.B. HMustermann@aol.com. Wenn Ihr 
selbst E-Mails schreiben wollt, gebt Ihr bei Emp¬ 
fängern innerhalb von AOL nur den Benutzema- 
men und bei einem Empfänger im Internet die 
vollständige Internet Adresse ein. Mittels des 
„Kurierdienstes“ könnt Ihr automatisch E-Mails 
empfangen und versenden sowie andere E-Mail 
Aktionen automatisch durchfuhren. 

Der Kurierdienst 

Auf die Dauer ist es sehr mühselig, Euch für 
jede E-Mail, die Ihr verschicken wollt, extra ins 
AOL einzuwählen. Um das Verschicken und 
Empfangen von E-Mails zu erleichtern, bietet 
AOL den sogenannten „Kurierdienst“. Damit ist 
es möglich, automatisch bestimmte Aktionen 
ausführen zu lassen. Unter dem Menüpunkt „E- 
Mail/Kurierdienst“ könnt Ihr den Kurierdienst 
nach den eigenen Wünschen konfigurieren. So 
kann beispielsweise ausgewählt werden, ob neu 
erhaltene E-Mails automatisch heruntergela¬ 
den, ob E-Mails verschickt und ob von vorher 
ausgewählten Internet-Newsgroups neue Nach¬ 
richten empfangen werden sollen. Im Menü¬ 
punkt „Kurier Planung“ könnt Ihr zusätzlich 
auswählen, an welchen Tagen und zu welchen 
Zeiten der Kurierdienst automatisch starten 
soll. Leider könnt Ihr mit dem „elektronischen 
Boten“ lediglich direkt an Euch adressierte E- 
Mails sowie Newsgroup-Nachrichten automa- 




Zugriff auf hunderte Foren won Hard- und 
Software Herstellern. 

tisch zum späteren Lesen downloaden, Messa¬ 
ges aus einem der Nachrichtenbereiche in 
einem Forum lassen sich damit also leider nicht 
holen. 
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Bis jetzt nur eine Spezialität 
von AOL-Foren ist die teil¬ 
weise nahtlose Anbindung 
an das Internet: Ihr seid in 
einem bestimmten Bereich 
und seht ein Icon mit einer 
interessanten Beschreibung, 
klickt nichtsahnend auf die¬ 
ses Icon und bekommt 
sofort in einem eigenen 
Fenster die Web-Seite der 
entsprechenden Firma 
angezeigt, ohne das Forum 
verlassen zu müssen. Von 
dort aus klickt Ihr Euch 
durch alle Infos. Sobald Ihr 
fertig seid, schließt Ihr das 
Fenster einfach wieder und 
macht da weiter, wo Ihr 
vorher aufgehört habt. 



Lonely Hearts Club: Neben vielen 
"normalen" Schwarzen Brettern 
können einsame Herzen in AOL 
auch nach dem Partner für's 
Leben suchen 
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Selbst nach Disney World kann man virtuell reisen 


Foren 



Die meiste Zeit werdet Ihr in AOL wahrschein¬ 
lich in diversen Foren verbringen. Ein Forum ist 
ein in sich abgeschlossener Bereich in AOL, der 
über ein JKeyword“ erreichbar ist. Wenn Ihr z.B. 
das Origin Forum anwählen wollt, drückt Ihr 
STRG +K und gebt dann „Origin“ ein. In den ein¬ 
zelnen Foren gibt es in der Regel einen Nach¬ 
richtenbereich, einen Dateibereich und einen 
„Chat-Raum“. In dem Nachrichtenbereich könnt 
Ihr, wie der Name schon vermuten läßt, Nach¬ 
richten mit anderen Forumsbesuchem austau- 



Oben: Über AOL kann man weltweit E-Mails ver¬ 
schicken. Unten: Computerspiele Firmen im AOL 


sehen oder Fragen an das Forumpersonal stellen. 
Da ein Nachrichtenbereich in mehrere thema¬ 
tisch sortierte Unterbereiche aufgeteilt ist, bleibt 
die Übersicht erhalten. Der Filebereich eines 
Forums steht zum Herunterladen von Dateien 
bereit. Das können Bilder, Texte, Sounds oder 
Programme (in der Regel Shareware) sein. Wie 
die Nachrichtenbereiche sind auch die Fileberei¬ 
che mehr oder weniger sinnvoll unterteilt. Im 
Forum einer Spielefirma könnte ein solcher 
Dateibereich beispielsweise in „Demos“, „Previe¬ 
ws“, „Patches“ und „Press-Releases“ aufgeteilt 
sein. Des weiteren gibt es in vielen Foren einen 
Chat-Raum, in dem Ihr Euch mit anderen AOL- 
Mitgliedem unterhalten könnt. Manchmal finden 
in diesen Chat-Räumen auch moderierte Konfe¬ 
renzen statt, bei denen bekannte Personen, etwa 
Programmierer einer Spielefirma, eingeladen 
sind und sich den Fragen der Teilnehmer stellen. 
Ihr könnt in einem Forum ohne weiteres mehrere 
dieser Bereiche zur selben Zeit zu nutzen. So ist 
es beispielsweise möglich, sich aus einem Datei¬ 
bereich ein File herunterzuladen, gleichzeitig in 
einem Nachrichtenbereich Messages zu lesen und 
dabei in einem Chat-Raum mit anderen zu klö¬ 
nen. Dabei müßt Ihr allerdings beachten, daß die 
Geschwindigkeit beim Downloaden wesentlich 
geringer wird, weil über die Modemleitung noch 
andere Daten übertragen werden müssen. Aber 
was macht man nicht alles, um sich die Zeit zu 
versüßen... In AOL gibt es Hunderte von ver¬ 
schiedenen Foren, die (fast) jeden Bereich 
abdecken, den man sich nur vorstellen kann: Von 
‘A’ wie ‘Autos’ über ‘S’ wie ‘Spiele’ bis hin zu ‘Z’ 
wie Zoo, gibt es in AOL zu nahezu jedem Thema 
ein eigenes Forum. Einziger Wermutstropfen ist, 
daß es bisher kaum deutsche Foren gibt, über 98 
Prozent der Foren sind Englisch. Es ist 
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jedoch abzusehen, daß innerhalb der nächsten 
Monate der deutsche Bereich stark wachsen 
wird, weil ein relativ großes Interesse bei deut¬ 
schen Firmen, Verlagen und Hardware- bzw. 
Softwareherstellern an AOL-Foren besteht. 

Internet 

Der dritte große Bereich, den AOL im Angebot 
hat, ist der Zugriff auf das Internet. Mit dem 
Keywort „Internet“ habt Ihr vollen Zugriff auf 
das World Wide Web (WWW), File Transfer Pro- 
tocol (FTP), Gopher und Internet Newsgropus. 
Der in die AOL-Software integrierte Web-Brow¬ 
ser ist für Einsteiger zwar empfehlenswert, bie¬ 
tet aber erfahreneren Usern nicht genügend 
Optionen. So unterstützt der integrierte Web¬ 
Browser z.B. kein HTML 2.0, so daß es Vorkom¬ 
men kann, daß Web-Seiten fehlerhaft dargestellt 
werden. Des weiteren ist über die AOL Software 
kein Telnet oder IRC Zugang möglich. Deshalb 
empfiehlt es sich, eine sogenannte „WIN- 
SOCK.DLL“ Datei zu installieren, so daß auf 
Winsock basierende Anwendungen, wie z.B. der 
sehr empfehlenswerte Web-Browser „Netscape“ 
mit AOL ohne Probleme laufen (siehe „Einrich¬ 
ten der WINSOCK.DLL“). 



Verspielt: In den Zahlreichen Computerspiele- 
Foren trifft Ihr auf Gleichgesinnte 


C Treffpunkt Sport 


^2. >| Treffpunkt Sport 



K 



SPORT NEWS Pinboard 


Einrichten der WINSOCK.DLL 

Ihr wechselt mit dem Keywort „Winsock“ in den 
Bereich „Winsock Central“ und klickt dort auf 
das entsprechende Icon, um die Winsock-Datei 
downzuloaden. Nachdem Ihr die heruntergela¬ 
den habt, verlaßt Ihr AOL und kopiert sie in das 
WINDOWS \SYSTEM-Verzeichnis. Sollte sich in 
diesem Verzeichnis bereits eine andere WIN¬ 
SOCK.DLL Datei befinden, macht Ihr ein 
Backup der Datei, indem Ihr sie z.B. in WIN- 
SOCK.OLD umbenennt. Nun fügt Ihr in der 


SYSTEM.INI, die sich im WINDOWS-Verzeich- 
nis befindet, im Abschnitt „[boot]“ die Zeile „dri- 
vers=winsock.dll“ ein und startet Windows neu. 
Wenn Ihr Euch jetzt wieder in AOL einloggt, 
könnt Ihr gleichzeitig Winsock-Applikationen, 
wie z.B. den Web Browser Netscape oder ein 
FTP-Programm laufen lassen. 

Empfehlenswerte Foren im AOL 

Als AOL-Neuling steht Ihr zwangsläufig vor dem 
Problem, daß es so viele verschiedenen Foren gibt, 


Treffpunkt Sport: Wem der 10- 
seitige Sportteil in der Zeitung 
noch nicht reicht, kann sich über 
AOL die Tabellen gleich 
MegaByte-weise auf die Platte 
schaufeln 



AOL bietet einen sehr einfach zu bedienenden Internet Zugang 
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Oben: Mit Hilfe des Kurierdienstes kann man 
E-Mails autmatisch downloaden bzw. uploaden 
Unten: Ein Nachrichtenbereich der 
Spielfirma Origin 


Nach der problem¬ 
losen Konfiguration 
des AOL-Managers 
kann es losgehen 


daß Ihr Euch nicht genau entscheiden könnt, wo 
Ihr anfangen sollt und nicht wißt, welche Foren 
empfehlenswert sind. Anfangs solltet Ihr ruhig 
experementierfreudig sein und Euch verschiedene 
Foren ansehen. Dazu eignet sich sehr gut das 
AOL-Hauptmenü, das in 12 Bereiche aufgeteilt 
ist: Von „Nachrichten“ und „Kiosk“ über „Treff¬ 
punkt“, „Internet“ oder „Computing“ bis zu „Rei¬ 
sen“ und „Entertainment“ reicht die Palette. 
Wenn Ihr einen dieser Bereiche auswählt, stehen 
mehrere Unterbereiche zur Auswahl, die wieder¬ 



um in mehrere Foren aufgeteilt sind. Wollt Ihr 
beispielsweise das Games-Forum der Computer- 
spiele-Hersteller auswählen, klickt Ihr zu erst auf 
„Computing“ und dann auf „Spiele“. Schneller 
geht das direkte Anwählen eines Forums mittels 
Keywort, dafür drückt Ihr STRG+K und gebt 
dann das entsprechende Keywort ein (z.B. Games 
für das Games Forum). 

Sehr empfehlenswert sind die „Todays News“ 
(Keywort: News), in denen sehr detailliert über 
das aktuelle Geschehen auf der Welt informiert 
wird. So könnt Ihr Schlagzeilen auswählen, 
Agenturmeldungen abrufen oder ausführliche 
Berichte zu bestimmten Themen lesen. Des wei¬ 
teren habt Ihr Zugriff auf Zeitungen wie die New 
York Times (Keywort: Times) und könnt Euch 
über Neuigkeiten aus den Bereichen „Business“, 
„Entertainment“ oder „Sports“ informieren. Über 
den Menüpunkt „Weather“ könnt Ihr Wetter- 
Informationen abrufen, wie z.B. aktuelle 
meteorologische Karten, Regenprognosen, Tem¬ 
peraturübersichten oder auch einfach nur eine 
allgemeine Wettervorhersage. Allerdings ist Sie 
zur Zeit noch auf die USA beschränkt. 

Fast alle in den „Todays News“ abrufbaren 
Informationen werden stündlich oder gar im 
Minutentakt erneuert, so daß Ihr oft wesentlich 
schneller als per Radio oder Fernsehen über 
Neuigkeiten informiert seid. 

Wer schon immer mal vom PC aus einkaufen 
wollte, der wird den „Marketplace“ (Keywort: 
Mall) in AOL sicher lieben. Mehr als 100 ver¬ 
schiedene „Online-Geschäfte“ bieten Tausende von 




Oben: Online Shopping per AOL. Unten: 

So präsentiert sich das Hauptmenii von AOL 
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In den Filebereichen gibt es Gigabytes an Software zum Downloaden 



Waren zum Bestellen an. Ob eine Pizza zum 
Abendessen, ein Computerspiel oder gar ein Auto, 
im „Marketplace“ findet sich (fast) alles. Wenn 
Ihr Euch dann für etwas zum Kaufen entschieden 
habt, erfolgt die Abrechnung sehr einfach über 
die AOL-Rechnung, auf der die entsprechenden 
Beträge mit abgebucht werden. Die meisten die¬ 
ser „Online Shops“ bieten auch den Versand in 
das Ausland an. Bei Lebensrnitteln macht dies 
natürlich wenig Sinn, aber bei z.B. Computerzu¬ 
behör kann man hier durchaus ein Schnäppchen 
machen. Ihr solltet Euch aber darüber im klaren 
sein, daß zusätzlich zu den Versandkosten auch 
noch Zölle und Steuern hinzukommen können. 
Des weiteren ist natürlich der Versandweg ein 
Problem: Nur per Luftpost kommen die Waren 
ausreichend schnell an, dafür müssen aber wie¬ 
der extra Versandkosten bezahlt werden. Deshalb 
sollte vorher genau abgewägt werden, ob sich ein 
„Online-Kauf“ lohnt. Es ist aber jetzt schon abzu¬ 
sehen, daß in den nächsten Monaten auch deut¬ 
sche Anbieter im „Marketplace“ vertreten sein 
werden. 

Wenn Ihr mit anderen AOL-Mitgliedern kom¬ 
munizieren wollt, solltet Ihr den „Treffpunkt“ 
(Keywort: Treffpunkt) aufsuchen. Hier steht 
zum einen der Deutsche Chat-Raum „German 
Chat“ bereit, in dem Ihr Euch online mit ande¬ 
ren deutschen AOL-Mitgliedern unterhalten 
könnt, zum anderen stehen aber auch alle ame¬ 
rikanische Chat-Räume zur Verfügung. Über 
100 verschiedene Chat-Räume sind anwählbar, 
deren Themengebiet sehr breitgefachert ist. In 
den Spitzenzeiten kommt es durchaus vor, daß 
in einem Chat-Raum über 100 verschiedene 
AOL Mitglieder gleichzeitig sind. Vom „Treff¬ 
punkt“ habt Ihr auch Zugriff auf das Auditori¬ 
um (Keywort: Auditorium), in dem Konferenzen 


mit bekannten Persönlichkeiten aus den Berei¬ 
chen Politik, Fernsehen, Musik und Computer 
stattfinden. Im Gegensatz zu den Chat-Räumen 
können in diesen Konferenzen nicht direkt Fra- 


Treffpunkt: Per Mausklick auf die 
teilweise liebevoll gestalteten 
Icons wählt Ihr das 
entsprechende Menü aus 



News im AOL - Schnell und informativ 
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Aufwendiger geht's nimmer: Das AOL Forum von MTV 



89 























































































<N~(B U Es A N B I 


"TSR* 



Selbst Videospielegigant Nintendo ist im AOL vertreten 




Kids Online: Die Kinderseiten sind 
so lustig gemacht, daß auch Papi 
seinen Spaß daran haben dürfte. 
Beim Klick auf bestimmte Bild- 
Teile werden manchmal auch 
kürzere Sound-Dateien abgespielt 


gen gestellt werden: Ihr müßt sie erst dem 
„Moderator“ einer Konferenz stellen, der dann 
entscheidet, ob er die Frage weiterleitet. Jeden 
Tag finden mehrere dieser Konferenzen statt, 
wobei momentan noch fast alle auf englisch 
gehalten werden. Auf einem „Kalender“ lassen 
sich die Termine alle Konferenzen der nächsten 
Tage und Wochen abrufen. 

Im „Computing“ Forum (Keywort: Computing) 
habt Ihr Zugriff auf alle Foren, die im Zusam¬ 
menhang mit Computersoftware und -hardware 
stehen. Unterteilt in Oberbegriffe wie „Hard¬ 
ware“, „Multimedia“, „Programmierung“ oder 
„Windows“ stehen mehre hundert verschiedene 
Foren zur Auswahl. Viele Firmen geben hier 
Kundensupport und bieten in den zahlreichen 
Bibliotheken neue Treiber oder Patches zum 
Download an. Fast jeden bekannteren Hersteller 
kann man hier erreichen. 

Mit dem Keywortes „Travel“ habt Ihr Zugriff auf 
verschiedene Foren, die sich mit dem Thema 
„Reisen“ beschäftigen. Mehrere amerikanische 
Reisegesellschaften bieten einen Online- 
Buchungsservice an, mit dem Ihr bequem über 
AOL Reisen buchen könnt. Für Kunden außer¬ 
halb der USA ist dieser Service natürlich eher 
iminteressant, aber auch in diesem Bereich wer¬ 
den in Kürze deutsche Reisegesellschaften ver¬ 
treten sein. Neben Buchungen habt Ihr aber 
auch Zugriff auf Online-Atlanten, Reise-Magazi¬ 
ne oder Informationen über bestimmte Reisezie¬ 
le. Wenn Ihr wollt, könnt Ihr im „Travel“-Forum 
also eine komplette Reiseroute am Computer pla¬ 
nen und auch gleich die entsprechenden Hotels 
reservieren oder Autos mieten. 

Wer sich über aktuelle Börsenkurse, Anlage¬ 
empfehlungen und Wechselkurse informieren 
will, sollte das „Financial Forum“ (Keywort: 


Finance) beachten. Von dort aus könnt Ihr aktu¬ 
elle Börsenkurse abrufen (mit 15 Minuten Verzö¬ 
gerung) sowie Wechselkurse. Wenn Ihr mit 
anderen AOL-Mitgliedern über Finanzen reden 
wollt, könnt Ihr das in einer der zahlreichen 
Nachrichtensektionen oder in einem Chat-Raum 
machen. 

Nur zur Unterhaltung dient das „Entertain¬ 
ment“ Forum (Keywort: Entertainment) in AOL. 
Hier findet man Neuigkeiten aus den Bereichen 
Kino, Fernsehen und Musik. So ist der Fernseh¬ 
sender MTV mit grafisch sehr aufwendig gestal¬ 
teten Seiten online vertreten. Ihr könnt Euch 
neue Musikvideos und Bilder downloaden oder 
aktuelle Neuigkeiten abrufen. Wer lieber über 
Wissenswertes aus dem Bereichen Fernsehen 
und Filmen informiert werden möchte, hat eine 
große Auswahl an verschiedenen Film-Daten- 
bänken sowie Foren von amerikanischen Fern¬ 
sehsendern. Fans von Kultserien wie „StarTrek“, 
„Babylon 5“ oder „X-Files“ kommen auch nicht zu 
kurz: Euch stehen mehrere Foren zur Verfügung, 



Ihr wolte die Wettervorhersage für Morgen 
online am PC abrufen? Mit dem Keywort 
„Weather" kein Problem! 
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Computerspieler 

Was bietet AOL für Computerspiele-Fans? Fast 
alle namhaften Computerspiele-Hersteller sind 
im AOL mit einem eigenem Forum vertreten. 
Mehrere Nachrichtensections laden zum Plausch 
mit anderen Spielern oder gar den Program¬ 
mierern ein. In den Bibliotheken findet Ihr 
Demos, Patches, Updates, Bilder, Sounds und 
Pressetexte zu aktuellen Spielen. Desweiteren 
finden öfters Konferenzen mit Spiele Program¬ 
mieren oder Firmensprechern statt, in denen 
Ihr Wissenswertes über Neuerscheinungen auf 
dem Spielemarkt erfahrt. Neben diversen Foren 
von Spielfirmen gibt es aber auch unabhängige 
Spiele-Foren, auf die Ihr mit dem Keywort 
„Games" zugreift. So könnt Ihr z.B. im Rollen¬ 
spiele Forum (Keywort: RPG) Erfahrungen über 
aktuelle Rollenspiele austauschen und auch an 
einer Online-Party teilnehmen. In der Game 
Base (Keywort: game base) könnt Ihr nach 
bestimmten Firmen oder Computerspielen 
suchen, und das Videogames-Forum (Keywort: 
Video games) ist speziell für verschiedenen Kon¬ 
solenspiele gedacht. In diesem Zusammenhang 
ist es auch auffällig, daß es eine größere Anzahl 
von Foren gibt, die sich nur mit Videospielen 
beschäftigen. Nicht nur Videospielegiganten 
wie Nintendo haben ein Forum, das sich spezi¬ 
ell mit Videospielen beschäftigt, sondern es gibt 
zu diesem Themengebiet auch sehr viele unab¬ 
hängige Foren. 

Folgende Computerspiele-Firmen sind im AOL 
mit einem eigenem Forum vertreten: 

(*) Das Forum besitzt eine direkte Verbindung 
zur Internet Seite im WWW. 


Firma: 

Keywort: 

3D Realms 

Apogee 

7th Level 

7th Level 

Access Software 

Access Software 

Accolade 

Accolade 

Activision 

Activision 

Advanced Gravis 

Gravis 

Apogee 

Apogee 

Avalon Hill 

Avalon Hill 

Bethesda Softworks (*) 

Bethesda 

Broderbund 

Broderbund 

Capstone Software 

Capstone 

CH Products 

CH Products 

Disney Software 

Disney Interactive 

Electronic Arts 

EA 

GameTek 

GameTek 

Interplay (*) 

Interplay 

LucasArts 

LucasArts 

Maxis 

Maxis 

Microprose Software 

Microprose 

Mindscape 

Mindscape 

New World Computing 

New World 

Nintendo 

NOA 

Origin Systems 

Origin 

Papyrus 

Papyrus 

Quantum Quality 


Productions 

QQP 

Reactor 

Reactor 

Sierra 

Sierra 

Softdisk Publishing 

Softdisk 

Spectrum Holobyte 

Spectrum 

Take-2 Interactive 

Take2 

Three-Sixty Software 

Th ree Sixty 

Thrustmaster 

Thrustmaster 

Time Warner Interactive 

TWI 

Westwood Studios (*) 

Westwood 




Game Central: Wer Computer- 
Spiele mag, wird sich dort wie zu 
Hause fühlen. Die liebevoll 
gestalteten Hauptmenüs führen 
zu verschiedensten Unter- 
Bereichen. 


in denen Ihr Meinungen mit anderen Fans aus¬ 
tauschen oder Bilder, Sounds und Texte down¬ 
loaden könnt. Diese Foren sind meist besonders 
liebevoll mit Grafik gestaltet, so daß Ihr Euch 
auf längere Wartezeiten einstellen müßt. 

Unter dem Keywort „International D“ habt Ihr 
Zugriff auf die anderen AOL-Dienste in den 
USA, Kanada, Großbritannien, Frankreich und 
Japan. Hierbei müßt Ihr aber bedenken, daß 
momentan über 90% alle Foren Englisch sind, so 
daß Ihr nur sehr wenig anderes finden werdet. 
Trotzdem lohnt es sich, mal einen Blick auf die 
übrigen AOL Dienste zu werfen und zu sehen, 
wie die sich entwickeln. 

Teilweise bieten diese Foren sehr aufwendig 
gestaltete Grafiken, in denen sogar manchmal 
kleine Animationen untergebracht sind. Die 
Downloadzeiten halten sich aber (bei 
28800bps) noch in Grenzen. Vor allem kleine¬ 
re Firmen, wie z.B. „7th Level“ haben sehr lie¬ 
bevoll gestaltete Seiten, die täglich aktuali- 
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FRANKFURT. OERMANV (Nov 17) - Thomas Muster takes a tumbie 
durtng bis match agamst Jim Courier. Courier beat Muster. 6-4.4-6. 
6-4 (AP Photo) 
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Sportiv: Entertainment und Sport werden auf AOL sehr ausführlich und 
grafisch schön aufbereitet dargeboten 
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OBERFLÄCHE 


Wer sich aus Versehen in 
den falschen AOL-Bereich 
einklinkt, wird die langen 
Wartezeiten bei AOL verflu¬ 
chen. Allerdings: Außer den 
normalen Telefongebühren 
fallen während der Übertra¬ 
gung der Grafiken keine 
weiteren Kosten an, der 
AOL-Gebührenzähler bleibt 
solange stehen. 

Wer außerdem stets die 
gleichen Foren besucht, 
muß nicht jedesmal die Bil¬ 
der neu auf den Rechner 
laden: Die werden nämlich 
auf der Festplatte gespei¬ 
chert, wenn Ihr den ent¬ 
sprechenden Platz dafür frei¬ 
gegeben habt. Nur bei gele¬ 
gentlichen Umgestaltungen 
werden die alten Bilder 
durch neue ersetzt. 


Finanzinformationen 
über die elektronische 
Ausgabe der Financial 
Times 
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Für Power-User empfiehlt es sich, eine 
WINSOCK.DLL zu installieren 


siert werden. Manche Foren werden aber 
anscheinend völlig von den jeweiligen Firmen 
vernachlässigt: So kann es durchaus sein, daß 
die aktuellsten Neuigkeiten noch aus dem vor¬ 
herigem Jahr stammen. Glücklicherweise ist 
das aber die Ausnahme, in der Regel werden 
die Foren zumindest wöchentlich aktualisiert, 
wenn nicht täglich. 

AOL, einer der Newcomer bei den in Deutsch¬ 
land vertretenen Online-Diensten, hat gegenüber 
anderen kommerziellen Onlinediensten wie z.B. 
CompuServe oder Telekom Online einige Vortei¬ 
le: So bietet AOL bis Ende des Jahres in ganz 



Deutschland 50 Knoten zur Einwahl, so daß Ihr 
Euch in vielen Orten zum Ortstarif- bzw. Regio¬ 
naltarif einloggen könnt. Alle diese Knoten bie¬ 
ten bis zu 28800bps, was schnelle Downloads 
und kurze Wartezeiten beim Grafikaufbau 
garantiert. ISDN soll in den nächsten Monaten 
ebenfalls bei einem Großteil der Zugangsknoten 
verfügbar sein. Ein weiterer Vorteil ist die sehr 
intuitive Oberfläche von AOL: Fast alle Foren 
bieten komfortable Menüs, von denen Ihr die ein¬ 
zelnen Nachrichtensektionen, Bibliotheken, Chat 
Räume, etc. erreichen könnt. Die Bedienung und 
Konfiguration des AOL-Managers ist ebenfalls 
sehr leicht erlernbar, durch die große Anzahl 
unterstützter Geräte müssen in der Regel kein¬ 
erlei Modemoptionen konfiguriert werden: Ledig¬ 
lich der Einwahlknoten wird ausgewählt, Login¬ 
name und Paßwort eingegeben und fertig. Der 
gute Service innerhalb von AOL ist ein weiterer 
Pluspunkt: Von Montag bis Samstag von 13 bis 
21 Uhr steht jedem AOL-Mitglied ein Techni¬ 
scher Service zur Verfügung, in dem Ihr online 
AOL-Mitarbeiter befragen könnt. Wer außerhalb 
dieser Zeiten eine Frage hat, kann sich per E- 
Mail direkt an mehrere Kundendienstmitarbei¬ 
ter wenden, die einem normalerweise innerhalb 
von einem Tag helfen. 

Besonders gut gelungen ist die AOL-Intemetein- 
bindung: Ihr könnt jederzeit Webseiten stöbern 
und dabei z.B. in AOL eine Datei downloaden. 
Außerdem gibt es sehr viele Verknüpfungen 
innerhalb des AOLs auf Web-Seiten, die dann 
mittels des integrierten Web Browser angewählt 
werden können, so daß Ihr den Übergang zwi¬ 
schen AOL und Internet kaum bemerkt. 

Einer der Vorteile von AOL, die grafisch sehr 
aufwendig gestaltete Oberfläche, ist gleicher¬ 
maßen auch ein großer Nachteil: Zu Stoßzeiten 
oder bei niedrigeren Übertragungsraten dauert 
es sehr lange, um die Seiten eines Forums anzu¬ 
wählen. Wenn Ihr nach konkreten Informationen 
sucht, ist es sehr mühselig, sich vorher durch 
dutzende von grafisch zwar imposanten, aber 
eigentlich nutzlosen Grafiken zu wühlen. 

Ein weiteres Manko von AOL: Gegenüber Com¬ 
puServe ist AOL viel mehr in Richtung „Enter¬ 
tainment“ orientiert. Wer nach Informationen für 
den Beruf sucht oder aktuelle Neuigkeiten mög¬ 
lichst schnell in Erfahrung bringen möchte, der 
wird die grafische Oberfläche und die starke 
Ausrichtung AOLs auf „Entertainment“ als 
negativ empfinden. Ein großer Nachteil von AOL 
ist, daß das deutsche Angebot bis jetzt noch sehr 
klein ist. Nur sehr wenige Firmen oder Verlage 
haben bis jetzt ein eigenes Forum und bieten 
Deutschen Support an. Das Angebot soll zwar in 
den nächsten Monaten stark zunehmen, wird 
aber vermutlich hinter dem amerikanischen hin¬ 
terherhinken. 
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Zugang 


AOL bietet bis Ende des Jahres in 50 Deutschen 

Städten einen Modemzugang mit bis zu 
28800bps an: 

Standort 

Telefonnummer 

Aachen (*) 

0241-91 35 00 

Augsburg 

0821-207 70 00 

Berlin 

030-24 71 97 00 

Bonn 

0228-914 15 00 

Braunschweig 

0531-238 45 00 

Bremen 

0421-165 62 00 

Chemnitz (*) 

0371-449 91 00 

Darmstadt (*) 

06151-31 08 00 

Dortmund 

0231-91 23 14 00 

Dresden 

0351-866 30 00 

Düsseldorf 

0211-865 58 00 

Erfurt 

0361-565 70 00 

Essen {*) 

0201-245 96 00 

Flensburg 

0461-903 47 00 

Frankfurt 

069-29 70 53 00 

Freiburg (*) 

0761-152 31 00 

Gießen (*) 

0641-975 69 00 

Göttingen 

0551-383 16 00 

Gütersloh 

05241-94 76 00 

Halle/Salle (*) 

0345-211 87 00 

Hamburg 

040-36 98 88 

Hamm 

02381-924 04 00 

Hannover 

0511-547 20 00 

Kaiserslautern (*) 

0631-316 65 00 

Karlsruhe (*) 

0721-932 37 00 

Kassel 

0561-709 05 00 

Kiel(*) 

0431-122 26 00 

Köln 

0221-94 97 58 00 

Leipzig (*) 

0341-964 84 00 

Lübeck (*) 

0451-484 09 00 

Magdeburg (*) 

0391-594 18 00 

Mainz (*) 

06131-28 33 00 

Mannheim (*) 

0621-420 14 00 

Marburg (*) 

06421-17 35 00 

München 

089-43 66 25 00 

Münster (*) 

0251-93 38 00 

Nürnberg 

0911-980 85 

Oldenburg (*) 

0441-926 98 00 

Osnabrück (*) 

0541-331 61 00 

Paderborn 

05251-13 62 00 

Regensburg 

0941-783 78 00 

Reutlingen (*) 

07121-16 08 00 

Rostock 

0381-497 84 00 

Saarland (Heusweiler) 

06806-91 95 00 

Siegen (*) 

0271-338 32 00 

Solingen (*) 

0212-252 17 00 

Stuttgart 

0711-255 98 00 

Trier (*) 

0651-147 62 00 

Ulm 

0371-966 31 00 

Wuppertal (*) 

0202-931 08 00 

Würzburg (*) 

0931-322 04 00 

(*) Knoten war zur Zeit der Drucklegung noch 
nicht online 
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Der wirklich größte Nachteil ist jedoch, daß das 
im AOL verwendete Message System sehr 
antiquiert ist: Logische Verknüpfungen zwi¬ 
schen verschiedenen Nachrichten sind nicht 
möglich, so daß die einzelnen Nachrichtensek¬ 
tionen eher einer Pinnwand ähneln, an der viele 
verschiede Zettel hängen, auf denen nur der 
Absender, ohne weiteren Bezug zum Gesprächs¬ 
faden, vermerkt ist. Wirklichen Gedankenaus¬ 
tausch wie bei CompuServe gibt es in AOL- 
Foren relativ selten, die meisten Unterhaltun¬ 
gen zerfallen sehr schnell, weil der Überblick, 
wer wem was geschrieben hat, verloren geht. 
Außerdem gibt es keine “Suchen”-Funktion zu 
bestimmten Themen. Zudem gibt es für AOL 
noch keine Off-Line Reader wie etwa für Com¬ 
puServe, mit denen Ihr Nachrichten aus vorher 
ausgewählten Foren automatisch downloaden 
könnt, um sie dann anschließend ohne stehen¬ 
de Telefonverbindung zu lesen. Deshalb brauch¬ 
te das Nachrichtensystem in AOL dringend eine 
Generalüberholung, in dem jetzigem Zustand 
ist es nur sehr bedingt zu gebrauchen. 

AOL hat eine etwas andere Zielgruppe als Com¬ 
puServe oder Telekom Online. Während Compu¬ 
Serve mehr Wert auf Informationen und Nach- 
richtensections legt, und beim BTX/Datex-J- 
Nachfolger Telekom Online das Homebanking 
im Vordergrund steht, ist AOL ganz klar auf 
Unterhaltung für die ganze Familie ausgerich¬ 
tet. Die vielen aufwendigen Grafiken, die 
Benutzung von Pseudonymen der meisten Mit¬ 
glieder und die Chat-Räume, die es zu hunder¬ 
ten gibt, tragen zu diesem Bild bei. Ihr solltet 
Euch deshalb sehr genau überlegen, welchen 
Online Dienst Ihr letztendlich vorzieht, besteht 
mehr Interesse an Unterhaltung als an „seriö¬ 
sen“ Informationen, dann könnte AOL die für 
Euch richtige Lösung sein. Ausprobieren kann 
jedenfalls nicht schaden. 


Der große Balken 
zeigt, wie lange AOL 
noch brauch, bis die 
Grafiken geladen sind 
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Der Aufbau der neuen deutschen 
Foren geht sügig voran 
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Der Fernkopierer 
für zuhause ist 
schon längst kein 
Exot mehr. Wer 
sein Modem als 
Fax nutzt, spart 
sich nicht nur das 
giftige und teure 
Thermo-Fax- 
papier, sondern 
braucht auch nur 
einen Telefon- 
Anschluß für 
Modem und Fax. 



Standardeinstellungen für alle 
Faxnachrichten können hier 
verändert werden. 


SIG N ATU R 


Nicht jeder besitzt einen 
Scanner oder wohnt in der 
Nähe eines Scan-Studios. 
Da hilft ein Trick: Aus der 
Firma oder von einem 
Freund ein Blatt mit der 
eigenen Unterschrift an sich 
selbst faxen. Das Ergebnis 
wird per Cut&Paste in eine 
Grafikdatei und von dort in 
jedes Fax kopiert - fertig ist 
die digitale Unterschrift. 


FAXEN mit 
dem MODEM 


D aß Modems auch Voice- und Faxfunktionen 
beherrschen, ist nichts ungewöhnliches 
mehr. Wer mit seinem Modem faxen will, genießt 
allerlei Vorzüge, die ein externes Gerät nicht bie¬ 
tet: Dokumente lassen sich ohne Probleme aus 
einer Textverarbeitung verschicken, wie an einen 
Drucker. Daten und Faxe hegen sauber geordnet 
in einer Datenbank und können jederzeit hervor¬ 
geholt und neu verschickt werden. Ein einziges 
Fax läßt sich ohne weiteres in einer Mail-Aktion 
an 20 verschiedene Adressen versenden, ohne 
das Gerät beaufsichtigen zu müssen. Vieles ist 
möglich, was beim normalen Faxgerät nur mit 
Schere, Kleber und Fotokopierer zu bewerkstel¬ 
ligen wäre. 

Andererseits hat Faxen per Modem auch einige 
Nachteile, denen man jedoch meist begegnen 
kann. Auf einem digitalen Dokument z. B. kann 
man nicht mal eben seinen Servus mit dem 
Kugelschreiber unterbringen oder einfach ein 
paar Anmerkungen an den Rand kritzeln. Es 
empfiehlt sich, solchen Problemen vorzusorgen 
und z. B. die eigene Unterschrift in mehreren 
Versionen zu scannen und dann als Grafik in 
Dokumente einzubinden. Der Empfänger hat ja 
keine Chance, zu überprüfen, ob es sich um eine 
gescannte oder eine Original-Unterschrift han¬ 
delt. Ein zweiter Nachteil des Faxmodems ist 
die Tatsache, daß das Ganze nur bei eingeschal¬ 
tetem Computer funktioniert. Es gibt zwar 


Zusatzgeräte, die bei einem Anruf den ganzen 
Rechner booten und das Fax entgegennehmen, 
doch oft dauert es viel zu lange, bis der Compu¬ 
ter endlich soweit ist, und das Anrufer-Fax hat 
längst wieder aufgelegt. Inzwischen haben sich 
Zusatzgeräte bewährt, bei denen der Computer 
ausgeschaltet bleibt und dafür der Drucker das 
Fax gleich entgegennimmt. Voraussetzung 
dafür ist aber ein Laser- oder Tintenstrahl¬ 
drucker, der genügend Arbeitsspeicher auch für 
ganze DIN A4-Seiten hat. Die eleganteste 
Lösung ist ein Modem bzw. eine Erweiterungs¬ 
box, die gleich mehrere Faxe speichert. Schaltet 
man den Computer ein, druckt sie alle bis dahin 
eingetroffenen Faxe aus. Unter dem Strich 
befriedigen aber all diese Lösungen nicht hun¬ 
dertprozentig. Wer also mindestens soviele Faxe 
erhält wie er verschickt (vor allem Gewerbetrei¬ 
bende), wird sich über kurz oder lang ein exter¬ 
nes Faxgerät zulegen. Privatanwender werden 
überwiegend Faxe verschicken und eher selten 
welche erhalten, sind also mit einem Faxmodem 
bestens bedient. Ohne die richtige Software 
geht jedoch gar nichts. 

Bei den meisten Modems werden, wenn über¬ 
haupt, nur sehr eingeschränkte Shareware- oder 
„Light“-Versionen von Faxprogrammen mitgelie¬ 
fert. Die Vollversionen komerzieller Produkte 
bieten zwar eine Menyge interessanter Funktio¬ 
nen, sind aber auch oft recht teuer, so daß man 



Auch nachträglich läßt sich "Microsoft Fax" unter Windows 95 ohne Probleme 
installieren. Der Funktionsumfang reicht für den Privatgebrauch völlig. 
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Unter dem Menüpunkt „Wahlparameter" werden verschiedene Einstellungen 
zur Anwahl von Faxnummem gemacht. 


es sich zweimal überlegt, die Vollversion eines 
Faxprogramms zu kaufen. 

Dank Microsofts Windows 95 hat dieser Zustand 
ein Ende: Durch das zum Lieferumfang von Win¬ 
dows 95 gehörende „Microsoft Fax“ ist es jetzt 
sehr einfach möglich, Faxe zu verschicken und 
zu empfangen - die Einbindung in die Windows 
95-Oberfläche wurde sehr gut gelöst. Aber auch 
hier gilt es, anfangs einige Hürden zu nehmen, 
um einen reibungslosen Ablauf des Programmes 
zu ermöglichen. 

Wer bei der Windows 95-Installation noch kein 
Modem hatte oder aus einem anderem Grund 
keine Faxunterstützung installiert hat, der sollte 
es spätestens jetzt nachholen. Zu diesem Zweck 
startet er auf der Win95-CD das Programm 
„Autorun“ und klickt auf den untersten Menü¬ 
punkt „Software“. Nun wählt er aus der Liste der 
verschiedenen Komponenten, die installiert wer¬ 
den können, Microsoft Fax sowie Microsoft 
Exchange aus und klickt auf „OK“. Nachdem die 
Installation abgeschlossen wurde, hat man unter 
„Zubehör“ eine neue Programmgruppe namens 
„Fax“, die alle nötige Programme zum Faxemp¬ 
fang bzw. Faxverschicken enthält. Mit „Faxdatei 
abrufen“ lassen sich empfangene Faxe ansehen, 
mit „Faxdeckblatt-Editor“ kann man eigene 
Deckblätter für Faxe erstellen und mit „Neues 
Fax erstellen“ lassen sich eigene Faxe ver¬ 
schicken. Des weiteren wurde eine Referenz zu 
„Microsoft Exchange“ im Hauptmenü hinzuge¬ 
fügt, mit dem außer Faxen auch noch E-Mails 
versendetet werden können. 

Bevor man die Faxsoftware startet, sollte man 
aber erst einmal das Modem und die Software 
konfigurieren, um das reibungslose Faxempfan¬ 
gen bzw. Faxverschicken zu garantieren. Man 


wählt auf dem Desktop „Arbeitsplatz“ und dann 
„Systemsteuerung“, um die Konfiguration der 
verschiedenen Software und Hardware zu verän¬ 
dern - mit dem Icon „Mail und Fax“ gelangt man 
zur Konfiguration von Faxsoftware und -modern. 
Man sieht eine Auflistung von verschiedenen im 
Mail und Fax Profil installierten Komponenten, 
von denen man Microsoft Fax anwählt, um über 
das Icon „Eigenschaften“ zu der Konfiguration zu 
gelangen. Nun hat man zwischen den verschie¬ 
denen Menüpunkten „Text“, „Wahlparameter“, 
„Modem“ und Benutzer die Auswahl. 

Im Menüpunkt „Text“ kann man Standardein¬ 
stellungen für alle Faxnachrichten festlegen. 
Mit „Sendezeit“ legt man fest, zu welchen Zeiten 
die Faxe verschickt werden sollen. Wählt man 
hier den Menüpunkt „sofort“ aus, werden Doku¬ 
mente, die gefaxt werden sollen, ohne Verzöge¬ 
rung abgeschickt. Wählt man „Verbilligte Tari¬ 
fe“ aus, so wird nur dann ein Dokument gefaxt, 
wenn der Billigtarif der Telekom zum tragen 
kommt, in Deutschland ist dies von 18:00 
Abends bis 08:00 Morgens, was man unter 
„Festlegen“ einstellen kann. Die Standardein¬ 
stellung ist hier seltsamerweise von 17:00 bis 
08:00, so daß man diese auf die oben erwähnten 
Zeiten umstellen sollte. Im letzten der drei 
Menüpunkte „Uhrzeit“ kann man festlegen, ob 
die Faxe nur zu einer bestimmten Uhrzeit 
gesendet werden, die man hier auch gleich ein¬ 
stellen kann. Das Faxen zu bestimmten Uhrzei¬ 
ten kann natürlich nur dann ausgeführt werden, 
wenn auch Windows 95 samt Faxssoftware zu 
diesem Zeitpunkt läuft, andernfalls wird der 
Faxvorgang um einen Tag verschoben. 

Im zweiten Menüpunkt der Texteinstellungen 
kann man das Nachrichtenformat der Faxe 



Ein Fax ist, im Gegensatz 
zur ASCII-Datei, technisch 
gesehen eine große Grafik. 
Manchmal ist es aber wün¬ 
schenswert, den zugefaxten 
Text gleich weiterzuverar¬ 
beiten. Eine Reihe von Fax¬ 
programmen bietet neben 
umfangreichen Faxfunktio¬ 
nen auch OCR-Tools zur 
Schrifterkennung auf digita¬ 
len Faxen an. Ohne speziell 
auf die verschiedenen Pro¬ 
gramme einzugehen, läßt 
sich zum Thema OCR (Opti- 
cal Character Recognition) 
folgendes sagen: Es gibt - 
von einigen mehrere Tau¬ 
send Mark teuren Spezial¬ 
programmen abgesehen - 
derzeit kein OCR-Programm, 
das diese Aufgabe befriedi¬ 
gend lösen kann. Die Pro¬ 
bleme fangen mit teilweise 
horrenden Rechenzeiten bei 
der Texterkennung an - in 
der gleichen Zeit wäre das 
Fax schon von Hand abge¬ 
tippt. Nach der Texterken¬ 
nung fällt, je nach Qualität 
der Faxvorlage, mühsame 
Nachbearbeitung falsch 
erkannter Buchstaben von 
Hand an. Die 99% Treffer¬ 
quote, mit denen mancher 
Anbieter wirbt, sind Traum¬ 
werte, die im Alltag nicht zu 
erreichen sind. Bei Hand¬ 
schriften versagt OCR völlig. 
Brauchbare Ergebnisse gibt 
es nur, wenn eine serifenlo¬ 
se Schrift (z. B. Switzerland 
oder Helvetica) mit hohem 
Schriftgrad (ab 12 Punkt) 
verwendet und das Doku¬ 
ment nicht schief eingezo¬ 
gen wurde. OCR lohnt sich 
wirklich nur bei sehr großen 
Dokumenten mit sehr viel 
Text. Übung im Umgang 
mit der Software und Wis¬ 
sen um die Schwachpunkte 
ist Voraussetzung, sonst 
dauert die Geschichte 
grundsätzlich länger als 
Abtippen von Hand. 
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Die persönlichen Einstellungen 
werden für das Deckblatt 
benötigt. 


TIP 


Bei der Auswahl der Fax¬ 
software sollte man sich 
mehr auf Funktionsvielfalt 
beim Sende- und Emp¬ 
fangsbetrieb konzentrieren, 
z. B. Faxpolling oder eine 
vernünftige Datenbank zum 
Lagern der empfangenen 
Faxe. So komisch es klingt: 
Ob ein Faxprogramm mög¬ 
lichst viele nette Deckblatt- 
Seiten mitliefert, spielt über¬ 
haupt keine Rolle, denn die 
gibt es zuhauf auf irgend¬ 
welchen Freeware-CDs. Das 
Faxprogramm sollte nicht 
mehr sein als ein flexibles 
Tool, und dazu reicht das 
Microsoft-Fax in der Regel 
aus. Geschrieben wird in 
einem Textprogramm, z. B. 
Winword, denn ein Text¬ 
programm eignet sich viel 
besser zur Faxgestaltung. 


wählen: „Editierbar falls möglich“, „Nur editier¬ 
bar“ und „Nicht editierbar“ können hier einge¬ 
stellt werden. Das Editieren bezieht sich jeweils 
darauf, ob - wenn das Fax an einen anderen 
Microsoft Fax Benutzer geht - dieser ihn selber 
editieren kann, als ob es eine Textdatei wäre. 
Wählt man „Nicht editierbar“ so empfangt die 
Gegenstelle das Fax immer als Bitmap, das man 
nicht editieren kann. Unter diesem Menüpunkt 
kann man außerdem wählen, wie das Fax 
ankommen soll - die Papiergröße, die Bildqualität 
und das Format lassen sich hier einstellen. Als 
dritte Option läßt sich das Standarddeckblatt für 
ausgehende Faxe festlegen. Unter „Mit Deckblatt 
senden“ legt man fest, ob überhaupt standard¬ 
mäßig ein Deckblatt benutzt werden soll, ist dies 
der Fall, so hat man zwischen den Deckblättern 
„Deckblatt“, „Dringend!“, „Vertraulich!“ und „Zur 
Kenntnisnahme“ die Auswahl. Zusätzlich kann 
man die Deckblätter auch editieren sowie eigene 
Faxdeckblätter entwerfen - dazu später mehr. 
Als letzte Option hat man die Wahl, ob der 
Betreff empfangender Faxe verändert werden 
können soll. Dies bedeutet, daß - bei Deaktivie¬ 
rung des Auswahlpunktes - der Betreff empfan¬ 
gener und einsortierte Faxe nicht nachträglich 
verändert werden kann. 

Im Menüpunkt „Wahlparameter“ legt man fest, 
wie sich Microsoft Fax bei der Anwahl einer 
Faxnummer verhalten soll. Beim Klick auf 
„Wahlparameter“ öffnet sich Menü, indem man 
den aktuellen Standort und die Wahleigenschaf¬ 
ten dafür festlegt. Unter „Standort“ wählt man 
aus, ob der Standardstandort, oder ein anderer, 
selbst definierbarer verwendet werden soll. 
Hierzu wählt man unter „Ortskennzahl“, die 
eigenen Vorwahl aus unter stellt unter „Land“ 
Deutschland (49) ein. 


Die Amtskennzahl für Orts- und Ferngespräche, 
das Wählen über Telekarte und die Kennzahl zum 
Deaktivieren der Wartefunktion des Standortes 
spielen normalerweise nur für Firmen eine Rolle, 
so daß man hier nichts einzustellen braucht. 
Wichtig dagegen ist die Einstellung des zu 
benutzenden Wahlverfahrens. Wenn man an 
eine digitale Vermittlungsstelle angeschlossen 
ist, ist es egal, ob man das Mehrfrequenzwahlsy¬ 
stem (Tonwahl) oder das Impulswahlverfahren 
emsteilt, man sollte aber auf Tonwahl stellen, da 
bei diesem Verfahren die Anwahl deutlich 
schneller als Pulswahl ist. Wenn man dagegen 
noch an eine analoge Vermittlungsstelle ange¬ 
schlossen ist, bleibt einem nichts anderes übrig, 
als das Impulswahlverfahren zu nutzen - Ton¬ 
wahl ist mit einer analogen Vermittlungsstelle 
nicht möglich. 

Die Anzahl der Versuche, die gemacht werden 
sollen, um eine besetzte Faxnummer erneut 
anzurufen können unter .Anzahl der Wiederho¬ 
lungen“ angegeben werden, die Zeit unter „Wie¬ 
derholungsintervall“ bestimmt, wie lange zwi¬ 
schen den wiederholten Anwählversuchen Pause 
gemacht werden soll. 

Das Faxmodem läßt sich mit dem Menüpunkt 
„Modem“ konfigurieren. Ist hier noch kein 
Modem angegeben, läßt sich mit „Hinzufügen“ 
automatisch das angeschlossene erkennen. 
Entspricht das von Win95 erkannte Modem 
nicht dem installierten Typ, kann man ein 
anderes Modem selber festlegen, in der Regel 
verläuft die Autoerkennung aber ohne Proble¬ 
me. Zurück bei den Modem Optionen lassen 
sich die Eigenschaften des Modems einstellen: 
Bei „Anrufannahme“ wird festgelegt, wie das 
Modem auf ankommende Anrufe reagieren soll, 
„Annahme nach x Klingelzeichen“, „Manuell“ 
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und „Keine Annahme“ stehen zur Auswahl. 
Desweiteren läßt sich die Lautstärke des 
Modems regeln - dies geht natürlich nur bei 
Modems, die auch einen eingebauten Lautspre¬ 
cher habe, andernfalls ist diese Option deakti¬ 
viert. Unter Anrufoptionen kann man nun noch 
festlegen, ob das Modem auf ein Freizeichen 
warten soll und ob es wieder auflegen soll, 
wenn die Leitung besetzt ist. Als erfahrener 
Modem Besitzer lassen sich unter „Erweitert“ 
noch einige Spezialeinstellungen wie „Fehler¬ 
korrektur“ und „Datenkompression“ machen, in 
der Regel sollte man aber hier die Standardein¬ 
stellungen verwenden. 

Für das Deckblatt eines Faxes werden die Ein¬ 
stellungen unter „Benutzer“ benötigt. Hier gibt 
man Name, Telefon- und Faxnummer, Adresse, 
Firma und andere Daten, die die eigene Person 
betreffen ein - diese Einstellungen können jedoch 
auch weggelassen werden. 

Jetzt hat man es endlich geschafft: Alle nötigen 
Einstellungen wurden gemacht, und die Konfigu¬ 
ration von Microsoft Fax ist komplett, so daß die 
Faxprogramme benutzt werden können. Die ein¬ 
fachste Möglichkeit, ein Fax abzuschicken, ist es, 
„Neues Fax erstellen“ unter „Zubehör“, „Fax“ 
aufzurufen und dann den Anweisungen zu fol¬ 
gen. Zuerst fragt das Modem, nach dem Standort 
man sich befindet, diese Meldung kann man aber 
auch dauerhaft deaktivieren, indem man die 
„Laptop“ Option auswählt. Danach wird gefragt, 
an wen das Fax geschickt werden soll, hier kann 
man z.B. Vor- und Nachname einer Person oder 
einen Firmennamen angeben. Am wichtigsten ist 
aber die Telefonnummer, die von Microsoft Fax 
gewählt werden soll. Will man einen Namen 
samt Telefonnummer im Adreßbuch speichern, 
so kann man dieses über den Menüpunkt 


& Microsoft Woid - WINFAX DflC 
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Aus Anwendungen wie Winword lassen sich 
ebenfalls Faxe via Microsoft Fax verschicken. 

,Adreßbuch“ aufrufen und dort Telefonnummern 
hinzufügen. Nun wird man gefragt, ob man ein 
Deckblatt benutzen möchte und wenn ja, wel¬ 
ches. Wurden nun alle Einstellungen gemacht, 
kann man den eigentlichen Text, der im Fax 
erscheinen soll eintippen und - falls man an 
einen andere Microsoft Fax Benutzer faxt - 
Dateien an das Fax hängen. Danach ist das Fax 
fertig und kann mit „Weiter“ abgeschickt wer¬ 
den. 

Wenn man ein Fax aus einer Anwendung, wie 
z.B. Winword, verschicken will, so geht dies 
entweder über „Drucken“ oder „Senden“. Wenn 
man „Drucken“ wählt, muß man lediglich den 
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Winword 


Nichts leichter, als ein Fax 
aus Winword heraus zu ver¬ 
schicken: Das Faxprogramm 
dient eigentlich nur als 
"Druckertreiber", denn das 
Faxmodem wird exakt wie 
ein Drucker angesprochen. 
Der "Fax-Assistent" hilft 
beim Anlegen eines ganz 
neuen Faxdokuments. Wer 
ganz clever ist, bastelt sich 
gleich eine komplette 
Faxschablone, auf der auch 
die eigene Unterschrift 
schon fertig als Grafik ein¬ 
gebunden ist. Steht der 
Computer allerdings im 
Büro, ist es ratsam, den 
Zugriff durch ein Paßwort zu 
schützen. 


Das Vorbereiten eines Faxes mit Microsoft Fax. 
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Mit Microsoft Exchange lassen 
sich eingegangene Faxe jederzeit 
neu abrufen. 
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Eine spezielle Variante des 
Faxbetriebs ist das sog. Fax¬ 
polling, bei Stand-Alone- 
Faxen auch als "Abrufen" 
bekannt. Beim Polling ruft 
man ein Fax an, das darauf¬ 
hin den Inhalt einer speziel¬ 
len Datenbank zurückschickt. 
Je nach System steckt 
dahinter ein mehr oder 
weniger aufwendiges Menü- 
bzw. Abfragesystem. So las¬ 
sen sich z. B. aktuelle Stel¬ 
lenangebote, Wettervorher¬ 
sagen, Börsenkurse oder 
andere Dienste abrufen. 
Voraussetzung ist, daß das 
eigene Faxmodem den Pol¬ 
ling-Betrieb beherrscht 
(Klasse 1) und die Software 
diese Funktion unterstützt. 



Der Faxdeckblatt-Editor in Microsoft Fax 


Standarddrucker auf Winfax stellen und 
gelangt dann in das gleiche Menü, welches 
man auch über „Senden“ erreicht. Hier werden 
Name und Telefonnummer des Empfängers 
benötigt, so daß das entsprechende Dokument 
gefaxt werden kann. Besonders komfortabel 
läßt sich eine Datei über den Windows Explo¬ 
rer faxen, hierfür muß man lediglich mit der 
rechten Maustaste auf die entsprechende 
Datei klicken und man gelangt in das Sende¬ 
menü - ein klarer Vorzug von Windows 95. 
Wem die in Microsoft Fax vorgegebenen Deck¬ 
blätter nicht genügen, der kann mit dem sich 
unter „Zubehör“, „Fax“ befindenden Faxdeck- 
blatt-Edior eigene Deckblätter erstellen oder 
bestehende verändern. Die Oberfläche - die ein 
wenig an WinWord erinnert - ist sehr übersicht¬ 
lich und kann durch viele verschiedene Optionen 


überzeugen. Das das Programm objektorientiert 
arbeitet, lassen sich die Deckblätter beliebig 
ohne Qualitätsverlust skalieren. 

Und wie kann man selber Faxe empfangen? 

Dazu muß man „Microsoft Exchange“ aufrufen, so 
daß auf der Klickstartleiste ein „Fax“-Icon 
erscheint, welches signalisiert, daß Microsoft Fax 
auch bereit ist, Faxe zu empfangen. Wenn nun 
ein anderes Gerät anruft, nimmt Microsoft Fax 
automatisch den Anruf entgegen und empfangt 
das Fax. Ist das Fax vollständig übertragen, 
beendet Microsoft Fax die Verbindung, und das 
Fax kann mittels Microsoft Exchange angesehen 
und ggf. ausgedruckt werden. Für den Hausge¬ 
brauch reichen diese Funktionen völlig. Mächtige 
Faxprogramme wie “Delrina Winfax” werden vor 
allem für Kleingewerbler, Freiberufler und Fir¬ 
men interessant. Und nun viel Spaß... 
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Gründe für 

ein Abo 



irre preiswert 



10° o bei einem Jahresabo gespart - ein gefundenes 


völlig bequem 

Die Power Play erhaltet Ihr regelmäßig per Post 
frei Haus - und das bei jedem Hundewetter 


Fressen für kühle Rechner 



nie was versäumt 

Ihr verpaßt keine Ausgabe - garantiert. 



Mit und ohne CD-ROM 
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m Highspeed für Daten und Faxe mit 64.000 bit/s 

analog bis 28.800 bit/s (V.34 und V.Fast dass) 
Senden und Empfangen bis 14.400 bit/s 



100% Kommunikation per ISDN, Modem 
und Fax bietet MicroLink ISDN/PCFpro. 
Den neuen ISDN-Fax-Modem-Renner 
von ELSA gibt's inkl. Komplettpaket 
ISDN-Edition mit allen benötigten 
Softwarekomponenten für z.B. Euro- 
Filetransfer, Fax Gruppe 3/4 und Btx 
für nur 


998,-DM 

bzw. 


unverb. Preisempfehlung 


698,-DM* 

wenn Sie sich von derTelekom 
Sponsoren lassen! 




ELSA GmbH 
Sonnenweg 11 
D-52070 Aachen 

Vertrieb Info-Tel. 

+49/0-241-9177-917 

Vertrieb Info-Fax 

+49/0-241-9177-617 

FaxBox (Abruf) 

+49/0-241-9177-4 

Mailbox ELSA ONLINE: 

Modem-Zugang 

+49/0-241-9177-981 

ISDN-Zugang 

+49/0-241-9177-7800 

CompuServe: 

GO ELSA 

IEL5R1 

Datenkommunikation 

Computergrafik 
























